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Vorwort

Der Band 87 (2008) des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte EeNT-
halt die Vortrage, die auf der Jahrestagung für Schlesische irchenge-
schichte in Breslau 200% gehalten wurden. Diese Jahrestagung WAr gleich-
zeitig die Tagung der deutschen Kirchengeschichtsvereine, die das Ihema
„Schweden un die deutschen Landeskirchen‘“‘ hatte uch WE der An-
lass der Tagung ihrer für die evangelischen Kirche Schlesiens ernebD-
en Auswirkung die Altranstädter Konventlion VO  w 707/09 W:  D} spielte
diese doch für die anderen Landeskirchen kaum eine olle Dagegen WAar der
Kintritt des schwedischen On1gs (sustav Adaolf den 30-jährigen Krieg
Jahre 1630 VO  =) ungleich ogrößerer Bedeutung un! betraf nahezu alle 1a
deskirchen. DIie Mehrzahl der Reftferate behandelt daher die Rolle Schwe-
ens 1im TE Jahrhundert. Bedeutete S1Ee für andeskirchen WIEe urttem-
berg, Thüringen un! Mecklenburg geradezu die Rettung des Protestantis-
INUS, WAar S1€ andernorts Ww1e 1n Franken 11UT VOIl kurzer, 24um 11C1-

nenswerter Bedeutung der blieb in negativer Erinnerung wI1e in Maınz.
Der 'Lod (sustav Adolfs 1m Jahre 1632 gab 200 a  re spater den An-

stoß ZUT Gründung des (sustav Adolf erkes  5 dessen /Ziel die Unterstüt-
ZUNg VON evangelischen Minderheiten in katholischen Ländern WAafr, un
die agung 1n Breslau, die 175 a  ıe ach diesem Kre1ign1s stattfand, ahm
die Gelegenheit wahr, auch cheses, bis in die Gegenwart tatıgen erkes
gedenken. Dass (sustav Adolfs Eıintreten für die Protestanten 1m DE Jahr-
hundert auch touristisch vermarktet WIird, zeigt der Beitrag ber die Grün-
dung des „Förderverein Schloss Altranstädt‘“.

Damıit auch unNseTEC schlesischen Leser auf ihre Kosten kommen, 1-

den Zzwe!l Beiträge erganzt, die nicht in Breslau hören Der Vor-
C: ag VO  - Landespfarrer 1.R. Dr Hans-Ulriıch Minke ber Landeshut, der
auf dem 26 Landeshuter Heimattreffen 21 September 2008 in Wol-
fenbüttel vorgetragen wurde, fügt sich dem ema bestens ein un! bildet
ein Fallbeispiel für die Bedeutung VO  - Altranstädt.

Der Beitrag VO  z} Christian-Erdmann Schott ber Flucht; Vertreibung
und Vertriebene geht auf e1n Referat ZUFÜCK; das auf der Tagung ‚„„Flucht
un Vertreibung. Erinnern un Versöhnen:‘‘ der KEvangelischen Akademie
Baden VO bis November 2007 1n Bad Herrenalb gehalten wurde.

Hıier SC1 erganzt, 24SS inzwischen Z7wel Publikationen ZUT Altranstädter
Konvention erschlienen sind, die den Leser ber die historische Bedeutung



und das zeitgeschichtliche Umfeld SOWIle die Nachwirkung dieser Konven-
a(0)81 Schlesien informieren und sechr empfehlen Ssind. Es handelt sich

die Werke
„Die Altranstädter Konventlion VO  D O Beitrage ihrer Entste-

hungsgeschichte und ihrer Bedeutung für die konftessionelle Entwick-
lung in Schlesien”, 1im Auftrag der Stiftung Kulturwerk Schlesien he VO  }

Hans-Wolfgang Bergerhausen Mitwirkung VO  3 Ulrich Schmilewsk1
(Beihefte Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte 1 1: Bergstadtver-
Jag Würzburg 2009, 146

1707 AB Altranstädter Konventlon. Kın Meilenstein relix1öser
"Loleranz in Europa“, he VO Saiachsischen Staatsarchiv in Kommisstion be1
mdv Mitteldeutscher Verlag Halle/Saale 2008, 196 (Veröffentlichungen
des Saiachsischen Staatsarchivs Reihe 10)

Eın besonderer ank oalt Herrn Sobieslaw Nowotny AaUS Schweidnitz,
der wiederum die Übertragung der Z/Zusammenfassungen 1Ns Polnische
besorgt hat

Herrnhut, Dezember 2009 [Dietrich eyer
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. DEr LOwe AUS Mıtternacht“‘ als Retter des
evangelischen Glaubens 1n Deutschland

VO  P JENS OLESEN

[)as Önigreic Schweden (inkl Finnland) WAar die Jahrhundertwende
1600 och ein weitgehend rückständiges un auf Agrarproduktion baste-
rendes Kand, oschaffte aber 1im dritten Jahrzehnt des EL Jahrhunderts den
oroßen Sprung Z modernsten Verwaltungsstaat Kuropas. Der 9.1.1Pt-
taktor dieser Entwicklung WAar allem Anschein ach der Ausbau und die
Optimierung der Finanzverwaltung. S1e lieferte s eine fundierte rund-
lage der Ausgaben, Z Beispiel für die Ausstattung der Armeen un der
Flotte.

Als Köni1g Ar TOJ1 starb, wurde se1n Sohn (sustav IL Adolf£f se1in
Nachfolger. Der jJunge König übernahm ein Reich, das sıch auf dem Weg

einer europäischen Macht befand Die Beziehungen des Königshauses
olen oingen auf den Streit zwischen Herzog arl VO  ; Södermanland

(dem spateren Kön1g Karl D mMI1t König Sigismund (Sohn VO  - Johann
HT  > Kön1g un er VO  = arl ]X.) zurück. [Dieser sollte
Schweden bis Z Frieden VO  =) I1yva 1660 beschäftigen. Bere1its 1561
hatte König rik Estland besetzt und eine Politik eingeleitet, die
Schweden 1m IF Jahrhundert ZuUr dominierenden Macht 1m (Ostseeraum
machen sollte. nde des 16 Jahrhunderts erwelterte Schweden seine Besıit-
ZUNgCN 1n Estland un eroberte die Stadt Narva in Russland. Innere Unru-
hen in Russland erleichterten die schwedischen Bestrebungen. ach jJahre-
langen Auseinandersetzungen wurde TOK-/ der Frieden VO  - Stolbovo DC-
schlossen. Schweden erhielt die Provinzen Kexholm un Ingermanland.
Russland WAar amıt VO  . der (JIstsee abgeschnitten. In den tolgenden Jah
ren kämpften die Schweden in Polen und verlegten 165) den Krieg das
Heilige Römische eic deutscher Nation£

Die miliıtärischen un:! verwaltungsmälßligen Reformen des jungen KÖ-
n1gxs (sustav I8 Adolfs, Schweden als Großmacht fundiert auszubauen,

Jens Olesen, Der schwedische Machtstaat als Kriegsunternehmer, (Gsustav
Adolf£. König VO: Schweden. Die Kraft der Erinnerung Z  9 Heg Maık Reichel un:
Inger Schuberth, Dößel 2007: 49—60, jer

(3öran Behre, Lars-Olof Larsson, Eva Österberg, dveriges 1stor1a 509 Fallköping
2001, 744f£, 86{ff, Lennart Hedberg, Karl Företagarfursten och envälds-
härskaren, Stockholm 2009 Sten Carlsson un Jerker Rosen, Svensk Hiıstoria 1)
Stockholm 1969 ®© AUfE);



JENS OLESEN

sind 1n der Forschung längst bekannt uch die Kriegsereignisse wurden
eingehend VO  . der Forschung untersucht. (sustav I8 Adolt WAaTr laut
derner orschung ein kluger Realpolitiker, der die Gegner anoriff, WEC111)1

diese innere Probleme hatten. Die kontessionellen Aspekte spielten für das
schwedische KEingreifen in den Dreißbigjährigen Krieg 1m Reich 11UT eine
untergeordnete olle DIe Kriegsauseinandersetzungen spielten sich auf
vielen Ebenen ab, wI1e in einem modernen Krieg auch

DIie orschung hat sich bis VOLTLT wenigen Jahrzehnten generell 11UT wen1g
m1t der frühneuzeitlichen skandinavischen Presse- un Offentlichkeitsar-
e1lit beschäftigt. KEıne Ausnahme bildet die Veröffentlichungen VO  . (GOran
Rystad, der die Kriegsberichterstattung un! die Propaganda während des
dreißigjährigen leges erforschte. Er analysierte besonders das Kriegsge-
schehen, VOT allem die chlacht be1 Nördlingen 1634 1m Vergleich mit den
ogleichzeitig gedruckten Kriegsberichten. Irotz des ogroßen und leicht C1I-

klärlichen Interesses, das die Geschichtsforschung AaUS verschiedenen
Gründen schon se1t jeher für den Dreißigjährigen Krieg Hatte, dauerte CS

verhältnısmalig lang, bis InNnan das 1n der damalıgen Publizistik 1n außer-
ordentlich reichem Maße vorhandene Propagandamatertal ZU) Gegens-
tand eliner wissenschaftlichen Untersuchung machte. Tatsächlich bedeutete
der Dreißigxjährige Krieg den Durchbruch der modernen Propaganda,
welt S1e siıch des Druckes als tte ihrer Jeilie bediente. Denn n1ıemals
vorher wurde in politischen un: kontessionellen Kämpfen die Drucker-
PICSSC intens1v eingesetzt oroße engen VO  . amphleten, Flugblät-
fern un! Flugschriften verschiedenster Art wurden ber Danz Kuropa VCI-

breitet.*
Im Folgenden sollen einige ausgewählte und zentrale Darstelungen des

schwedischen Ön1gs auf deutschen Flugblättern aus dem Dreißbigjährigen
Krieg näher analysiert werden, der lange währenden Symbolkraft des
Ön1gs als Retter des evangelischen CGlaubens gerecht werden. Die
Schweden selbst betrieben mMi1t Pressepublizistik und Medaillons eine
mMass1ıve Offentlichkeitsarbeit 1im Deutschen GIC die Stimmung für

Siehe Michael Roberts, UuStAavus Adolphus and the Rıse of Sweden, London 19723
(G6öran Rystad, Kriegsnachrichten unı Propaganda während des Dreiligjährigen Krieges.,

{Die Schlacht be1 Nördlingen in den gleichzeltigen, gedruckten Kriegsberichten, und 1960
(: Skrifter utgivna Vetenskapssocieteten Lund, 54) Siehe spatestens NnNette Hempel,
„Eigentlicher Bericht/So wol uch Abcontrafeytung.“ Eıne Untersuchung der cht-
allegorischen Nachrichtenblätter den chlachten und Belagerungen der schwedischen
Armee (sustav IL Adol£ 628/30—1 632} Frankfurt Maın 2000 (: Kuropaische
Hochschulschriften eihe BUE 5/8)
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den Kvangelischen Kampf anzustacheln > Von den protestantischen Auto-
LO wurde der schwedische KOn1g ZWAT als christlicher Heilsbringer VeCTLI-
klart. DIiIe protestantischen Reichsfürsten folgten ihm aber Anfang 11UT

zögerlich, ließen doch dessen immer offenkundiger werdende eigene
Machtinteressen S1Ce ihren Machtspielraum tuüurchten. Miıt dem ingrei-
fen Schwedens 1650, vollends aber mit dem otffenen Kriegseintritt Frank-
reichs 1635 weitete sich der Dreißigjährige Krieg endgültig einem CUTLTO-

paıschen ingen die politische Hegemonte auf dem Kontinent AaUS,
die relix1ösen Motive diesem Zeitpunkt doch nachrangig OI-

den.®

In Schweden wurde im 16 un: Anfang des E Jhdts. der Gotenkult
intensiviert, eine „ Verdichtung““ gotizistischer Ideen un Handlungen,
welche die Reglerungszeit des großen Schwedenkönigs ZUT Blütezeit dieses
Geschichtsbildes werden ließ /xar steht (Gustav I8 Adolf£f 1n einer langen
Iradition der Wertschätzung der alten Goten die sowochl allgemein in der
Bevölkerung als auch speziell 1n seliner Familie stark ausgepragt WATFrL. och
viele der politischen Funktionen wurden EFST 1n seiner Reglerungszeit eVI1I-
dent, entfalteten ErsSt Beginn des 189e Jahrhunderts ihre olle Wirkung.
Zugleich begann mMit dem Ausgreifen der Macht Schwedens ber die (Jst-
SC (Dominium Marıs Balticı) und dem ‚„ /Alexanderzus:: (sustav TE
Adolfs der schwedische Got1zismus eiIne CLE „welthistorische“‘ Dimens{i-

anzunehmen, die 1n jJungster Zeit FARB Gegenstand internationaler For-
schung wurde

DIe rage, WAarum KöOöni1g (sustav IL Adolft in den Dreißigjährigen Krieg
eingriff, ist VO  “ vielen Historikern un Literaten umftfassend diskutiert WOT-
den DIie Aussagen annn i1NAan laut des schwedischen Historikers Sverker
Oredsson in mehrere Kategorien einordnen: angefangen be1 den 1m veröf-
fentlichten schwedischen Kriegsmanitfest 1630 vorgegebenen Gründen

ertmann Maue, Sebastian Dadlers Medaıillen auf König (sustav Adolf VO Schweden, 1n:
(sustav Adolf£. König VO:  5 Schweden. DIie Kraft der Erinnerung E  9 Hg. VO  E Maik
Reichel un Inger Schuberth, Dößel 2007, 105—1

Stefan Fangmeler, Thorsten Heese, xel Walter (Red.), „„Was umb un! umb wird SCYNwird Nes Frieden heissen‘“‘. Die eit des Dreißigjährigen Krieges in ten Drucken, (Jsna-
brück 1998, G£. Siehe uch Christoph Kampmann, Europa und das Reich im Dreißigjäh-rigen Krieg., Geschichte eines europäischen Konflıkts, Stuttgart 2008 Jenny Ohman, Der
Kampf den Frieden. Schweden unı der Kalser 1m Dreißigyjährigen Krieg, Wıen 2005

Patrık Hall. DDen svenskaste historien. Nationalism Dverige under SCXK sekler, Stockholm
2000, BTA Andreas Zellhuber, Der gotische Weg den deutschen Krieg Gustav
Adolf und der schwedische Gotizismus, Augsburg 2002
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respektive der Unterstutzung des verbündeten Stralsund LO 20R ber die
Verteidigung wahlweise der Glaubensfreiheit allgemein oder des Protestan-
t1ismus besonderen, der deutschen ‚JLibertat‘ : des europäischen Gleich-
gewichtes, der eigenen Dynastie der Sanz allgemein bis hın einem
wiederum wirtschaftlich der gesellschaftlich leg1timierten Angriffs- und
Eroberungskrieg.‘

Der CGot1zismus befand sich nıcht 1n diesem umfangreichen Katalog
möglicher Kriegsgründe. Für verker Oredsson verfestigten sich Te1l ZEeNLT-
rale Motivkreise 1n der schwedischen Propaganda als Grundlage der
schwedischen eologie. Es sind dies „.der biblische, besonders der alttes-
tamentliche, mM1t einem Zug VO  = Chiliasmus, der gotische un! der klassı-
sche‘‘:

Ich bın der LOÖöw VO  w Mitternacht
mit dır will ich frisch echten
Ich streite Ja durch (sottes Krafft
(sott helffe dem Gereichten.

Für den biblisch-alttestamentlichen Motivkreis ist der LOwWe- un KOön1g-
aus-dem-Norden VO  ® ogroßer Bedeutung, aber auch der Vergleich (sustav
I1 Adolf£s mM1t biblischen Helden (Gideon der dem Peliıkan als Symbol
für den Heıiland spielt eine olle Fa den ‚„„klassischen‘‘ Motiven zaählt VOT

allem die GUSTAVUS—AUGUSTUS—MCt;1})hCI.9
Was den gotischen Motivkreis anbelangt, oreift Oredsson auf die S

fensichtlichsten Manıfestationen (sustav Adolfscher Gotenverehrung
rück: Krönungsturnier 1617 un Abschiedsrede 163) „mahnten Tap-
erkeit un! Verwegenheit: Was den Vorvatern gelang, sollte auch der LICU-

(Gseneration glücken. Kın Leben voller kriegerischer Heldentaten konnte
als der einz1g richtige eDENSS geschildert werden E [Daraus z1ieht
Oredsson den Schluss, A4SS 1m Schweden der Frühen euzelit eine „„Ideo-
log1  CC herrschte; die sich )‚a  erordentlich Qut für Eroberungszüge eignete
B Es handelte siıch insgesamt einen schwedischen Angriffskrieg, der
sich auf eine entsprechende gut fundierte Ideologie stutzen konnte. DIe
Hauptleistung der Forschungsarbeit verker Oredssons besteht 1n der
Interpretation der Verknüpfung der Goten-Ideologie M1t den beiden ande-
T 11 benannten Motivkreisen:

„L'’assen WITr die dre1 Motivkreise ZUSAIMNMMCNK, ze1igt sich, daß sowochl die
opplung mit der gotischen eologie als uch die mi1t den (sestalten des Alten

Sverker Oredsson, (Gsustav Adolf£, dverige och trett10Arıga kriget. Historieskrivning och
kult, Lun: 1992 (: Biblioteca Hıstorica Lundensis /0), 12£: 241 {£f,

Oredsson 19972 (wıie Ö), DE
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Testaments CSa: daßl sich Heldentaten andelt. DIe Anknüpfung
die CSAa; weiter, daß sich einen gerechtfertigten Krieg handelt
und dass (sustav I der Krieger (sottes 1st. Der Vergleich mit Augustus
klärt weilter aruber Au einen gerechtfertigten Krieg C: einen
dauernden Frieden erreichen. Die Heldenverehrung in nNknüpfung die
gotische eologie wurde veredelt, indem S1E mMIit dem biblischen un den
gustinischen Motivkreis verbunden wurde‘‘. 10

I1
Die Bezeichnung Ader ‚OW e AI dem Norden“‘“‘ knüpft eine beruüuhmte
Symbolkette Paracelsus, eın Schwe1izer Arzt und Philosoph mit dem
Namen Theophrastus Bombastus VO  — Hohenheim (1493—1541), hatte
Vorausgesagt, 24SSs ein goldener OWe AI dem Norden den dler (dieser
bezog sich auf den Katlser des Heiligen Römischen Reiches deutscher Na-
t10n) angreifen un besiegen würde. Vor dem Sleg des Löwen wuüurden aber
allerhand Plagen un! Heimsuchungen ber die Völker kommen. Der SC-
waltige OWE mit seinem kleinen Heer der Gerechten, gestärkt durch die
Allmacht Gottes, werde die Herrschaft des Bösen zerschlagen, das Zepter
des Adlers oreifen un! SaLLZ Kuropa und elle Astens und Afrikas 1-
werfen. DIie Völker werden mi1t Freude un! begleitet VON Wundern un:!
oroben 'Laten dem gottesfürchtigen Herrscher huldigen. DIe er VO  .

Paracelsus wurden 1622 veröffentlicht (Neuauflage 1m a  IC 625)
Das Symbol des Löwen WAar auf diese Weise vielen bekannt und wurde

in der Anfangsphase des Dreißigjährigen Krieges 711er ST VO Friedrich C}

der Pfalz dem Winterkönig verwendet, danach VO dänischen KOön1g
Christian durch seine Intervention 1mM Dreißigy]ährigen Krieg, bevor CS

endgültig auf (sustav I8l Adolft bezogen wurde. Dieses Symbol wurde
durch die efe Spaltung zwischen Protestanten und Katholiken intensiv
ausgeNutzZt. Damıit die Prophezeihung des Paracelsus richtig wirken konn-
C  ö WAT D erforderlich, S1e 1in der gut und ausführlich begründen.
Jesaja sprach VO einem Mann, der 1im Norden aufsteht un „uber die
Landesherren hinwegschreitet, als waren S1e Lehmboden“‘“‘ (Jes 41 Z5)
Jeremia prophezeite eın olk AaUus dem Norden un SETZTEe dies mit einem
Löwen oleich, der aus dem Dickicht des Jordanlandes auf das uppige We1-
deland kommt (Jer 49, 19) Das Buch Danıtel erzahlt, Ww1e der KOön1g 1m

UOredsson 19972 (wie Anm. Ö),
11 1ls Ahnlund, (Gustav Adolf£, lejonprofetian och astrolog1an, in (Dvenskt) Hıstorisk
Tidskrift 1939 21451 Betr. Paracelsus, siehe ben Anm. und Volker immermann
(Heg.), Paracelsus. Das Werk die Rezeption, Stuttgart 1995
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süudlichen Land mächtig wird, aber ein König AUS dem Nordland rückt
heran un keiner annn sich ihm 1n den Weg stellen: 55  Er wird sich 1in dem
herrlichen Land festsetzen und die Zerstörung wird durch se1ine and
kommen:‘“ (Dan 11  > 40£) In evangelischen Kreisen betrachtete 111411 jetzt
König (sustav Adolftf als den Beu VO  . Mitternacht““, der CcEr Babylon-i-
schen Huren einen Sto[(3 geben wird un den Jesuilten die eckigen Mutzen
umkehren‘‘.

[Das vierte Buch Ksra, das nıcht den kanonischen Schriften gehört,
berichtet, Ww1e der OWEe AaUSs dem Wald ZUr Verkündigung des Gerichts des
Herrn ber die Grausamkeiıit des Adlers un das ungerechte Regiment
erweckt wird.

Dantel hatte VO  ' den vlier Weltreichen gesprochen, das letzte
AUSs Kisen se1 Diese Auffassung stimmte mit den klassıschen Autoren
überein. Dort glaubte InNnan vier Weltmonarchien: die assyrtisch-
babylonische, medisch-persische, griechisch-makedonische und die rÖM1-
sche. Im Mittelalter un och his in das R7 Jahrhundert hinein WAaTr 1L1A11

der Meinung, och 1n der Zeit der römischen Weltmonarchie leben Die
Bezeichnung „Heiliges Römisches Reich Deutscher Natıon  c spricht für
Sich.

er Glaube, nde des vierten und etzten Weltreiches leben,
führte apokalyptischen Vorstellungen. In den 1620er Jahren hatten die
Rosenkreuzer (gegt. 9 ein Geheimbund mMi1t einer reichen Bildsprache,
Hochkonjunktur. uch viele lutherische Priester schlossen sich LFOTZ Ver-
botes den Rosenkreuzern

er Glaube, (sustav 188 se1 ein VO  . (sott gesandter OWEe
den habsburgischen Acler. erlitt natürlich als (sustav Adolt 1632 in der
chlacht be1 ] uüutzen fiel oroben Schaden, aber die symbolische eu  o
konnte doch modifiziert werden, 24SS die Schweden insgesamt für den
LOwen standen, nicht Nur (zustav I1 Adaolf£.

In den Jahren 1630 un: 1631 wurde 1n Deutschland ein Flugblatt mit
dem TLext „Schwedische Rettung der hristlichen Kıirchen“‘ verbreitet,
dessen Auftraggeber und Künstler unbekannt sind Die Datierung 1630
annn nicht mM1t Sicherheit bestätigt werden, dafür spricht aber die bbıil-
dung mM1t der Überfahrt der Schweden A ihrem bergigen Land 1Nns Deut-
sche eic (Abb 1) 14

Sverker Oredsson, (Justav 11 Adolf, Z007 188—1 90 Ahnlund 19239 (wıie
Anm U:

Oredsson 2007 (wıe 12 190

Wolfgang Harms H5 Die Sammlung der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel,
München 1980, 2823 Kın Druck mMit dem Jahr 1631 könnte möglicherweise auf
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Auf dem Bıld 1st eine VOIN Zzwel Pfeilern flankierte Kirche .„„Eicclesia“
sehen. Auf der einen Spitze befindet sich ein Auge, das Gottessymbol, auf
der anderen Pfeilerspitze eine Hand die einen Globus hält Auf der Kıirche
S1tzt ein Pelikan, ein ogel, dem nachgesagt wurde, 4SS CT seine Jungenmit dem eigenen Blut füttert. Kr steht hler für Christus. Auf dem Boden
VOT der Kirche stehen die Worte „ Verbum Domini aeternum‘“®
(des Herren Wort bleibt in Ewigkeit). DIe Bedrohung der Kirche WIF.
durch mehrere zerstorte Pfeiler dargestellt. Diese stehen für die Pfalz
Mähren, Augsburg, Österreich und Böhmen.

NIer der Kirche liegt ein Drache und bewacht se1ine Beute. Kr hat
steben Köpfe. Eıner tragt eine papstliıche T1ara. Das Onster bezieht siıch
auf das Bıld in der OUOffenbarung des Johannes, den feuerroten Drachen mMit
den sıeben Köpfen, zehn Örnern un! steben Kronen auf den Häuptern.Dieser Drache erhielt spater die Bezeichnung Teufel der Satan. egenihn kämpften erfolgreich Michael und se1n nge ber 1m nächsten Kap1-tel der Offenbarung steigt ein Ungeheuer Aaus dem Meer, das auf
seinen OÖtrnern zehn Kronen tragt und dessen Haut lästerliche Namen
zieren. Dieses Ungeheuer 1st niıcht der Teufel selbst, sondern die Macht,die AB auf der Welt reprasentiert. Weiıter heißt CS* „Die Welt WAar VO:  m

Bewunderung für das Ungeheuer ergriffen un! folgte ihm Und Inan VCI-
ehrte den Drachen, da dem Ungeheuer die ”aC gegeben hatte, un
Inan verehrte das Ungeheuer und sprach ‚Wer 1st Ww1e das Ungeheuer””’ Wer
kann dagegen streiten‘‘ (Offb und 15 Ziıtat Oftb 1 53

ber das deutsche Flugblatt zeigt, 4SS die Rettung nah 1st. Kın schwe-
disches Kriegsschiff mıit einer blau-gelben Flagoe landet der Kuste Im
Hintergrund Land ist ein Truppenlager sehen. Auf einem Kreuz des
degels steht 6E hoc S12NO0 vinces‘‘ (In diesem Zeichen wirst Du siegen),Worte, die gemeinsam mit dem Kreuz für Katiser Konstantin, den Herr-
Schet. der das Christentum ZuUur Staatsreligion erhob, geleuchtet haben sSOl-
len ben Mast thront der Wetterhahn und die schwedische Kreuz-
flagoe. Dass dieses Schiff VO  e Gott gesandt ist, zeigt eın nNge. mit einer
Posaune, der Achterschiff Ruder steht un! direkten Kurs auf den
Feind Vom aus betritt ein gekrönter, stolzer un! unerschrockener
‚OWE das Land In den beiden Vorderpranken hält ein Schwert. Es ist
klar. 24SSs JeEtZt das mehrköpfige katholische Ungeheuer angreifen wird

eine zwelte Druckauflage hinweisen. Oredsson 2007 (wie I2 190f£. laf Mörke.„Der Schwede lebet noch‘‘. Die Bıldformung Gustav Adolfs in Deutschland nach derSchlacht bei Lützen, in: Gustav Adolf. König VO Schweden. Die Kraft der ErinnerungD  9 Maik Reichel un!ı Inger Schuberth. Dößel 2007, 53—92, hier besonders6587 Zum Schiff als christlichem Symbol siehe das Lied S kommt eın Schiff, geladen“VO: Daniel Sudermann 1 55()——1 631), 1626 verfasst.
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Unter dem Bıiıld befindet sich ein Texe der 1n dichterischer orm mMi1t
der symbolträchtigen Ilustration in dichterischer Oorm 7usammenwirkt.
Die etzten Zeilen lauten:

Kın hochgekrönter Lew oroßmühtig SpIang auffs Land
Vnd frewdig MI1t se1n Schwerdt eiffrig ZU) Drachen rand
Drauff hört ich e1in eschrey: Jauchzet ihr Exulanten,
uch die ihr seyd Religions Verwandten,
Barmhertzigkeit hat (50O0tt HLE se1n Allmächtigkeit
In der Allwissenheit VI1S allen zubereılt
Von Ewigkeit Ewigkeit.

Die KExulanten die Protestanten, die ZU Großteil Aaus Böhmen und
Mähren vertrieben worden S1e hatten 11U11 rund ZU Jubel, als
(zustav Adolt mit dem schwedischen Heer kam Und das auch für alle
anderen ‚Religionsverwandten'. DDies WAar ein VO  — (sustav Adolt verwende-
TGT Begriff für alle, die ein gemeinsamer Glaube verband. In diesem Al-
sammenhang spricht vieles dafür, A4SS dies für lutherische un reformierte
Christen galt. Hauptsache WAaTr, A keine Katholiken un Calvinisten.

Bere1its a b Jahreswechsel G27/28 hatte sich (sustav Adolt 1n den Han-
sestädten in Norddeutschland durch seinen Agenten Ludwig Rasche viel-
leicht selbst als der OWEe AUS dem Norden darstellen lassen. Man kannn sich
auch die starke Löwensymbolık auf dem Schiff Vasa efinnern, das eiIN1-

C a  TE VOT dem KEıintreten in den deutschen Krieg gebaut worden und
1628 gesunken WAr. Auf dem Schiff wird das Bıild des Löwen mM1t dem des
christlichen leger, miles christianus, verbunden

(sustav Adolf selbst die Löwen-Prophezeihung glaubte, ist aber
zweifelhaft. Sowohl CT als auch se1n Kanzler xel ()xenstierna rat1i-
nal denkende Menschen. Wichtig ist aber, 24SSs der Oon1g un die schwe-
dische Propaganda diese Löwen-Prophezeihung gezielt AuSNutzten. Wenn
NU:  w (sustav Adolf für die Protestanten ein VO  $ (sott gesandter Helter
wurde, bclebte 1eS ihren Mut un S1e konnten wieder den S1eo olau-
ben6

Schweden WArTr 16350 e1m Eingreifen 1n den Krieg diplomatisch isolhert.
Keıin regierender deutsch-protestantischer Füurst wollte E1 schwedisches
Eingreifen 1in den Krieg KEinzelne Protestanten wünschten CS aber. Hier
ZOQ (zustav IT Adolf Nutzen aus der Prophezeihung und der amıt VCI-

bundenen eschatologischen Vorstellung. der w1e Wallenstein CS AauUuS-

Ahnlund 1939 (wıe Anm. I1} ()redsson 267 (wıe Anm. 12); 192

Vgl Ahnlund 1939 (wie AHm-LD: AD
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drückte „Die Protestanten auf Gustav Adolf w1e die Juden auf
den ess1as 17

Ks herrscht in Zweitel. 4SS die zeitgenÖssische politische ropagan-
da (sustav I_ Adolf als Vorbild des christlichen Stfeiters: als einen „„miles
christianus‘‘ und Anführer des Heeres darstellte. Damıit erreichte InNnan die
mortalische Legitimation des schwedischen Kriegseintritts und konnte
Werbung den Kvangelischen verbreiten. In der Publizistik wurde die
Propaganda strategisch kalkuliert eingesetzt. ”

Die protestantisch ausgerichtete Presse verschwieg zunächst den Tod
des Schwedenkönigs in der Schlacht be] Lutzen. Im Dezember 1637 VCI-
suchte IMan, die Nachricht NO Tod (sustav IL Adolf£ 1n gewundener Spra-
che 1n die Berichterstattung ber den Sleg be1 Lutzen einzubeztiehen. Das
Schlachtfeld be1 Kützen: der Ort des Todes, wurde als siegreiches (Osterteld
dargestellt, eal ()stern ist das Sinnbild für die Auferstehung und das
geistige Weiterleben. Die (suten un! Gerechten sollten sıch das Vor-
bild (Exemplum) des Schwedenkönigs versammel!n. ach einer gewlssen
zeitlichen istanz Z Tod (sustav TE Adolf£s WAar S möglıch, neben der
Lamentatio (Wehklagen) un! der Laudatio (Lobrede) auch die CGConsolatio
un emortl1a 1n die Publizistik einzubeziehen. Die emot1a z1elte auf die
intensive Ü immerwährende Verbindung der Irauernden mit dem T°
ten Kın lateinisches Flugblatt MI1t dem Titel In 110 mortuum“‘
verzeichnete mehrere Sprüche, 55 OR“ (ich starb,
damıit S1e leben). Dieser Spruch verwelst auf den Opfertod (sustav Adaolfs.

König (sustav I1 Adolf wurde in der Publizistik als Nachfolger des 1in
der Bıbel auftretenden Judas Makkabäus dargestellt (vgl Jes 4! 11 un:!
Macc 3} 21) Des welteren wurde C WwI1e erwähnt, als „ LOWe VO  m} Miıtter-
nacht‘“‘ beschrieben. Hierbei wurden biblische Weissagungen mit mıittelal-
terlicher Tierallegorie un:! Heraldık verbunden. Der OWEe als Wappentierbedeutete füur den Träger Tapferkeit und Stärke und Aamıt verbunden
raliısche un militärische Überlegenheit ber andere (1 Macc 4: Jer 4, B
( Jes 41 25) DiIe efe übertriebene Fröommigkeit und die Eroberungsplä-

ZUuUr Errettung der „„Eicclesia“ wurden als selbstloser Kampf dargestellt.
Die Publizistik versuchte, deutlich machen, 24SSs Gustav jg Adolf un
der Sinn selines Lebens unsterblich sind. Mıt ilfe VO  = Propagandaschrif-

Siehe Oredsson 2007 (wıe Anm. 12), 1972
18 Siehe grundlegend Z „miles christianus“‘: Andreas Wang, Der „„Miles christianus‘‘ im

Und Jahrhundert und seline mittelalterliche TIradition. Kın Beitrag ZU) Verhältnis
VO sprachlicher un graphischer Biıldlichkeit, Bern/Frankfurt Maın 1975
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Fen sollte die Kriegsmüdigkeit der Bevölkerung überwunden un die CV A11-

gelische BevölkerungZ Durchhalten aufgerufen werden:

111

DIie bedrohliche Lage 1n Nordeuropa in den 1620er Jahren mi1t einer est1-
DUNS der Machtstellung des katholischen Kaisers 1n Norddeutschland und
VOT allem die Ane ZuUuUT Errichtung einer katiserlichen Ostseeherrschaft
durch Wallenstein als Admiral des Baltischen Meres, aber nauch die Bedro-
hung des evangelischen Glaubens selbst, veranlassten (sustav IL Adolt mM1t
Erlaubnis des schwedischen Reichstages schon im a  re 1628 ZU Kıngrei-
fen in den Dreißigjährigen Krieg nde Juni 1630 landete der König mM1t
seinem Heer be1 Peenemünde auf Usedom in Pommern. Kr schloßß Bünd-
nisvertrage mM1t den Herzögen VO  ' Pommern und Mecklenburg und be-
WELTE sich in Richtung Mitteldeutschland ®

Tillys Truppen eroberten un Zerstorten Anfang Mal 1631 zunächst
Magdeburg, hne Gegenmali;nahmen der Schweden. Warum die Schweden
der Stadt nıcht kamen, 4ßt sich wohl amıt erklären, 24SS (sustav
I1 Adolf och keine militärische Auseinandersetzung riskieren wollte. Kr
fühlte sich offenbar militärisch noch nıcht stark Der König recht-
fertigte seine Politik 1in Flugblättern un! konnte Eerst mi1t dem glänzenden
Siex ber die katholischen Truppen im September 1631 be1 Breitenfeld
seine moralische Position wieder festigen. Der Sieg der Schweden be1 YEe1-
tenfeld wurde als göttliche Rache für die Zerstörung Magdeburgs interpre-
tiert. Waren die deutschen Fuürsten dem König gegenüber vorher eher
zurückhaltend, wurde (sustav ı88 Adolf jetzt VO  - mehreren protestanti-
schen Fuürsten anerkannt. [DDieser militärische Sleo Öffnete dem Schweden-
könig den Weg ach üdwest- un! Suddeutschland. Seine Armeen
ber ffr Würzburg, Aschaffenburg un Frankfurt Main “

Angesichts der angespannten Lage wurde Wallenstein wieder FA

Feldherrn berufen. Unterdessen rückten (zustav 11 Adolfs Truppen ach
Bayern MC Im pr1 163972 kam N be1 Raın Lech Z Aufeinandertref-
fen der Truppen, wobe1i Tilly tödlich verwundet wurde. er Schwedenkö-

Vgl spatestens Hans-Christian Huf (Heg.), Mit (sottes degen in die ölle. Der Dreißbig-
jJährige Krieg, München 2003:

Oredsson 2007 (wıe Anm 12
21 etr. Magdeburg, siehe S den Sammelband VO: Margıit Scholz, Christina Neuß (Red.)
Konfession, Krieg un Katastrophe. Magdeburgs Geschick im Dreißigjäaährigen Krieg.
Tagung des ereins für Kirchengeschichte der Kirchenprovinz Sachsen, Magdeburg Q
Maı 2005, Magdeburg 2006
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nıg ZOS ber Augsburg ach München, wandte sich aber annn wieder ach
Norden.

ach der Vertreibung der achsen AUuSs Böhmen führte Wallenstein SE1-
Armee 1n die Oberpfalz un! unterbrach dadurch (zustav IT Adolf£s

Verbindungswege ach Miıttel- un: Norddeutschland. (sustav I8 Adolf£
wurde jetzt WUu  9 se1n Heer be1 Nürnberg verschanzen. uch
Wallenstein bezog be1 /Zirndorf e1in ager. Es entwickelte siıch ein Stel-
lungskrieg. (zustav Adolf wandte sich erneut ach Süden un ZOS ach
Bayern, während Wallenstein nordwärts ach Thüringen un achsen INAar-
schlierte. Se1in Ziel WAT Leipzig, das T: 1m (O)ktober einnahm. allenstein
beabsichtigte, se1n Heer 1n achsen Winterquartier beziehen lassen. DIe
dringenden Bıtten des Kurfürsten VO  ' achsen riefen (sustav I Adolf
zurück, der sich den Verlust Sachsens nıcht eisten konnte.“

Wider Erwarten ZOS (Gsustav 188 Adolf ach Le1ipz1g. Wallenstein Dezog
VOT der Stadt Lutzen eine Verteidigungsstellung. Am November 1632
kam CS schließlich der bislang blutigsten Schlacht des Krieges. Im
Handgemenge fanden sowohl Pappenheim als (sustav IL Adolf den Tod
Die Nachricht wirkte sich auf beiden Selten unterschiedlich AU:  N Auf der
schwedischen NSeite WAarTr CS der Junge Herzog Bernhard VO  ® achsen-
Weimar (1 60421 659 der die verwirrten Ööldner mi1t dem Ruf ach ÄC

sich scharrte un! S1e in den nor1 führte. DIe Reiter Pappenheims
ergriffen dagegen die Flucht. Aufgrund des schnellen Abzugs Wallensteins
betrachteten siıch die Schweden als Sieger.““

Zur Unterstützung des Kampfes für die Befreiung der Protestanten 1m
Reich unı SOMIt auch des schwedischen Ön1gs wurde 16372 un allem
schein ach VOT der Schlacht be1 Lutzen eın Flugblatt AYACS  - Georg Koler
in Nürnberg verfasst un in Umlauf gebracht. die Schweden selbst die
nNiıtiative ergriffen un den Auftrag vergaben, 1st nıcht bekannt un lässt
sich nıcht feststellen (Abb 2) 25

UOredsson 2007 (wıe Anm. 12 Hans Fehle Der „Rheinübergang““ des Schwe-
denkönigs (sustav 1E Adaolf. Kın Ereignis 1m Dreißigjährigen Krieg, Riedstadt-Goddelau
2000 87££.
2 Oredsson 2007 (wie 12); Pehle 2000 (wıe Anm Z

Betr. Lützen L622; siehe Maiık Reichel unı Inger Schuberth (wıe Anm. 5) passım. Bo
Eriksson, Lützen 1632 Eitt Ödesdigert beslut, Stockholm 2007 Andere Beiträge, siehe
auch Johannes Paul. (sustav Adolf. Christ und Held, Göttingen 1964 RFF Die (3E-
schichte des Lützen-Denkmals: Inger Schuberth, Lutzen. PA spanıng efter eit minne, Stock-
holm 2007
25 Christoph Stölzl, Deutsche Greschichte 1in Bıldern, erlın 1995 05 Für die Diskussion

die Beteiligung der Schweden bei der Produktion VO Propaganda ist VO Bedeutung,ass die Schweden spater in Maınz offenbar Propagandadrucke mMi1t LOöwenmotiven veröf-
fentlichten.
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Die Überschrift des Flugblatts „„Cum duplicantur ateres enıit Moses‘‘“
„Wenn LLLa die Ziegel duplirt, kompt Moses un liberirt‘‘ bezieht sich
auf die Sklavenarbeit des Volkes Israel in Ägth6fl (Ex und SsSOMIt
die deutschen Protestanten mit den geknechteten Israelıten, den Schwe-
denkönig mit Moses gleich. Als die Zahl brennender Ziegel verdoppelt
und die Frondienste des Volkes Israel immer drückender wurden, sandte
(zOft seiner RKettung Moses.

In der Miıtte des Bildes steht Kön1g (sustav I1 Adolf£f \4@  . Schweden
un:! empfangt AI der and (sottes Feuerschein und Wolke symbolisie-
TGMn die Gegenwart (sottes A dem Hımmel das chwert des gerechten
Krieges, daneben die Inschrift „N1im hın das heilige Schwert, das dır (sott
schencket amıt soltu die Feinde schlagen“ Z Makk 15; 16) Mıiıt diesem
Zitat Aaus dem 7welten Buch der Makkabäer wird (sustav Adolf£ in eine
Reihe mit dem jüdischen Helden un! Glaubenskrieger Judas Makkabeus
gestellt, der VOT dem Kampf se1ine Mıtstreiter ermahnte, iıhr Vertrauen und
ihre Hoffnung auf die Hıltfe des Herrn SETZEe1 In der Oorm eines Nim-
bus umg1bt das Haupt (zustav Adolfs ein /ıtat AI salm 34, S} Aaus dessen
Wortanfängen der Name des Schwedenkönigs, .USTAV SVED gebildet und
amıt gleichsam als biblische Vorankündigung auf se1in Kingreifen 1m
Reich gedeutet werden annn Zr ÜSTALn VIDETE QUAM SUAVIS EST
DOMINUS“ C Koste un sechet. Ww1e freundlich der Herr ist..) König (3us-
LAaV Adolt 1m Harniısch, 1n der Iinken and den Feldherrnstab, hat seinen
He  S un beide Kriegshandschuhe abgelegt und tragt bereits den LOr
beerkranz des kommenden Diegers.

Im rechten Bildteil 1st die schwedische Flotte auf der (Jstsee dargestellt,
die VO  - Schweden ach Pommern segelt. Aus fternem Land wird der Be-
freier des Protestantismus VO (sott selbst herbeigerufen, Ww1IE die Jesaja-
Inschrift darüber erkennen o1bt “ Ich ruffe einem oge. VO Auffgang
un! einem Mann, der mMelinen anschlag thue ARSN fernem Lande Was ich
SaLC, das lasse ich kommen, WAas ich dencke  - das thue ich auch“‘ (Jes 46,
: Am eck des vorderen chiffes 1st das schwedische Reichswappen
MAff den C Kronen deutlich erkennen, 1m Zeichen des auf dem Mast
befindlichen Kreuzes nımmMt das schwedische Heer den Kampf 1in
Deutschland auf. Auf dem eck steht e1in schwedischer Krieger, der se1in
chwert DA Schwur den Himmel streckt un damıt die (seste (3uUS-
FAnı I1 Adaolfs wiederholt, der das chwert VO Himmel her empfängt. Die
schwedische Hauptstadt Stockholm 1St 1m Hintergrund der wilden Land-
schaft sehen, in ihrem Rücken geht die Sonne auf. Auf der inken Bild-
se1lte wird das bere1its Land SCDHANDCHNC schwedische Heer dargestellt, das
autmerksam der Predigt eines evangelischen Pfarrers zuhort. Unter die
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Soldaten haben sich auch interessanterwelse Bauern A4aus Pommern DE
mischt, denen jetzt das Evangellıum fre1 und ungehindert verkündet WCI-

den annn un die auf rund des gemeinsamen Glaubens mM1t den Schwe-
den 1m Einvernehmen stehen. Der 1n diesem Zusammenhang itierte
Psalmvers bekräftigt die Sendung der Schweden ZUr 1ılfe für die er-
drückten Gläubigen, die C sott angerufen haben „Weıil emnn die Elenden
verstoret werden, und die Armen seufftzen, wıill ich auff£f, spricht der hefr.
Ich wl eine hulffe schaffen, 4SS MNan gELLOST keren sol“® (S Z  ö 6) Im
Hintergrund sind die bereits ; befireiten- nseln Wollin, Usedom un Ruü-
SC un! die Städte Wolgast un! Stralsund deutlich erkennen.

In der Le1iste wıird links e1in Motiv AaUSs der Apokalypse des ohan-
L1ICS dargestellt, der Altar des Lammes mi1t den Gebeinen der des wah-
8 8! Glaubens willen getoteter Martyrer: „„Als das Aamm das fünfte Siegel
öffnete, sah ich dem Altar die Seelen aller. die hingeschlachtet WOT-

den des Wortes (sottes und des Zeugnisses, das S1Ce
abgelegt hatten. Und S1Ce schrien mit oroßer Stimm un sprachen: Herr du
heiliger un warhafftiger, Ww1e lange richtestu und rechest nicht Blut

denen, die auff Erden wonen‘‘ (Off 9 Der letzte Satz wird in dem
Spruchband ber der Abbildung z1itlert.

In der Miıtte der Le1iste zeigen Z7wel1 Putten ein Bıiıld der trel Bı
schofsstädte Maıiınz, Bamberg und Würzburg, 1n welche gerade die schwe-
dische Armee einrückt. Hınter der Stadt Würzburg ist die fürstbischöfliche
Residenz Marienburg erkennen. Die geistlichen Staaten der Reichskir-
che werden ler als die eigentlichen Feinde des KEvangelıums vorgestellt,
die VO  D (Gsustav 14 Adaolf un den Schweden bekämpft werden. Der
schwedische Vormarsch VO11 Pommern bis Rhein un Maın wird SOmIt
als gerechter Krieg un Befreiungskampf interpretiert. DIes kann (sustav
Adolf LIUH: gelingen, da T mit Hıiıltfe CGottes laut des 1m Spruchband ftormu-
lierten Psalmverses auch die Mauern der befestigten Bischofsresidenzen
überwinden kann: Denn mit dir annn ich Kriegsvolck zerschme1lissen und
mit meinem (sott ber die Mawren Springen‘‘ (Ps 18, 530)

Rechts wıird auf der Bildleiste eine Folterkammer dargestellt, 1n der Be-
kenner des KEvangeliums gefangengehalten un gequält werden. I)Dazu der
Bibelspruch: .„Lass fur dich komen das Seufftftzen der Gefangenen ach
deinem oroßben Atm Behalt die Kinder des Todes: (ES { ja Der Zitierte
Psalm klagt ber die Zerstörung Jerusalems durch die He1iden un ordert
(sott selbst ZADGE Rache für diese chmach auf.

Die re1l Bıilder 1n der HNtTETEN Leliste nt  CKi} die Unterdrückung
der Protestanten, VOT allem 1n den geistlichen Fürstentumern des Heiligen
Römischen Reiches WAas eine Anspielung auf das Restitutionsedikt enthält.
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DIie göttliche Beauftragung OÖn1ig (sustav 188 Adaolf£s 1m Hauptbild recht-
fertigt insgesamt das schwedische Kingreifen 1im Reich AB Rettung der
deutschen Protestanten.

DIie Nachricht ber den 'LTod (zustav 88 Adoltf£s 1n der chlacht be1 K
rÄS N Anfang November 1632 wirkte erschütternd auf die antı-kaiserlich
Gesinnten, 24SS sofort Legendenbildungen einsetzten, bis hın ZU Ver-
such, den KOön1g publizistisch Leben halten. Vermutlich wurden die
EFSTEN Meldungen VO nde des schwedischen Volkshelden gezielt
rückgehalten. Es WATr allentalls VO  z einem Dieo der Schweden un einer
Verwundung des Ön1gs die ede Erst re1i ochen ach der chlacht
gelangten Informationen ber den 'Lod (zustav Adolf£s die OfF£fent-
lichkeit un! Sorgten für oroße Konfusion. In einem Bericht der schlest1-
schen „Wöchentlichen Zeitung“ he1ßt D auf Selite 4SSs der König VO  .

einer Kugel Arm getroffen wurde. Auf Se1lite wıird gemeldet, I SEC1 mM1it
dem Leben davongekommen, und den chluss bildet ein kurzer Extract
eines glaubwürdigen Schreibens wonach der König be1 Leipzig die T’rup-
pCN Wallensteins verfolgte.““

DIie propagandistische Verklärung des unbesiegbaren Löwen wirkte al-
ber dessen 1066 hinaus. Auf einem berühmten Flugblatt prangte das

gezielt Gerücht ‚Der chwede et och‘“‘ (Abb 3) Al Dazu
Martın Knauer SIn Erinnerung die göttliche Miıss1on des On1gs VCI-
suchte das pro-schwedische ager mit diesem Schlachtruf die auseinander
strebenden protestantischen Mächte politisch einen  cc 25 Der Text des
Blattes 1St durchdrungen V Ü.  — Durchhalteparolen: „TKauter Glück und lauter
Sieg/ Folget ıhm und seinem Kfieg”

Das Flugblatt „Der chwede lebet noch‘“‘ wurde 1633 1n achsen DC-
druckt un sollte die Protestanten A ihrer Niederschlagenheit ber den
Tod (zustav ı88 Adolfs befreien und ZU amp das
Papsttum E UTEr KöOönig (sustav Adolf wurde 1n Siegerpose auf einem
gekrönten Felsen dargestellt. Damıit wurde auf die unerschutterliche Be-
ständigkeit verwlesen, mit der der schwedische König für seine Überzeu-

eingetreten WAT. In der rechten erhobenen and hält GT ein
Schwert, welches umwunden 1St AVZ®}  e Olzweigen, 1in der linken and einen
Marschallstab. ber dem Kopfe des On1gs halten Z7wel Engel mMit Palm-

26 Huf 20023 (wie Anm. I 226
A Harms 1980 (wie 14), 5235 Mörke 2007 (wie 14), 88—91 Betr den

tuum.
Upfertod des schwedischen KOn1gs, siehe uch das Flugblatt IM 110  - LL1OT-

28 Nach Huf Zitlert (sıehe Anm. 26)
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wedeln einen Kranz. Neben (Gsustav 188 Adolf befinden sich och Zzwel
welitere gekrönte Felsen: Auf dem en Felsen 1st das schwedische Wap-
pCN un auf dem Iinken das sachsische Wappen, das auf die Verbunden-
elit mMi1t achsen verwelst.

Die anderen eile der Darstellung sind antıthetisch aufeinander EC7ZO-
DCH Am fer 1m Hintergrund bedrängt eın VON Uinks heranrückendes Heer
seine Feinde. Das Wiındgesicht symbolsiert den göttlichen Beistand und CS
bläst 1n ichtung des fliehenden fteindlichen Heeres und des mit der Papst-
ara gekrönten Drachens der Apokalypse, der auf der rtechten SeIite 1m
Wasser steht und die heilsgeschichtliche Dimension des Geschehens andeu-
tet

Des welteren nthält das Flugblatt eine Klage- un! Trostschrift, die
ter der Darstellung angeordnet i1st DIe Textspalten sind 1n Anordnung;
etrik und aufeinander abgestimmt. In der linken j8)  te
beklagen die Frauen SULAMITIN un MECHTHILDE
den Tod und Irost-Meisterin MELPOSE verkündet, 4SSs der Schwedenkö-
nıg och lange leben würde, bis IAT: Papst und Papsttum besiegt hat selbst
ber seinen Tod hinaus. In der rechten Spalte werden die Leser dagegen 1n
kontrafasziniertender Ofm Jubel anımtert. DIe protestantische Propa-
ganda stilisierte den schwedischen König ZU) gottgesandten Retter der
christlichen Kirche Das publizierte cho entspricht der Propaganda 7AuR
Tod (sustav I04 Adolfs, einige der Wochenzeitungen bestritten zunächst
den Tod des ONn1gs; hier ISt der Titel aber 1mM übertragenen Sinn lesen.
uch dieses Flugblatt felert (sustav IBE Adolf als christlichen Käampfer und
göttlichen Helden EKEs werden Elemente der eraldı (Wappen, T1 Kro-
nen), der antıken Mythologie (Fama, Uranla, Melpomene Mnemosyne),der Bıbel (stebenköpfiger Drache der Apokalypse), der Iypologie (Unser
Makkabäer), der historischen Wiırklichkeit (Schlachtszene) und Allegorien
verwandt, die Bedeutung des Schwedenkönigs hervorzuheben. Gerade
das Muster des biblischen Glaubensstreitetrs und Käampfers die Un
terdrückung durch Ungläubige ermöglichte C 1n (sustav Adolf£ den Vaoll-
strecker apokalyptischer un alttestamentlicher Weissagungen sehen.

Der Friedenschluss beendete den deutschen Krieg unı schaffte in unster
un! Osnabrück 1648 ein stabiles Staatensystem, das bis Z Wıiener Kon-
OTCSS 1815 währte. In diesem Prozess hatte (sustav IL Adolf VO  - Schwe-
den durch seine militärische Hıltfe für Stralsund 1628 un das KıngreifenZzweli Jahre spater 1n den Dreilbigjährigen Krieg persönlich und mit dem
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eigenen Leben bezahlt. Schweden stieg seliner Regierungszeit endgültig
ZUT Großmacht A

Fur se1in KEingreifen 1in den deutschen Krieg wurde (sustav IL Adolf£f be-
sonders ach der siegreichen Schlacht be1 Breitenfteld 1m September 1631
VO  ® den Evangelischen als Heldenkönig verehrt. Er wurde jetzt oft mi1t
dem lang ersehnten SLOWE aus der Mitternacht“‘‘ ogleichgesetzt und pub-
Hizistisch verbreitet. In mehrteren Flugblättern wurde durch Abbildung des
On1gs für den protestantischen Kampf die Katholiken symbolkräf-
t1ge Überzeugungs- un! Offentlichkeitsarbeit geleistet. Inwiewelt die
Schweden als Auftraggeber funglerten, Alst sich nicht mit Sicherheit fest-
stellen, aber völlig Passıv auf diesem Gebiet S1E auch nıcht

(sustav 188 Adolf£s Kampf für die deutsche . ibertat“ machte ihn mMit
seinem F6d be1 ] ützen 1m November 1632 ZU Maärtyrer. Wıe Christus
CITALLE SI durch seinen Lod den eigentlichen Dieo (Abb 5) Der König
lehte 1n der Publizistik und 1in der Propaganda ber den eigenen Tod hin-
AauSs als ein starkes Symbol un! als ein Sammlungs- un Hoffnungsträger
für den gemeinsamen fortgesetzten Kampf die kalserlichen un die
katholischen Kräfte weilter:

Der chwede et noch
vnd wird uch CW1g eben,
Wenn Christus wıird das Reich
dem Vater vbergeben,
Vnd rufen alle Welt [Da liget
Babels Joch
Im tieffen Hellen Pful
Der chwede noch

Zusammenfassend kann feststellt werden, A4SS die drei Flugblätter ber das
Fingreifen und das en (sustav 188 Adolfs unı der Schweden Dreilig-

Krieg verschiedene Phasen der Jahre 1630 bis 1633 dokumentieren.
DIe Flugschrift „Rettung der Kvangelischen Kirchen‘“‘ VON 630/31 be-
handelt die Hoffnungen und die KErwartungen, die dem Löwen AaUus dem Nor-
den zugeschrieben wurden. Das Flugblatt konzentriert sich allgemein auf den
konfessionellen on Reich und die Zerstörung der fechten. evangeli-
schen Kirche SOwle auf die gÖöttliche Sendung des schwedischen Retters. DDas
zwelte Flugblatt handelt VO  e dem gerechten Kampf die Befreiung der
Protestanten auf deutschem Boden. WDas dritte und letzte Flugblatt, entstanden
ach der chlacht be1 Lützen November 1L652. zelgt die ikonographische
OnNtinultÄt VO lebenden KOönig. Der Fels, auf dem W steht, SYIMN-

29 (3öran Behre 2001 (wıe Anm. 2 >
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bolistert die Festigkeit der Kirche, des Wortes Christi und des Evangellums
schlechthin. Sinnfallio erscheint die Bibel als Grundlage das Handeln (5US=-

188 Adolfs, das mMIt dem Verwelis auf den Drachen der Apokalypse einen
heilsgeschichtlichen Ontext DESECTZL Sehr schnell ach ] utzen unter-
nahmen auf diese Welise protestantische Propagandisten den erfolgreichen
Versuch, dem Schwedenkönig als Heldengestalt gleichsam Unsterblichkeit
verleihen. S1ie gestalteten und pragten damit eın Bild VO Leben und Wırken
des KOn1gs, das Deutschland bis die jJungere Vergangenheit hineln
votrherrschend blieb

Jens Olesen: „Lew poInocy” jJako wybawca wyznanla
ewangelickiego Niemczech

Autor artykulu analizuje kılka wybranych przedstawien szwedzkiego krola
(sustawa I8l Adolfa (zm 1632 pochodzacych niemieckich aNnON1-
mowych druköw ulotnych okresu WO]nNY trzydziestoletnie]j, Starajac sie
dokonac obiektywne; wiadcy jJako WYybawcy wyznania ewangelickle-
O, ktöremu od diugiego nadawano rangl symbolu. Samı Szwedzi,
wykorzystujac MIeCdZY innymı publicystyke wYybijajac medale medaliony,
prowadzıli rozlegia 1 INAasoOWA9 ktora wpiywala opinie publiczna
teren1e Swlietego Cesatstwa Rzymskiego Narodu Niemieckiego, ktore]
lem Dylo rozbudzenie NaStfOJOW do wal rotestantyzmu -
lıckosci. Protestanccy ksiazeta Rzeszy wspolpracowali pOoCzatkowo sz7wed7z-
kim krolem dOSyC opornie, sytuacja 7mien11a sie dopiero 1twIie pod
Breitenfeld 1631 roku.

Lacznie ULZY centralne MOLYyWY zakorzenity sie powszechnte s7wedz-
kie] propagandzie jJako podstawa szwedzkie] ideologi (biblijny, gock! kla-
SyCZNY). Gdy chod7z1 krag MOtyWOW biblijno-starotestamentowych EW
A  61 Pofinocy wielkie ZNaCZENIEC, lec7z rfrownle7 porownantie ustawa
II Adolfa biblijnymi bohateramı pelikanem jJako symbolem Zbawiciela
ogrywal centralna role Jako „klasyczne” MOLYWY wybierano przede
Wszystkim metafore krola ustawa jako CESATZA Augusta(
AUGÜSTUS). (CZzesC oddawana bohaterom nawlazanılu do szwedzkie;
gockle] ideologii ZzOsta}a uswlecona, ody poiaczono Ja kregiem MOtyWOW
biblijnych nawlazujacych do ziotego wieku Cesarstwa Rzymskiego
panowania (Oktawlana Augusta.

I'rzy wybrane druk1 ulotne udz1ahu dziatalnosci ustawa I8l
Adolfa OT4aZz Szwedow wojnie trzydziestoletniej dokumentuja przerozne
faZy lat 1630-33 Piısmo ulotne ‚„„‚Ratunek dla kosciota ewangelickiego”,
pochodzace Ookresu okolo 1630/31- Omawıla nadzlieje OCzekiwanlia, ktöre
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przypisywano ‚„„Lwu poinocy”. Ire  * W pısma koncentruje s1e
oIowne mierze konflikcie miedzywyznan1ıowym terenle Swletego
(Cesatrstwa Rzymskiego Narodu Niemieckiego ZzNISZCZeNIU prawdziwego
kosciota ewangelickiego, jak tfownl1e7 Zzestanıu Boga szwedzkiego
WYbawcy. Drugie pism dotyczy sprawledliwe] alkı wyzwolente PIO=
testantow niemieckie) Zz1em1. Irzec1 druk ulotny, powstaly 1twIie pod
Lutzen listopadzie 1632 s ukazuje ikonograficzna cClag1osc od postacı
ZyWEZO do NiEZY]JaCeZO krola Skala, ktöre] StOl, symbolizuj bezpoSs-
rednio trwalose kosciola, s16w Chrystusa Kwangel. uderzajacy Sposob
ukazana 7Ostala Bıblia jJako podstawa dziatanı ustawa 11 Adolfa, ktora
Oosadza s1e fOown1 bestia Apokalipsy kontekscie histori zbawilentia.

Bardzo Szybko bitwie pod Lutzen propagandysci protestanccy
podjeli tfen Sposob zakonczona sukcesem probe, aby ukazujac krola
szwedzkiego jJako pOStaC bohaterska nadac J€] nımbu niıesmiertelnosc1.
Uksztaltowali On1 wpiyneli obraz ZycCla dziatalnosci krola,
ktOry Niemczech przetrwai powszechnie AZ niıedawna przesziosc.



Die Bemühungen des niedersächsischen Theologen
eorg C alıxt konfessionelle Eıintracht für das
VO den Schweden gebildete Herzogtum Franken

1m a  re 1633
VO  7 INGE MAGER

Als Gustav ß Adolf (* 1594; rcH, 1611—1632) 1m 1630 mMit einem CITS-
Ten T'ruppenkontingent auf Usedom gelandet WAaf. den bedrängten
deutschen Protestanten nıcht hne eigene Interessen ilfe
kommen, erwartete i1h: hiler nı1emand. Krst nachdem infolge des Restituti-
onsedikts un des in Mitteldeutschland einfallenden katiserlichen Feldherrn
Tilly die gefährliche Lage der Kvangelischen sich zuspitzte, entschloss siıch
der saächsische Kurfürst Johann eorg (reg. 1611—1656) e Septem-
ber 1631 einem Verteidigungsbündnis mit den Schweden. ( Tage
spater fügte das schwedisch-sächsiche Heer dem Ligageneral eine vernich-
tende Niederlage bei Breitenteld unweIlt VO  ' Leipzig nschließend
eroberten die Schweden die der SOr Pfaffengasse gelegenen Bistümer
Bamberg und Würzburg;! AaUus deren Tellen das Herzogtum Franken gebil-det wurde. Dessen Verwaltung übernahm zunächst eine schwedische Ad-
ministration.2 Fur die Neuordnung des Kirchen- und Schulwesens errichte-

diese 1n Würzburg ein Konstistorium un berief 1632 den tetormortho-
doxen Bayreuther Superintendenten und Hofprediger Christoph Schleup-
LIGT (1566—1635) AAGR Generalsuperintendenten des Territoriums.?
Der schwedische Feldzug die katiserlichen Truppen erreichte seinen
Höhepunkt 16 November 1632 be1 Lützen. Abermals konnten die
Evangelischen den Sieg erringen; doch (sustav Adolf kam dabe1 bekannt-
lich ums Leben

Entscheidenden Anteil allen schwedischen Slegen atte Bernhard
VON Sachsen-Weimar (1604—1639), einer der bedeutendsten protestanti-

Vgl Konrad Repgen, Dreißigjähriger Krieg, (1982) 169—188, hier37 9 Martin Heckel, Deutschland konfessionellen Zeitalter (Deutsche Geschichte5 Göttingen 1983; (sustav Adolf, Wallenstein un der Dreißig]ährige Krie in Franken.Ausstellung des Staatsarchivs Nürnberg ZU)| 350 Gedenkjahr (1652-1 982} München 19872(Ausstellungskataloge der staatlıchen Archive Bayerns 14)
Vgl. arl Gott£fried Scharold, Geschichte der königl. schwedischen und herzogl. sachsen-weimarischen Zwischenregierung 1m eroberten Fürstbisthume Würzburg 1.] S  'yMit Urkunden unı einer Abbildung, Bde., Würzburg
Vgl Art. Christoph Schleupner, in 41 (1 890), ATAF:
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schen Heerführer 30jährigen 1€g Reichskanzler (Oxenstierna belohn-
ıh: für se1ine milıtärischen Verdienste, indem ıhm 1633 das Herzog-

LU:  3 Franken als erbliches Lehen der schwedischen Krone übereignete.
och Bernhard fühlte siıch dem Kriegshandwerk welIlter verpflichtet und
übertrug seinem Bruder Eirnst 1mM 16323 die Verwaltung selines
Besitzes.>

Eirnst VO  - Sachsen-Weimar (1601—1675) hatte neben seinen sieben
Brüdern keine Aussicht auf ein eigenes Fuürstentum. So entschied auch ß
sich notgedrungen für den Soldatenberuf, fand darın aber keine Befriedi-
SUNES, Umso willkommener WAT ihm der fränkische Verwaltungsauftrag
selines Bruders uch WECI11 diese Aufgabe der schwedischen Nıie-
derlage be1 Nördlingen ept. bIis ZUTr Rückkehr des Würzburger
Bischofs nde 1634 1Ur knapp eineinhalb Jahre dauerte, konnte Ernst
doch währenddessen wertvolle Erfahrungen in der Verwaltung SOWIE 1n
der Kirchen- un! Schulpolitik ammeln. Dabe1 leiteten iıh: nıcht UT die 1n
Wei1mar empfangenen reformpädagogischen Impulse VO  } Wolfgang Rat-
ke/Ratichius (1SA 055) un Johannes Kromeyer @ S76119 sondern
auch eine reformorthodoxe, konfessionsoffene Frömmigkeit, die der als
Dıakon 1n Weimar tatıge Dichter- Iheologe Martın Rutilius (1551—1618)
mitgeprägt haben könnte./

ID} Ernst sich als La1e be1 der Neuordnung des KIirchen- un Bıl-
dungswesens in dem überwiegend VO  . Katholiken bewohnten Territorium
Franken jedoch überfordert fühlte, rief 91 den Helmstedter Theologiepro-
fessor Georg Calıxt (15600—16506) als Berater Hılfe.8 Wı1e dieser
Wahl kam. ist bisher unbekannt. Öglicherweise spielten dynastisch-

Vgl Arlane Jendre, Herzog Bernhard VO: Welmar 1m Spannungsfeld der französischen
Reichspolitik e  > Diss. Berlıin 1998

Vgl August Beck, Ernst der Fromme, Herzog Sachsen-Gotha und Altenburg, Theil,
Weilmar 18065; Detlef Ignasıak, Eirnst der Fromme, Herzog VO  - Sachsen-Gotha. Eın e1t—
un Lebensbild, Jena 2001; Veronika Albrecht-Birkner, Reformation des Lebens DDie
Reformen Ernsts des Frommen VO  . Sachsen-Gotha un ihre Auswirkungen auf Frömmig-keit, Schule und Alltag 1m andlıchen Raum (10 (Leucorea-Studien ZuUuUr Geschichte
der Reformation und der Lutherischen Orthodoxie hrsg. VO  - Udo Sträter un! Gunther
Wartenberg, Leipzig 2002

Vgl. Theodor Mahlmann, Johannes Kromayers Wıirken für Schule und Kirche 1m frühen
Jahrhundert, in Pietismus euzelit () (1 )94), 2854

Dazu vgl lonasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 5), PTE Rutilius ist bis heute durch
se1in Lied „Ach C5soOtt un! Herft: WI1E oroß unı schwer sind meln begangne Sunden:‘‘ Nr.
253) in Erinnerung geblieben.

Ernst Ludwig Theodor Henke, Georg ( alıtxtus unı seline Ziett: 1’ Halle 1853, E B
47/8; Christoph Böttigheimer, Zwischen Polemik un Irenik. Die Theologie der einen KIr-
che be1 Georg alıxt (Studien VASLE SYST. Theologie Munster 1996 hier 49f.
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famıiliäre Bezüge ach Woltenbüttel eine olle Denn Ernsts Netter. Jo
annn Phiılıpp VO  z Sachsen-Altenburg, WAT mit eliner Lochter des Herzogs
Heinrich Julius VO  D Braunschweig-Wolfenbüttel (reg 1589—1613) verheira-
TEr Der gegenseltige Verkehr führte 1636 Ernsts Eheschließung
mMi1t Elisabeth Sophie VO  } Sachsen-Altenburg, einer Enkelin V.C)  w Herzog
Heinrich Julius.?

Ursprunglich sollte (Calıxt Sallz 1n Ernsts DDienst HHeten och Herzog
Friedrich Ulriıch VO  . Braunschweig-Wolfenbüttel (reo 654) wollte
ihn 1Ur VO  ® August b1is November 1633 ausleihen.10 Dafür durfte ( alıxts
Schüler Brandanus Aatrıus (1Yih: begleiten.

C alıxt WAar seliner Anhänglichkeit das habsburgische Katlser-
Aaus ber den schwedischen Eintritt 1n den Krieg ebenso weni1g begeistert
WwIeEe seinetrzelt ber die niıedersächsische Koaltition mMit Christian VO  -
Dänemark. Irotzdem sah z 1n der Berufung ach Franken eine persönlı-
che Chanee., seline Vorstellungen VO  e möglıcher Eintracht den DC-

christlichen Konfessionen hler mit den Katholiken umzuseft-
VÄSO| un die Weichen in Rıchtung einer irgendwann einmal realiısıeren-
den Wiedervereinigung stellen.

ber Calixts Tatigkeit 1n Franken 1m einzelnen ist aum ELTWAaS bekannt.
Es kann jedoch ANSCHOMMEN werden, 24SS der Abfassung VO  . Ver-
ordnungen un Regelungen, die Ernst für ein CNTSPaNNtTES Zusammenleben
VO  $ Katholiken 10 Protestanten 1n Kraft SCLZTE, beteiligt WT

nmittelbar ach der 1m August 1633 VOISCHOMMENE Erbhuldigung
in Würzburg sicherte Eirnst im Namen selines Bruders dem Magıistrat der
Stadt Z 4SSs n1ıemand 1n seinem Gewlissen beschwert werden un jeder 1n
seiner Relig10n geschützt se1in solle.11 Allerdings durften Prozessionen
künftig 1Ur och 1n den Kirchen und Kreuzgängen stattfinden. uch woll-

Ernst den Dom 11UTr für evangelische (sottesdienste freigeben, damıit die
Altgläubigen oft Gelegenheit hätten, tetormatorische Predigten hören.
Das sollte S1e befähigen, ein eigenes Tte: ber die strittigen Lehren tallen

können, da ach teformatorischer Überzeugung der (Glaube A dem
Hören des biblischen Wortes erwächst. Fur die Würzburger Katholiken

Ionasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 55 58
1() Vielleicht hing das uch damit USamMmMeCN, dass Friedrich Ulriıch in den Jahren 1633/34
4dus politischen Gründen selbst mit einem Befriedungsvorhaben zwischen Lutheranern unıReformierten auf Reichsebene beschäftigt W4 T- Vgl ermann Schüssler, Georg alixt.
Theologie unı Kirchenpolitik. Eıine Studie ZUT Okumenizität des Luthertums (Veröffentli-chungen des Instituts für Kuro Geschichte Maınz 293 Wıesbaden 1961 U1£. Vgl uchBeck (wie Anm ö SOF.
11 Zu dieser unı den folgenden Bestimmungen vgl Beck, Ernst der Fromme (wie Anm E
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indessen evangelische (Gsottesdienste 1m Dom eine Zumutung,
die S1e sıch emporten. Fürbitte für den Herzog Bernhard S1e
indessen un versprachen, auf Kanzelpolemik und ropaganda VeCTI-
Zichten. Letzteres galt auch für die Protestanten. Die Schulen ebenso WI1Ee
die Universität wollte Eirnst parıtätisch mit evangelischen un katholischen
Lehrenden besetzen. In Zukunft sollten auch Protestanten das Bürgerrecht
erwerben un 1n den Stadtrat einziehen können. Der alte Julianische K gu
lender sollte wieder in Kraft DSESECLZL und neben dem Gregorliani-
schen gelten, selbst WEn christliche Feste dadurch zwe1imal gefeiert WUTr-
den. Die bisherigen bischöflichen Aufgaben un! E,piskopalrechte gingen
selbstverständlich auf den evangelischen Landesherrtn und auf das KonsIis-
torium ber

In den Akten befinden sich re1 nde November/ Anfang Dezem-
ber 1633 VO:  $ Weimarer, Jenaer und Helmstedter Theologen erstellte (sut-
achten ber die vorzunehmende Reformation des Kirchen- un:! Schulwe-
SC1M1S 1im Herzogtum Franken.12 Ihnen liegt ein Fragenkatalog Herzog
Ernsts zugrunde, in dem CS Personalvorschläge für die Anstellung
geeigneter Superintendenten, Pfarrer und LEehter; die Wahrnehmung
des obrigkeitlichen Patronatsrechts ach dem ode der gegenwärtigen
katholischen Amtsinhaber und die Duldung jüdischer Relig1onsaus-
übung geht. Die T1 Stellungnahmen haben in ihren praktischen, auf reli-
o1Öse Schonung bedachten Ratschlägen vieles gemeinsam, gehen aber alle
ELrOLZ des Verzichtes auf den Übertritt ZUE Protestantismus VOI11 der Prä-
misse AdU>S, A4SS die evangelische Konfession der biblischen ahrhe1ıit
nächsten komme. uch betonen ihre Verfasser die Pflicht des Hefr-
ZO9S, des Seelenheils seiner Untertanen willen seinen Patronatskir-
chen und dort, überwiegend Protestanten wohnen, evangelische Predi-
CI einzusetzen.

Was VO  =) den konkreten Vorschlägen der Gutachten um. wurde,
1st nıcht bekannt. Da Fürstbischof Franz raft VO  = Hatzfeld schon nde
Dezember 1634 wieder ach Würzburg zurückkehrte, werden alle Neue-

sogleich wieder gemacht worden se1n. Immerhin soll
der katholische Würdenträger Ernsts außerordentliche dotgfalt und Spar-
samkeit während se1iner „Zwischenregierung“ gelobt haben.!3 TIrotzdem
hatte dieser eine andere Wahl als wieder ach Weimar gehen. Kr WAarLr
ZWAT einige Erfahrungen FfEICHET,. aber doch hne eine wirkliche eigene
Zukunftsperspektive. Da starben wıider Erwarten innerhalb der nächsten

Beck, Ernst der Fromme (wie Anm 5) 05f£f.
Ders. eb
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Jahre nacheinander vier seliner Brüder, ihnen auch der Feldherr
Bernhard Deshalb kam CS 1640 einem Erbteilungsvertrag, ach wel-
chem Ernst die Gothaer Lande als eigenes Territorium bekam un sich
seitdem Eirnst VO  ' Sachsen-Gotha nannte.14 Die Nachwelt ehrte iıhn mit
dem Beinamen „der Fromme*‘‘. Eıne Verbindung Georg ( alıxt un der
Universität Helmstedt blieh bestehen. uch der chotte John Du-
rie/Duraeus @ 595/96—1680), der selt den frühen A0er Jahren unermüdlich
für eine gegenseltige Annäherung VO  : Reformierten, Anglikanern un
Lutheranern deutschen Reich warb,}> besuchte otha 1656 Herzog
Eirnst billigte sein Vorhaben, stand doch selbst in Kontakt mit den LC-
formierten OoTten in Köthen un Kassel 1648 hatte CT leider VCI-

geblich eine allgemeine evangelische Synode angereHT. och einer
offensiven Kirchenunionspolitik konnte E1 sich nıcht entschließen.16

Glücklicherweise 1bt 6S ber ( alıxts „„Mission“‘ Herzogtum Franken
doch och eine weltere Quelle AUS dem Jahre 1655 die siıch näher be-
trachten lohnt. Es handelt sich eine deutsche Programmschrift aus der
Feder des Helmstedters ber das Verhältnis VO  $ katholischer un! evangeli-
scher Wahrheit un! Kirche SOWwIle ber friedliche Koex1stenz VO  . Katholi-
ken un Protestanten mit dem Zael einander schrittweise näher kom-
mMen. S1e ex1istiert mehretren Abschriften un! wurde 16572 VO  = einem
Unbekannten in Braunschweig gedruckt herausgegeben.!” 1687 veröffent-
Llichte der Sohn des Autors, Friedrich Irıch Calixt (1622—-1701), S1e C1-
neut.18 Kın 1n Woltenbüttel autbewahrtes Manuskript VO  w} der and des
Calixt-Begleiters Brandanus Atrius tragt folgenden 1te „Diskurß VO  = der
wahren christlichen Relig1on nndt Kirchen eorg1 Calıxti TheologiaeDoctoris DE ATTEEN Der Helmstedter rteniker hat diese Abhand-
lung auf Bitten und ABn Unterrichtung Ernsts VO  $ Weimar verfasst,
Rechenschaft ber die theologischen Voraussetzungen seliner versöhnlı-
chen Einstelung den Altgläubigen gegenüber abzulegen. Weshalh S1e WC-

lonasiak, Ernst der Fromme (wie Anm 5); 68—71
15 Schüssler, Georg GCalıxt (wıe Anm. 10), U3f.
16 Ionasiak, Ernst der Fromme (wie 5) 108—1
17 Calixt, iscurs Von der wahren Christlichen Religion Vn Kirchen. Vff inständigesBegehren iner hohen Fürstliıchen Person VOT zwantzig1652 Jahren vifgesetzet, Braunschweig
18 De Vera christiana Relig1OC Et Ecclesia Farundemque Statu Discvrsvs, Quem Beatus

Georgivs alixtvs scripsit Frid. Viricvs CalixtvsGEORG CAEIXT IN FRANKEN 1633  28  Jahre nacheinander vier seiner Brüder, unter ihnen auch der Feldherr  Bernhard. Deshalb kam es 1640 zu einem Erbteilungsvertrag, nach wel-  chem Ernst die Gothaer Lande als eigenes Territoriuum bekam und sich  seitdem Ernst von Sachsen-Gotha nannte.!* Die Nachwelt ehrte ihn mit  dem Beinamen „der Fromme“. Eine Verbindung zu Georg Calixt und der  Universität Helmstedt blieb bestehen. Auch der Schotte John Du-  rie/Duraeus (1595/96—1680), der seit den frühen 30er Jahren unermüdlich  für eine gegenseitige Annäherung von Reformierten, Anglikanern und  Lutheranern im deutschen Reich warb,!® besuchte Gotha 1656. Herzog  Ernst billigte sein Vorhaben, stand er doch selbst in Kontakt mit den re-  formierten Höfen in Köthen und Kassel. 1648 hatte er sogar — leider ver-  geblich — eine allgemeine evangelische Synode angeregt. Doch zu einer  offensiven Kirchenunionspolitik konnte er sich nicht entschließen.!6  Glücklicherweise gibt es über Calixts „Mission“ im Herzogtum Franken  doch noch eine weitere Quelle aus dem Jahre 1633, die sich näher zu be-  trachten lohnt. Es handelt sich um eine deutsche Programmschrift aus der  Feder des Helmstedters über das Verhältnis von katholischer und evangeli-  scher Wahrheit und Kirche sowie über friedliche Koexistenz von Katholi-  ken und Protestanten mit dem Ziel, einander schrittweise näher zu kom-  men. Sie existiert in mehreren Abschriften und wurde 1652 von einem  Unbekannten in Braunschweig gedruckt herausgegeben.!? 1687 veröffent-  lichte der Sohn des Autors, Friedrich Ulrich Calixt (1622-1701), sie er-  neut.'® Ein in Wolfenbüttel aufbewahrtes Manuskript von der Hand des  Calixt-Begleiters Brandanus Dätrius trägt folgenden Titel „Diskurß von der  wahren christlichen Religion unndt Kirchen Georgi Calixti S.S. Theologiae  Doctoris MDCXXXIII“.19 Der Helmstedter Ireniker hat diese Abhand-  lung auf Bitten und zur Unterrichtung Ernsts von Weimar verfasst, um  Rechenschaft über die theologischen Voraussetzungen seiner versöhnli-  chen Einstellung den Altgläubigen gegenüber abzulegen. Weshalb sie we-  14 Ignasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 5), S. 68—71.  15 Schüssler, Georg Calixt (wie Anm. 10), S. 93£.  16 Ignasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 5), S. 108-111.  17 G. Calixt, Discurs Von der wahren Christlichen Religion vnd Kirchen. Vff inständiges  Begehren einer hohen Fürstlichen Person vor zwantzig  1652  Jahren vffgesetzet, Braunschweig  18 De Vera christiana Religi  one Et Ecclesia Earundemque Statu Discvrsvs, Quem Beatus  D. Georgivs Calixtvs ... scripsit D. Frid. Vlricvs Calixtvs ... edidit, Helmstedt 1687, 1708  kam die Schrift in Braunschweig  ein drittes Mal heraus. Vgl. Wallmann, Die Unionsideen  Georg Calixts (wie Anm. 24), S. 44.  19 Manuskript der Herzog August Bibliothek in Wolfenbü  ttel: 966.3.Nov. Vgl. Schüssler,  Georg Calixt (wie Anm. 10), S. 102, Anm. 5.edidit. Helmstedt 1687 1708kam die Schrift Braunschweig ein drittes heraus. Vgl Wallmann. Die UnionsideenGeorg Calixts (wıie 24),
19 Manuskript der Herzog August Bıibliothek in Wolfenbüttel: 9066.3.Nov. Vegl. Schüssler,Georg Calıxt (wie Anm. 10), 102,
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der ogleich och spater VO Autor selbst veröffentlicht wurde, kann 1107

gemutmabt werden. Zunächst CS ohl arbeitsökonomische Grunde
ach seiner Rückkehr AauSs Franken MUSSTE (Calıxt sich namlıch sofort mit
den Angriffen des Konvertiten Barthold Neuhaus auf das reformatorische
Schriftprinzip auseinandersetzen. Er LATt e 1634 1n der Digressio De Arte
NOVA, WOZU 7: die Entstehen begriffene theologische thık eigens
terbrach und leider nıe vollendete 20 Eine damalige Verbreitung des fränki-
schen Programms ZUE Kıirchenfrieden ware 1in vielem eine Dublette SCWC-
SCIL, we1l die 1m 1scurs angestellten Überlegungen 7ÄBEE altkirchlichen I ra-
dition als Spiegel der Schriftauslegung ohnehin 1n die „Digressio“ einflos-
SC  — Gerade diese Betonung der Iradition aber WAr 1m evangelischen ager
nıcht unumstritten. Außerdem könnte auch die Abneigung vieler Zeitge-
LLOSSCIN den Schweden gegenüber AANLT: Zurückhaltung des Manuskriptes
geführt haben Nıcht zufällig wıird nämliıch der Anlass für die Abfassung
des Textes weder 1n der BraunschweigernAusgabe och 1n der
Vorrede des Sohnes VOIl 1687 mit einem Worte erwähnt.2! Wie ambivalent
die schwedische olle 1m 50jährigen Krieg och ach dessen nde
1m a  e 1650 gesehen wurde, ze1igt ein Epigramm des schlesischen üıch-
ters Friedrich VO  . Logau (1604—1655): „DIE Schweden z1iehen heim; da-
heime Wln S1E blieben, War Deutschland auch daheim vnd nıcht Ww1e
jetzt vertrieben.‘‘22

Der gENANNTE 1scurs L1U1), den ich ach der Druckfassung VO  e 1652
zıtiere,2 besteht AaUus 104 Paragraphen. Darın sind (CCalixts Vorstellungen
VO  ' Eintracht un! Toleranz den getreENNLEN christlichen Kıirchen mMit
dem Fernziel ihrer Wiedervereinigung“** kürzesten un verständlichsten
VO  . al selinen iırtenischen Schriften zusammengefasst. egen des herzogli-
chen Adressaten verzichtete der Autor auf komplizierte Gedankengänge
un:! VOT allem auf die be1 ihm üblichen vielen Päitate Se1in aANZCS

A) Calixt, Epitomes Theologiae Moralıs Pars Prima. Vna CU)] Digresssione IDIS Arte
Nova. (sermaniae Academias Helmstedt 1634 (Neuedition hrsg. VO  - IngeMager, in Geotrg CGalıxt. Werke in Auswahl, 3‚ Göttingen Vgl Aazu Henke,
Geotg Calixtus 494500
21 Vgl Anm.

Friedrich Logau, Sinngedichte, hrsg. Ernst-Peter Wieckenberg (Reclams Universal-
bibliothek Nr. 706), Stuttgart 1984, Nr. 5 E}
22 Vgl Anm.

Mıt Recht hat Johannes allmann betont, A4SS alixt zunächst auf interkonfessionel-
le Eintracht unı TYST in einem zwelten Schritt auf Union angekommen SE1. Vgl JohannesWallmann, IDIIG Unionsideen Georg (Calıxts und ihre Rezeption in der katholischen und
protestantischen Theologie des Jahrhunderts, in: Hans Otte/Richard Schenk (Hrsgg.)Die Reunionsgespräche 1m Niedersachsen des Jahrhunderts. RoJas inola Molan
Leibniz (Studien ZUT KG Niedersachsens Göttingen 1999 39—55, bes 55
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ljegen findet sich gleich 1m ErsSten Paragraphen 1n gedrängter Kurze
zusamrnengefasst: DIie NC der EeIsStTenN fünf Jahrhunderte ist die AFECHTE:
wahre, Christliche Apostolische und Catholische Kirche Desgleichen ist
alles 1n diesem Ze1itraum Gelehrte die heilsnotwendige ‚„‚wahre, Christliche,
Apostolische vnd Catholische Lehre‘‘ Was spater darüber hinaus gelehrt
wurde, 1Sst ZUEE Erlangung der Seligkeit niıcht nötig. Die ursprunghafte Kıir-
che der Apostel un Märtyrer hat die reine Lehre unversehrtesten be-
wahrt. Demnach Calıxt eline Summe XC}  — heilsnotwendigen Lehren
VOTraus, die mIit dem übereinstimmen, WASs 1n den ersten fünf christlichen
Jahrhunderten gelehrt un geglaubt wurde.

uch in Bezug auf die Kirchenorganisation beobachtet Calixt in der
Frühzeit ein gleichberechtigtes Zusammenwirken aller fünf altkirchlichen
Patriarchate. Krst VO Jahrhundert stellt A die allmähliche Heraus-
bildung eines Primates des Römischen Bischofs fest. der sich nde
nicht 11UTr Mit geistichem Machtzuwachs begnügte, sondern auch ach
politischer Gewalt un: Einflussnahme strebte. EKınen Höhepunkt dieser
Kntwicklung sieht C alıxt 1mM Umgang Gregors NLFE mi1t König Heıinrich
SOWI1eE in seinem theokratischen ictatus apae VO  z 6073 Beides findet

ein Vielfaches übertroffen durch die VO  } Bonitaz BE: 1302 erlassene
Bulle „„Unam Sanctam:‘‘ und durch selinen unbegründeten Untehlbarkeits-
anspruch. Was Calıixt der eschichte des Römischen Papsttums
me1listen beklagt, 1St nıcht N: der dadurch herausgeforderte endgültige
Bruch mit der Ostkitche sondern auch die Füulle der daraus entstandenen
dogmatischen, liturgischen, ekklesiologischen un disziplinarischen Verän-
derungen 1m Innern der C Wiährend die im Apostolikum verdichte-
tenNn Grundwahrheiten unangeLaAStEL geblieben selen, habe CX aber doch 7B
in Bezug auf Messe und Abendmahl Reliquien, Heiliıgenverehrung, Re-
gefeuer, Beichte, Ablass un Priesterehe oravierende Neuerungen FCHC-
ben.  ö Sanz schweigen VO  e den auf materiellen Gewinn ausgerichteten
Geschäftspraktiken der römischen Kurite. Besonders beklagt (Calıixt auch
das mittelalterliche Verbot für Eaten; die Bibel]l lesen. Dadurch hätten
sich diese kein eigenes Trte bilden un A4aus Irtrtum und Unwissenheit
überhaupt nıcht befreien können. Als fragwürdiges papstliıches Machtin-
en GELICE auch die Inquisition un die CHNOSC Bindung der Bettel-
orden un! Jesuiten die Cathedra Petr1i Damıit endet der historische
Durchgang durch die tchen- un Dogmengeschichte. Hr nımmt ELW:‘ die
Hälfte des SaNzCnN Discurses e1in (S$$ 2—47)

Dann folgt ein kurzer, auf die Notwendigkeit der Kirchenreformation
16 Jahrhundert zusteuernder 'Teil Miıt Genugtuung stellt ( alıxt

nachst fest, 4SSs die Ostkirche mehr theologisches Augenmaß bewlesen
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un sich den bedauerlichen Fehlentwicklungen der römischen Kıiırche VCI-

Sa habe Ebenso würdigt er die mutige Upposition einzelner mittelalterli-
cher Persönlichkeiten Ww1€E Berengar, der 1im 1:} Jahrhundert die 1C4-

listische Abendmahlsdeutung stritt, die Waldenser 1im Jahrhundert,
1ılhelm VO  e (Iccam im Jahrhundert und die SS Vorreformatoren 1m
15 Jahrhundert, die allesamt beherzt kirchliche Missstände un
dogmatische Fehlentscheidungen aufstanden. In ihnen sieht I6 Vorboten
der ogroßben Kirchenreformation, die stattfand, als \‚aie Zeeit verhanden vnd
das voll gewesen se1 ® SE In Martın Luthers Protest den
Ablass erkennt (CCalıxt (50Oft Werk un beklagt CD, 4SS aps Hadrıan
V1.(1522-1 523) 7 B mMI1t seliner ehrlichen Ablasskritik nıcht durchgedrun-
SC und überhaupt fruh gestorben S@1. Sonst hätte die rohende Kır-
chenspaltung womöglich verhindert werden können.

7 xwar bedauert Calıixt den durch die Reformation verursachten Verlust
der Kitcheneinheit, aber CT o1bt allein der katholischen Se1lite un ihrer Re-
formunwilligkeit die Schuld daran. mmerhin betont abermals, 24SSs die
heilsnotwendigen, fundamentalen Glaubenswahrheiten des Christentums
1im Apostollkum unbeschädigt erhalten geblieben selen. Deshalb mussten
atholiıken, sofern S1E daran olaubten, unumwunden als „„‚wahre Christen“‘
angesehen werden, obgleich S1e 1n vielen nıcht heilsnotwendigen Neben-
punkten weıliterhin irrten. So annn Calıxt in einem Atemzug den aps als
Antichrist bezeichnen un:! doch den „einfaltigen““ katholischen Christen
den Geschwisterstatus zubilligen $ 64) Hinter dieser damals keineswegs
selbstverständlichen Anerkennung steht Calixts Verzicht auf den orund-
satzliıchen Absolutheitsanspruch füur die eigene Kıiırche un deren Bekennt-
n1ıs Außerdem macht wirklıch Ernst mi1t der Unterscheidung VO  e fun-
damentalen unı nıcht fundamentalen Glaubensartikeln. Unverrückbares
Zentrum un tund des Glaubens 1st für ( alıxt mit dem Apostel Paulus
(l Kor 5;1 der Gottmensch Christus un das durch den Glauben
seinen Suüuhnetod hne eigene Verdienste geschenkte e1l SS ber
diese se1it der Alten PC bewahrte Rechtfertigungsvorstellung möchte
(Calıxt allerdings hne die verfremdende scholastische Begrifflichkeit
mit den Katholiken 1ns Gespräch kommen. Als Anknüpfungspunkt dienen
ihm die damals 1n der katholischen Ars mMotiend1 och immer SCr
brauchten mittelalterlichen Fexte in denen der Sterbende sich ausdrücklich
un ausschließlic auf die CGnade und das Verdienst Christ1 verlässt, hne
1m geringsten auf eigene Werke vertrauen. Daraus leitet (Calıxt einmal
mehr die Unversehrtheit des Glaubensfundamentes 1m Raum der katholi-
schen Kirche aAb un! schlussfolgert verbleibender niıchtfundamentaler
Missbräuche un:! rrtümer: „weıln S1e neben VI1lS einen Gott vnd Vater vnd
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Heiland Jesum Christum erkennen Vn also VIHSGEG Brüder sind un
verhoffentlich Miterben des ewigen Lebens SCYN werden, dürfe IiNAan S1e
weder hassen och verfolgen, sondern musse sich bemühen, „„daß S1Ee mMi1t
Sanfftmuth, Glimpf vnd wolgegründeten Beweißthumb (  > ihrer
Irtrthumb entlediget vnd mMit VI1S CINIS SCYVI1 bewogen werden.‘‘ X 76)

Mıt katholischen Laten der Basıs möchte (alıxt als GTSTES ber Messopfer,
cCcCOoMMUNI1O sub u11la und das Bibelleseverbot verhandeln, während mit
Theologen ber den Primat und die beanspruchte Untehlbarkeit des Paps-
tes diskutieren Dabe!i (T den Katholiken we1l S1e siıch ach sSe1-
HG: Meinung offenkundig VO gemeinsamen Glaubensfundament entfernt
hätten, die Bewelislast für diese Entwicklung Das scheint eline
unmıittelbare Reaktion auf die Polemik VO  D Barthold Neuhaus se1in, der in
seliner Helmstedt gerichteten Ars OVA VO  - 1632 Calixts Schriftprin-
Z1p angegriffen un! das Gegenteil gefordert hatte: namlıch A4SS die
Protestanten, die sıch VO  B der wahren katholischen Kirche getrENNtT hätten,
ihre Lehren biblisch begründen sollten 86 /—8ö Calıxt hingegen bleibt
be1 seliner Forderung der Beweispflicht für die Katholiken, we1l ihre Son-
derlehren un! Sonderpraktiken nıcht 11UT unbiblisch seien, sondern auch
och VO breiten OoOnNnsens der Alten Kirche abwichen. Dafür beruft
sich auf den Kirchenvater Vinzenz VO  3D LemAum, der 1m ersten Drittel des

Jahrhunderts den (Grundsatz aufgestellt hat, LIUT das könne 1n der Kirche
als wahr gelten, WAasSs überall, WASs immer un W4S VOIIl allen geglaubt worden
Sse1i Diese TEe1 Wahrheitskriterien: Universalıität, Alter un Übereinstim-
INunNg fasst (Calıxt für se1ne Zwecke COLLSCI1SUS antiquitatis
Spätere spezifizierten ihn 1n Bezug auf die Ersten fünf Jahrhunderte ZU:
OLSCNSUS quinquesaecularis. Von hier aus 1st CS ( alıxt ein Fejchtes, VOT
allem den papstlichen Primat un! die behauptete papstlıche Unfehlbarkeit

hinterfragen. Miıt Recht werde beides auch in der Ostkirche bis heute
bestritten ($6 S

Dem erwatrtenden katholischen Eınwand, die Kirche könne nicht ir
FE stimmt ( alıxt Er dafür aber die rteine Universalkirche der
Frühzeit VOTaUS, während die katholische PE 1im Laufe der Zeit durch
ihre vielen Sonderlehren den OMSCIISUS antiquitatis preisgegeben un siıch
selbst einer Partikularkirche herabgestuft habe 88ZDamit ist der
Bogen ZUT Kıngang des Discurses geschlagen, (alıxt die SE VO  .
dem heilsnotwendigen Lehrfundament in der Alten Kıirche aufgestellt hatte
SS un )5) Dieses wıird nunmehr mit den Namen der 1in rage kom-
menden Kirchenväter un! OÖökumenischen Konzilien 1n Beziehung
DESETZLT S6 P, Aus all diesen normatıven Texten un Titeln insbeson-
dere AaUus dem Apostolikum, dem Athanasianum un! dem N1icaenum 1st
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ach (alıxt 1m 16 Jahrhundert die Augsburgische Konfession ; ZUSA  301
getragen“ un THAT in eine moderne Begriffliichkeit gefasst worden l
Damıit we1l (T sich als Protestant auf sicherem (srund und beschuldigt die
Katholiken Zzweler Generalursachen für die Kirchenspaltung: das Papsttum
mi1t all seinen Ansprüchen un Machenschaften SOWIl1eEe die Erhebung MC}  m

Nebenpunkten Hauptartikeln des Glaubens 1O1). Letzteres lasse sich
durch einen Vergleich mMi1it der maßstabsetzenden Antiquität ebenso leicht
ermitteln w1ie korrigieren: WAs 113 den ersten Jahrhunderten nıcht überall,
nıcht VO Anfang un nıcht VO  - allen geglaubt worden sel, das könne
auch keinen Wahrheitsanspruch rheben un weder fundamental och
heilsnotwendig se1N. Allein durch die Berücksichtigung der Antiquität siecht
( alıxt einen sicheren „Weg Frieden vnd Kıinigkeit gebahnt“ 8 29) er
COLMLSCI1ISUS antıquitatis, W1E ( alıxt iıh: versteht un anwendet, birgt namlıch
eine polemische w1e eine iıtenische Komponente 1n Sich.

Es fallt auf, A4SS VO  - der Bibel als oberstem reformatorischem Kr-
kenntnisprinz1p, das ( alıxt immer Sallz fraglos die Stelle
‘9 im iscurs 11UT Rande die ede 1st. uch das könnte eine Reakt1-

aut die chrift VO  $ Neuhaus se1n. Denn dieser hatte Ja gerade das CVA11-

gelische Argumentieren alleın mit der Heiligen chrift als unzureichend für
die Wahrheitsfindung kritisiert. ( alıxt empfiechlt 11UN 1in seinem für Ernst
ArcH  $ Sachsen-Weimar geschriebenen Discurs, die katholischen Gresprächs-
partner 1n Franken mit ihren eigenen W affen schlagen, indem CT: die
Iradition der Alten Kirche die spateren unbiblischen Sonderlehren
als Zeugin 1ns Feld führt Er LUut das freilich mi1t allergrößter Schonung,
hne Verunglimpfung, und erklärt die Liebe ZIT: Grundbedingung für in-
terkontessionelle Gespräche schlechthin Dabei OT: auf die ber-
zeugungskraft der einschlägigen historischen Tatsachen. Grundsätzlich olt:
AMET: auf dem Boden der alten christlichen Symbole stehe und ein dem
christlichen (Glauben entsprechendes Leben führe; dem dürfe ‚„„‚christliche
Freundschaft vnd brüderliche Liebe*‘‘ ® 104) nıcht vorenthalten werden,
auch AT CN in durchaus wichtigen Nebenfragen och unterschiedliche
Standpunkte gebe. ber aufgrund des gemeinsamen Fundamentes bestehe
bereits eine virtuelle Eınheit der Christenheit, obgleich die tatsachliche
Realıtät och auf sich Arten lasse. Allerdings kennt Calıxt auch eine
Grenze zwischen Orthodoxie un Heterodoxte: Wer bezüglich des heils-
notwendig Fundamentalen jehtt: WAas dem Onsens der Alten Kirche WwW1-
derspricht, der gehört auf die Seite der Ketzerel. Calıxt datür als
Beispiele die auf den Oökumenischen Konzilien verdammten Photinianer
SOWIl1eEe die och 1n den retormatotischen Bekenntnisschriften verwortenen
Wiedertäufer und Mennoniten 8 105) uch rugt niederländischen
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Armintianern eine bedauerliche Ne1igung zersplitternden Neuerungen ®
29) Der 1scurs endet gebetsartig: AGOott: Vater aller Barmhertzigkeit, der

alleın VCLINAQ, erleuchte durch seinen Gelst die Irtrende vnd VC1I-
samble die Zerstrewete vn erhalte VI1S se1ine Kirche vnd wahren
Glauben seinen Sohn JEsum Christum den heben Jüngsten Tag
Amen:‘‘ 8 105) In einem angehängten lateinischen Resumee Calıixt

des gemeinsamen Fundamentes doch des eigenen (Gewlssens
willen eindringlich VOT einer Konversion ZUT N -Afeinen Päbstischen‘“‘ Kır-
che Daraus erhellt wieder, 4SS 8 der eigenen lutherischen Kirche doch
den ogröhberen Wahrheitsanspruch zubilligt.

6 waäahrend (alıxts Aufenthalt 1n Franken Gesprächen 1m Sinne
des Discurses mit Katholiken gekommen ist, wissen WIr leider niıcht Im-
merhin bleibt vermuten, A4SS (Calıxt den der Würzburger Universität
lehrenden Jesuiten Vıtus Erbermann (1596—1 6/5) kennen lernte, der annn
se1it den vierziger Jahren einen heftigen Streitschriftenkrieg mit ihm führ-
te.25 Hauptdifferenzpunkt WT un: blieb weiliterhin die Papstfrage. Erber-
Mannn WAar niıcht der einzige katholische Gegner Calixts Irotzdem warfen
die eigenen Konftessionsverwandten ihm „Kryptopapismus‘"26 MÜ Des-
halb IMNUSS iINan trückblickend (‚alıxts Ireniık scheiterte Wıder-
spruch sowochl der lutherischen Orthodoxie als auch der Unbeweglich-
keit des nachtridentinischen Katholizismus. Lediglich 1m teformierten
ager, Davıd Pareus ahnliche Gedanken WI1E Calıxt vertrat, fand
der Helmstedter teniker bescheidene Resonanz. Dabei hatten die erasm1-
anıschen Vermittlungstheologen Geotg (assander (1513—1566), Georg
1tzel (1501—1573)27 1m atholizismus des 16 Jahrhunderts durchaus
vergleichbare Konzepte vorgelegt. Der Lutheraner (Calıxt 1st VO  - ihnen
ebenso angeregt worden WI1€E VO  . Marcanton1o de Dominis €0Ü
un! niıederländischen Reformierten Hugo Grotius (1583—1 645).28 Das
orthodoxe Luthertum außerhalb Helmstedts distanzierte sich jedoch VO

derartigen, die eigene Konfession relatıvierenden Ausgleichsangeboten.
uch die welfischen Fürsten, denen Friedrich Ulrich VO Braun-

25 Vıtus Erbermann, Eirenicon catholicum, Helmestadiensi oppositum Mainz
1645; vgl. Böttigheimer, Zwischen Irenıiık unı Polemik (wıe ö) 52
26 Statius Buscher, Cryptopapismus Theologiae Helmstadiensis Hamburg 1640
DF Vgl Barbara Henze, Aus Liebe ZUT Kirche Die Bemühungen Georg 1tzels Edie Kircheneinheit (Reformationsgeschichtliche Studien unı Texte 133); Münster
1995
28 Vgl Friedrich Wılhelm Kantzenbach, Das Rıngen die Eıinheit der Kirche 1m Jahr-hundert der Reformation. Vertreter, Quellen un Motive des „Ökumenischen“‘“‘ Gedankens
VO  z TAasSsmus VO Rotterdam bis Georg Calixt. Stuttgart 1957 Schüssler, Georg alıxt
(wie Anm. 10), 88
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schweig-Wolfenbüttel sich der Helmstedter Friedensideen eutlichsten
annahm,?? schützten ZWATr (Calıxt SAamıtL seinen Gesinnungsgenossen VOT
ihren Kritikern, machten sich aber für die Durchsetzung ihrer Anliegen
niıcht wirklich stark. da in ihren monokonfessionellen Ländern keine Not-
wendigkeit 2aZzu bestand. Wuürde das Herzogtum Franken länger bestanden
haben ware CS vielleicht we!lt gekommen, Calixts Vorstellungen NACH  .
friedlicher Koex1istenz unterschiedlicher Bekenntnisse in einem (Geme1in-

versuchsweise 1n die Realıtät überführen. hne zwingende
Gründe WAar die Zeit reliıx1ösem Pluralismus indessen nicht reif. Solange
der konfessionsgebundene (slaube in allen Lagern och eine absolute Ka-
tegorie darstellte, WAar der Boden für Eıintracht un! relix1öse Toleran- och
nıcht bereitet. Deshalb scheiterte auch das 1645 abgehaltene Thorner Reli-
N10oNsgespräch,“ Danz schweigen VO  — den nde des F Jahrhunderts 1n
Hannover geführten, ber ( alıxt treilich weIlt hinausgehenden kirchlichen
Reunionsbemühungen.?! Erst im Jahrhundert brach sich der OÖökumeni-
sche Gedanke VO  - versöhnter Verschiedenheit endgültig WECNnN auch
muhsam Bahn DIe Wiedervereinigung der gEeELLFENNTLEN Konftessionskir-
chen ist gleichwohl och immer ein Fernzitel.

Inge Mager: Staraniıa dolnosaksonskiego teologa Georga
CGCalıxta miedzywyznaniowa zgode obszarze ksiestwa
frankonskiego utworzonegoO Szwedow 1633 ; B

Jesienia 1631 (sustaw Adolt czele WOJjska zdobyi biskupstwa
Bambergu Würzburgu, ktorych CZESCI utworzy! ksiestwo Franko-

1633 1, terytoriıum ZzOostaio przekazane zasiuzonemu dowodcy
ksieciu Bernhardowi VO  . Sachen-Weimar jako lenno dziedziczne. Tenze
osadzı) 12  =) jako admıinistratora brata Ernsta, ZWaNCZO PobozZnym
1eUczywiscie zadante dobiegto konca poltora roku WTIAZ

kleska Szwedow pod Nördlingen powrocie biskupa würzburskiego,
jednakze te] fazıe WOJNY zawdzieczamy nadzwyczajne dziel}o profesora
teolog1 Helmstedt Georga (Alıxta. ktorego Ernst powolai
doradce estiach rellg1nych. Celem zalnıc)Jowania blizenia miedzy
atolikamı protestantamı Frankonit, napısai Calıxt p1smO NOSZACC

20 Vgl Anm.
Inge Mager, Brüderlichkeit un Kınheit. Georg alixt un das TIhorner Religionsge-spräch, in: IThorn. Königin der Weichsel .  9 hrsg. VO'  . Bernhart Jähnig un Peter

Letkemann, Göttingen 1981 209228
21 (Jtte Schenk (Hrsgg.) Die Reunionsgespräche (wie 24)
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tytut „Dyskurs prawdz1wej chrzescijanskiej relig11 kosciolach”, ktöre
opublikowane 7Ostaio JeEZO Smiercli. Autorka artykulu dokonuje Q_
PUJaCE] NY: „SpOSrOd wszystkich JeZO pısm irenicznych akurat wiasnie
OW dyskurs -  Na]prostszy najbardziej zrozumlaly SpOosob STreSZC7Z72A Wa
obrazenia (alıxta zgodzle H  toleranc]1 posrod WYZNAWCOW podzielonych
kosciol6öw chrzescijanskich, WSkazu]jac dalsze] kolejnosci ich

zjednoczenie.” Iresc tych wyobrazen nakreslona zOstaje nastepne]
kolejnoscli. Pozostaliy OILlLC jednak Z7arownO Frankonii, jJak fown1e7
Ojczyznie Calixta, Brunszwiku-Wolfenbüttel, be7z jakichkolwiek

Sam ZAas ( alıxt podejrzewany Dy4 swych WSPO1WYZ-
NAWCOW „kryptopapiste”.



Kın Erinnerungsort für den schwedischen S1E9 be1
Fraustadt 1706

(CART: GUSTAV NT HSS GRIEBENOW!

VOo  F HAIK PORAIDA UN  > DETLEF SOCHNELL

Denkt INAan Aaus pommerscher Sicht die Verbindungen Schwedisch-
Pommerns mit Schlesien, fallen einem zahlreiche Ereignisse HN Perso-
HC ein. Da ware 7B für das Er Jahrhundert ein Schlesier NECNNECN, der
1n der schwedischen Regierung in Pommern eine bemerkenswerte Karriere
erlehte: Gottfried chröer wurde als Sohn des Pfarrers VO  ® Gohlau un
chalkow in Schlesien Dezember 1611 geboren. ach dem Breslauer
Gymnasium besuchte OT: THGESsST die Königsberger un danach die Uppsala-
(S1- Universität (1 637/38). Hier studierte eschichte, Politik un erlernte
zahlreiche antıke und moderne Sprachen (Latein, Französisch, Italıenisch,
Schwedisch, Dänisch, olländisch, Spanisch EtC.) ach dem Studium
wurde G1 Intormator be1 einigen Familien des schwedischen Hochadels.

16497 bekam Schröer eine Anstellung als ekretär in der königlichen
Kanzlei 1n Stockholm und wurde 1645 ZU) Archivar e1m schwedischen
„Staat  CC Pommern berufen. Im Jahr darauf erhielt außerdem den Pos-
tecn des Lehnsekretärs auf dem Stettiner Schloss 16572 wurde (FE in den
schwedischen Adelsstand rthoben Nachdem 1660 Legationssekretär
auf dem Friedenskongress 1n ]1va WAafl, wurde eginn des Jahres
1665 Z Assessor un einige Monate spater ZU Hofgerichtsrat
pommerschen Hofgericht, das jenem Zeitpunkt WI1E die ZESAMTE schwe-
dische Regierung seinen S1t7 in Wolgast hatte, beruften. ach 1668
schwand infolge einiger Intrigen se1in Einfluss 1in Wolgast und wurde als
schwedischer Kommissar ach Breslau abgeschoben, dep-
tember 1672 starb. Gottfried ME  w chröer WAar lange Jahre einer der eInN-
flussreichsten Beamten innerhalb der schwedischen Verwaltung Pommern,

Dieser Beitrag geht auf inen Vortrag zurück, der PE Maı 2007 1mM Gemeindehaus der
Hoftkirche in Breslau 1im Rahmen der Arbeitstagung des ereins für Schlesische Kirchenge-schichte Zu Rahmenthema „Schweden unı der mitteleuropäische Protestantismus‘‘ Aaus
Anlass der 300-Jahrfeier der Unterzeichnung der Altranstädter Konvention gehalten wurde
Diese Arbeitstagung wWwar zugleich das Symposion des Arbeitskreises für Deutsche Lan-
deskirchengeschichte (ADLKG) Für die Drucklegung wurde dieser Beitrag mit einem
Anmerkungsapparat versehen. DIie Datierungen folgen dem diesem Zeitpunkt Schwe-

und weiten Teılen Norddeutschlands noch gebräuchlichen Julianischen Kalender.
Danach tallt. 11Ur ein markantes Beispiel herauszugreifen, die Unterzeichnung der
Altranstädter Konvention in Liebertwolkwitz be1 Leipzig auf den August, nach dem
Gregorianischen Kalender dagegen auf den September 1707
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weshalb sich ungezählte Kliıenten ihn wandten, 1iltfe be1 der Tlan-
SULLS VO  e Anstellungen der die Bestätigung VO  in Angaben Aaus den
Archiven in Stettin oder Wolgast erhalten. Bisher wurde E Zu einen
11UrTr dem Aspekt untersucht, WI1eE siıch als Klient, besonders waäh-
tend seliner Jugend, gegenüber Patronen AUS dem Kre1ise des schwedischen
Hochadels verhielt: ZuU anderen, Ww1e CT die Erziehung seiner Kinder O1-

ganıslierte. ber 1m Prinzip lässt sich für ihn ein fast LaggeENAUCS Lebensbild
zeichnen, in dem auch seine Verbindungen ach Schlesien deutlich hervor-
CLETCN, enn Gottfried VO  5 chröer hat das umfangreichste Privatarchiv
eiInes schwedischen Beamten den deutschen Territorien der Krone
Schweden hinterlassen, das auf unls gekommen 1St: Ks heute Stock-
holmer Reichsarchiv verwahrt un darf auch für das evangelische Schlesien
im 1F Jahrhundert als herausragender Quellenfundus werden.?

EKEine andere Person, be1 der nıcht das Leben. sondern der skandalum-
witterte Tod für eine CNDC Verbindung zwischen Schlesien und Pommern
9 1st der AaUus schottischem del stammende schwedische Baron MalLl-
colm VO  - Sinclair, der 1in der ahe VO  . Naumburg Queis auf der ück-
reise VON Konstantinopel ach Stockholm 1m Juni 1739 durch Z7wel fuss1-
sche Offiziere ermordet wurde. Se1n Leichnam wurde oroßber Offent-
licher Anteilnahme ach Stralsund, der damaligen Hauptstadt Schwedisch-
Pommerns, überführt un der dortigen Niıkolaikirche beigesetzt. Heute
wuürde INnan 1n einem ahnlich gelagerten vielleicht VO  . einem Geheim-
dienstskandal sprechen.“

War Gott£fried VO  S chröer ein typischer Vertreter der 1n der frühen
Schwedenzeit stark erwelterten Schicht des Beamtenadels, der 1n erhebli1-

Vgl grundlegend AZU' Jan Peters, Die Beamtenfamilie Schröer in Schwedisch-Pommern.
Sozlalisation im Zeichen VO:  - Schwedentreue. In: Gunnar Müller-Waldeck Hg.) Drei
Kronen unı ein Greif. Deutschland in Schweden Schweden Deutschland, Bremen
1998 65—92 UDie Beziehungen Gott£fried VO  - Schröers seliner Famiuilie. insbesondere
seliner Stettin lebenden Frau und den gemeinsamen Kindern werden sehr anschaulich
geschildert in Ders;. Beamtenkinder. Zur kindlichen Selbstwahrnehmung in Famıilienbrie-
fen aus Pommern 1mMm Jahrhundert 1n: Werner Buchholz 119 Kındheit und Jugend in
der euzelt Interdisziplinäre Annäherungen die Instanzen so71aler un
mentaler Pragung in der Agrargesellschaft unı waährend der Industrialisierung. Das Herzog-Pommern (seit 1815 preußische Provinz) als Beispiel (: Colloquia Augustana), Stutt-
gart 2000, 131—146 Bereits in einem truüuheren Aufsatz hatte Jan Peters auf diesen einma-
lıgen Quellenkorpus hingewiesen: Ders,. Schweden in Schwedisch-Pommern. Reflexionen
über die Wirklichkeit VO'  . tremder Herrschaft. In Pommern. Geschichte, Kultur. Wiıssen-
schafft. Kolloquium ZUr pommerschen Geschichte bis November 1990, Greifs-
ald 1991. FA

Hier se1 1Ur auf die Berichterstattung des Schlesischen Kulturspiegels (Heft 2/2003) ber
die Wiedererrichtung des Gedenksteines Forst bei Naumburg Queis 1m September2002 hingewiesen.
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chem Umfang auch Aaus unterschiedlichen deutschen un: baltiıschen Land-
schaften rtekrutiert wurde, markierte der jahe 'LTod Malcolm VO  . Sinclairs
ein welteres Kapitel aus den Jahrzehnten ach dem nde der schwedi-
schen Grolmachtzeit, die mit der Niederlage 1m Nordischen Krieg besie-
gelt wurde. Es hHeßen sich zahlreiche weltere Verbindungen zwischen
Pommern un Schlesien aufzeigen, die für die Landes- un: für die KIır-
chengeschichte beider TLerritorien mit Gewinn studiert werden könnten.
KEıiner dieser Spuren soll 1m Folgenden nachgegangen werden.

ach einer kurzen Übersicht den wesentlichen Ktappen des Ordi-
schen leges, SOWeIt S1e Pommern betrafen, soll hiler e1in Lebensbild des
schwedischen Feldmarschalls Carl (sustav Rehnskiöld gezeichnet werden.
Am eispie. dieses Milıtärs, der bis ZUFT: chlacht be1 Poltawa eine wesentl1-
che Stuütze der König Karls X41 VO  . Schweden (1682—1 /18) WAL.  5
lässt sich sowochl ein biographischer als auch eın regi1onaler Zugang ZUuU
TIhemenkreis „Frieden und Konvention VO  . Altranstädt“‘ finden Be1ide
waren hne se1n militärtaktisches Geschick, das nicht zuletzt der
Schlacht be1 Fraustadt Bewe1is gestellt hatte. wohl 2um zustande
gekommen.‘ Kıs 1St bisher 1n der Forschung kaum A RE Kenntnis OC
worden, 4SSs neben den diplomatischen Erfolgen, die das Königreich
Schweden gegenüber dem mi1t dem Köntigreich Polen in Personalunion
vereinten Kurfürstentum achsen SOWwIle schließlic auch gegenüber dem
Katiser aus dem Hause Habsburg in den Jahren 706/07 auf der Grundlage
des Dieges VOIl Fraustadt erzielte: auch e1in bauliches Ensemble in einem
ehemaligen schwedischen Territorium 1n Deutschland VO persönlichen
Erfolg se1ines Auftraggebers ZCUQT die ede ist VO  e der Gutsanlage (Grie-
benow 1n Vorpommern, deren Oönung das se1lt 1707 errichtete chloss
Carl Gustav Rehnskiölds darstellt. Gleichzeitig biletet sich hier die Mög-
liıchkeit. die auf seinen Vater zurückgehende Griebenower Kapelle Uu-

stellen, handelt E siıch doch einen der wenigen Zentralbauten des F7
Jahrhunderts in Pommern. Vielleicht annn auf diesem Wege auch ein Ver-
gleich ZALt: weltaus intensiveren evangelischen Kirchenbautätigkeit des i SE
und 18 Jahrhunderts 1n Schlesien angeregt werden.

WHBERSICHT SA VERLAUF DES ORDISCHE KRIEGES POMMERN

Der eginn des Nordischen Krieges zwischen Schweden einerseits SOWI1e
Russland, Sachsen-Polen und Däanemark andererseits im Jahre 1700 WAarTr in

Otto Haintz, Der Cannae-Sieg des schwedischen Feldmarschalls Rehnschild bei Fraustadt
1706 In: Preußische Jahrbücher, Juli b1s September 1931. and D3 erlın 1931
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Pommern nıcht VO direkten Kriegshandlungen begleitet.” Im Gegenteil,
das Jahrzehnt dieses den ()stseeraum und das östliıche Mıiıt-
teleuropa erfassenden Krieges bildet 1in der pommerschen eschichte den
Abschluss der 30-Jährigen Erholungsphase ach dem schwedisch-
brandenburgischen Krieg, der VO 1674 bis 1679 ahnlıch verheerend wirk-

Ww1Ee der 30-Jährige Krieg Neben zahlreichen barocken Kirchenausstat-
ZCUQT heute och die Vollendung der schwedischen Landesauf-

nahme des westlichen e1ls VO Pommern VO  - dieser Blütephase.®
Pommern diente während dieses EFSTEN Jahrzehnts des Nordischen

Krieges ahnlıch Ww1Ee schon während des 3ü-jahrigen Krieges, waäh-
rend des schwedisch-polnischen Krieges 51  E während der temi1-
schen Krise 1n den 1660er Jahren un! waährend des schwedisch-
brandenburgischen Krieges als Aufmarschbasis für schwedische ITruppen
auf dem ontinent. |)amıit erfüllte 6S H981 Wesentlichen die strateg1sche
Funktion, die Schweden 1m 1: £ Jahrhundert mM1t dem OomMm1n1umM
Marıs Baltıc1i verfolgt hatte; die Kontrolle ber die Flussmündungen
un Häfen 1m Ostseeraum un! ansatzwelse für die Weser- un die Elb-
mündung 1m Nordseeraum.

Mıiıt dem Einmarsch russischer, sächsisch-polnischer un! dänischer
Iruppen 1ns schwedische Vorpommern 1im August 1 wurde diese Zeit
der uhe VOT dem Sturm jah beendet. Nur tralsun: und Stettin wurden
niıcht besetzt.7 Nıcht NUur die Kampfhandlungen EGTZIeN der Bevölkerung 1n
Pommern und darüber hinaus 1im (Ostseeraum Aart uch die
est wutete in diesen Jahren den VB}  = den Folgen des Krieges bereits
geschwächten Menschen.®

IDIG Niederbrennung der damals Dänemark gehörenden Stadt Alto-
durch schwedische Truppen 1m Jahre 174 ZO@ als Vergeltung die Plüuün-

derung un! Brandschatzung VO  } Wolgast und (sartz der der durch

Robert Massıe, Peter der Große se1n Leben und seline Zeit, Frankfurt Maın 1986
Haık Ihomas Porada, Das Zusammenwirken VO  a Geodästie, Steuererhebung und Milıtär-

politik in der schwedischen Großmachtzeit. In Christoph Schmel-z und Jana /Zi\mdars
Hgg.) Innovationen 1im Schwedischen Großreich. Kine Darstellung anhand VO  = Fallstu-
1en (: Schriftenreihe der Davıd-Mevius-Gesellschaft 3 > Hamburg 2009, 45-73

Zum Verlautf des Nordischen Krieges in Pommern vgl jetzt grundlegend die Einführungbei: Joachim Krüger, Wolgast in der Asche Ausgewählte Quellen YA6EE Lustration der Stadt
in der Dänenzeit 721 (: Publikationen des Lehrstuhls für Nordische Geschichte Ö),Greifswald 2007, 1

Jörg Zapnıik, Pest unı Krieg 1im (Ostseeraum. Der „ScChwarze ü 8's Ya k in Stralsund während
des Großen Nordischen Krieges DA (: Greifswalder Historische Studien Ham-
burg 2007
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russische T'ruppen ach sich. Im etzten Augenblick konnte das ebenfalls
eINe völlige Zerstörung vorgesehene Anklam gerade och gereLLeL werden.
ach langer Belagerung durch russische und sachsische Iruppen kapı-

tulierten deptember 1./13 die schwedischen T’ruppen 1n Stettin. Am
(Jktober 1713 wurde zwischen dem preußischen König Friedrich W/l-

helm (16885—1 /40) und dem russischen Feldmarschall Alexander [ )anı-
lowitsch Fürst Menschikow (1672-1 {Z9) dem Oberkommandierenden der
Belagerungstruppen, e1In Vertrag ber die vorläufige Verwaltung Stettins
un! des Gebietes zwischen der un Peene durch Preußen Zahlung
VO  = 400.000 ern Kriegskosten die Belagerungsmächte geschlossen.
och selben Tag nahmen die preußischen Truppen Stettin in Besitz.?

Am 14 November 147414 traf On1g arl XE VO Schweden ach A

benteuerlichem, 11UTr 15 Tage währendem Rıtt A seinem turkischen 1n
Stralsund CIn woraufhin die Kampfhandlungen 1m Februar LEn CTEF
autfflammten. Miıt der Landung preußischer Iruppen auf Rügen be1 ro[3
StIesow 15 November 1715 verlor die schwedische Seite auch den
einzigen Zugang ihrer letzten oroßen Festung 1n Pommern. Am
Dezember 1748 schließlich kapitulierten die schwedischen Truppen 1n
Stralsund gegenüber den preußischen und dänischen Belagerern. DIie Ver-
waltung des nördlich bzw nordwestlich der mittleren un! unteren Peene
gelegenen e1ls Vorpommerns, einschließlich Rügens, erfolgte 1n den dar-
auffolgenden fünf Jahren durch Danemark. Die markanteste kirchenpoliti-
sche Veränderung erfolgte dänischer Verwaltung dahingehend, 24SS
der absolutistisch rex1erende KöOön1g 1n Kopenhagen sich nıcht die adlı-
SCH und staädtischen Patronatsrechte den Pfarrkirchen scherte., sondern
orundsätzlich selbst allen Kirchen des nördlichen Vorpommerns eine
Besetzung der vakanten Pfarrstellen vornahm.10 Diese absolutistische
Maßnahme MUSSTE die schr auf die Wahrung ihrer Privilegien bedachten
Stände 1n Vorpommern brüskieren.

Miıt dem Friedensvertrag VO  - Stockholm zwischen Preußen un
Schweden VO 21 Januar FÖ wurde der zwischen der und Peene gele-
DCNC sudöstliche e1l VO  ; Vorpommern mi1it den Inseln Usedom un XKACH-

Joachim Wächter, Zur frühen Schwedenzeit in Vorpommern 1630 bis 1726 1n: Beiträge
ZUFT: Geschichte Vorpommerns Die Demminer Kolloquien Im Auftrag der
Abteilung Vorpommern der Gesellschaft für pommersche Geschichte, Altertumskunde
unı Kunst e.V. hg. VO Haılık TIThomas Porada, Schwerin 1997 RTDAN

Martin Meliıer, Daänische Kirchenpolitik in Vorpommern nordlich der Peene
In Baltische Studien 9 E 2004, 143760 Vgl f  jetzt auch ogrundlegend diesem
TIhema Ders.: Vorpommern noördlich der Peene un dänischer Verwaltung 1715 bis ME
Aufbau einer Verwaltung un! Herrschaftssicherung 1n einem 1im Kriege eroberten Gebiet
(: Beiträge Zzur Milıtärgeschichte 05} München 2008
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lın VO  - Schweden Preußen abgetreten, wofuür Preußen Z7wel Millionen
Taler Schweden zahlen hatte

Miıt dem Friedensvertrag VO  . Frederiksborg zwischen Dänemark un
Schweden VO 1 M} erfolgte die Rückgabe des nordwestlichen eı1ls
Vorpommerns mit der nse ügen VO  . Dänemark Schweden Mıt der
Rückkehr der schwedischen erwaltung begann L1U:  — die zwelte Phase der

geNANNTLEN Schwedenzeit, die LTrOTZ der Verwicklung in den Stebenjähri-
SCIH Krieg un! die Auseinandersetzungen mit den napoleonischen ITruppen
se1t 1807 1m Gegensatz der verheerenden ersten Phase zwischen 16530
un 1:320) als Epoche wirtschaftlicher un politischer Kontinultät wahrge-
NOMMMEN wurde. (Gerade den tänden WAar CS ach 1726 gelungen, ihre
Privilegien och auszubauen. .11 In Pommern bezeugt dies och heute
der die Schwedenzeit verklärende Spruch ‚Unter den Te1l Kronen lässt CS
siıch wohnen“‘‘.12

KÜURZ  IOGRAPHIE G AURST- G ST AM HN  7@ Ü

Im heutigen Geschichtsbewusstsein ist der schwedische Feldmarschall Carl
(sustav Rehnskiöld (auf Deutsch Rehnschild) 2um och prasent, weder in
Schweden och in Deutschland.1® Dieser alte Haudegen spielte jedoch im
Nordischen Krieg Beginn des 18 Jahrhunderts eine recht bedeutende
olle Er führte in der für Schweden schicksalsreichen chlacht VO  -
Poltawa das Oberkommando ber die Feldarmee Karls XL, die Oft

Juni 1709 VO  - 7ar Peter (1672—-1725) vernichtend geschlagen WUTr-
de.14 (Jtto Haıintz spricht in diesem Zusammenhang VON einem umwälzen-
den kriegerischen KEreignis mMi1t epOoCc  em Charakter Und in der 'Tat erhob
der Sieg be1 Poltawa Russland 1in den Rang einer europäischen Großmacht
un Stoppte Schwedens Kxpansion 1m Ostseeraum. Bemerkenswert dabe!1
ist, A4SS die ach 1709 entstandene Machtkonstellation 1n Ord- und (Je6

11 Werner Buchholz: Öffentliche Finanzen und Finanzverwaltung entwickelten früh-
modernen Staat: Landesherr un Landstände in Schwedisch-Pommern (:derVeröffentlichungen Historischen Kkommisston für Pommern,
Köln/Weimar/Wien 1992

Andreas ÖOnnerfors, Svenska Pommern Kulturmöten och identitikation (:Ugglan Minervasertien 6)‚ und 2003
Vgl allgemein ZUT Biographie: Jan VO  - KOonow, kKkarolinen Rehnskiöld, taltmarskalk,

Stockholm 2001
Peter Englund, TIhe Battle hat Shook Kurope Poltava anı the 1rt of the Russian

Empire, London 2002
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CuFrOpDa bis 1n die zwelte Hälfte des Jahrhunderts och in ihren Grund-
zugen Bestand hatte.15

Carl (sustav Rehnschild wurde August 1651 1in Stralsund gebo-ren. Seine Vorfahren AdUus Rehn einem 1m Münsterland
der holländischen (Gsrenze. S1e wanderten VON dort 1m 16 Jahrhundert ach
Schweden AU!  N Se1in Vater. Gerdt Antoniison Keffenbrinck, wurde 1639 in
den schwedischen Adelsstand erhoben un ahm Anlehnung das alte
deutsche Stammgut den Namen Rehnskiöld Gerdt Antoniison kam
ach der Landung der schwedischen ITruppen König (sustav I8l
Adolt£ VO  } Schweden 1im Gefolge des schwedischen Reichskanzlers z  e]
UOxenstlierna ach Pommern, bald ZU: Oberkämmerer der schwedi-
schen T'ruppen 1in Pommern, Mecklenburg und der Mark Brandenburg
avanclerte. 1648 wurde auf tund seiner Verdienste die schwedische
Krone VON Onigin Christina mMit dem Gut Griebenow, dem spateren
Elternhaus Carl („ustavs, SOWIle mMi1t den Gütern Kreutzmannshagen und
Wiıillershusen LE belehnt.* Seit 165() bekleidete i& das einflussreiche
Amt eines Kammerpräsidenten nnerhalb der schwedischen Regierung
Pommern. Gerdt Antoniison Rehnski6ölds Zzweilite Ehefrau, Birgitta
Torskeskäl, wurde Carl ustavs Mutter. S1e WATr die Enkeltochter der Mar-
gafrcta Hartman, einer Goldschmiedewitwe in Stockholm, die in zwelter
Ehe MmMit dem Reichsrat unı Diplomaten Johan dler Salvius, se1it 1651
Freiherr Orneholm, verheiratet WAaTL, der neben dem Reichskanzler 4  el
Oxenstierna auf schwedischer Seite die Friedensverhandlungen VO  . (Jsna-
brück führte. An die Eheschließung 7zwischen Gerdt Antoniison Rehnski-
Öld und Birgitta Torskeskäl erinnert bis ZU)! heutigen Tag die Kapelle, die
653/54 in Griebenow errichtet wurde.

S1e entstand also gleichzeltig mit den Friedenskirchen in Schweidnitz,
Jauer un Glogau. Es 1bt 1im suüudlichen Ostseeraum eın vergleichbares
Kirchengebäude Aaus dieser Zeit. ach direkten Vorbildern wurde bisher

den Niederlanden gesucht. Es handelt sich einen fünfzehnseitigen,
Fachwerk aufgeführten Zentralbau Füntzehn mächtige Eıchenständer

15 (UOtto Haıntz, Der Kampf der schwedischen Milıtärmonarchie die Vormacht in
Nord- und Usteuropa (: KOönig Karl SE VO  - Schweden 1X erlin 1926 418

Zum Geburtsort neben Stralsund wird uch Greitswald N: bt wider-
sprüchliche Angaben in der Literatur: (sustaf Magnus Elgenstierna, Den introducerade
svenska adelns attartavlor 6, Stockholm 1931- PTE Vgl. uch Svenskt Biografiskt Lex1-
kon Z Stockholm 997 759

Universitätsbibliothek Greifswald, Pomeranica-Abteilung, 5ign 276 Dr. Gester-
dings Genealogien der Fam. Keffenbrink, bearbeitet VO  - Dr. Pyl, Nr In: BurgemeisterDr. Gesterdings Genealogien der Fam. Behr-Negendank, Lepel, Voss, Wakenitz  $ Kef-
fenbrink, Ferber, Lilienanker, Stumpfeld (Band
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tragen das in einer schlanken, hohen Spitze auslaufende Zeltdach Die den
Kichenständern Z11% Aussteifung vorgelegten Halbsäulen s1ind mMi1t 15 gr —
tesken asken verzlert. Unter der Kapelle befindet sich eine zeitgleich
angelegte Familiengruft. Der als Torturm gestaltete Glockenstuhl mM1t SE1-
1c bemerkenswerten, och AUS der Miıtte des 1 Jahrhunderts tAammMeEN-
den Geläut, erinnert Vorbilder 1in Schweden. Die Ausstattung des Zzeltar-
tigen Innenraums A der Miıtte des Jahrhunderts mit dem Altaraufsatz,
der Kanzel.  D} dem umlautenden Gestühl, der Patronatsloge un: dem Ep1-
taph fur er Anton1uson Rehnsk1öld sind erhalten geblieben. “

ach dem tudi1um 1n Greitswald un! Lund begann Carl (zustav
Rehnskiöld 1m Jahre 1675 seline militärische Karriere als annrıc. e1ım
Värmländischen Infanterieregiment. Hier selen NUur urz die wesentlichen
Ktappen dieser Karriere erwähnt: 1675 Leutnant eim Uppländischen
Infanterieregiment, ein Jahr spater e1ım Leibregiment, och 1676 Rıtt-
me1lister eim Leibregiment der KÖön1iginwitwe, se1t 1689 Oberst des TU
schen Leibregiments Fuß un Oommandant der Festung Landskrona,
1693 Oberst für das Nordschonische Kavallerieregiment, 1696 Generalma-
Jor der Kavalletie, 1698 Generalleutnant un (30ouverneur VO  @' Schonen,
e1in Amt: das GT- offiziell bis 1L /05 bekleidete och 1698 wurde Carl (sustav
Rehnskiöld 1n den Freiherrenstand erhoben, 1205 7ACB königlichen Rat
berufen. 1706 +yhielt CT den Rang eiInes Feldmarschalls ‚E7et den (Grafenti-
tel. mi1t dem 1: schließlic 1719 auch 1n das tockholmer Rıitterhaus einge-
führt wurde. [Diese dichte Folge AB  - milıtärischen Rang- und persönlichen
Standeserhöhungen steht 1m Zusammenhang m1t einem LEeben: das 11UTr

kurze Phasen des Friedens kannte. Hıer sind LELNLLETN die schwedisch-
dänischen Auseinandersetzungen 1n chonen 676/77 oder auch die antı-
französische Kampagne 1n den Niederlanden Beginn der 1690er Jahre,

der gemeinsam mi1t dem Erbprinzen Friedrich VO  ' Schleswig-
Holstein-Gottorf (1671—1 702) eilnahm ber SE der Nordische Krieg
und die persönliche ahe ZU jungen OÖn1ig Ar XL gaben Rehnsk1öld
die Gelegenheit, einige der orößten Schlachten dieser Zeit malgeblich
lenken. So führte E 1.700) die für Dänemark völlig überraschen-
de schwedische Landung auf eeland Al befehligte orolbe T’ruppenteie in

Norbert Buske, Gtrebenow (: Schlösser unı (,arten Mecklenburg-Vorpommern 3).
Schwerin 1998 MS Vgl. für die Griebenower Kapelle uch ine KLG Bewertung
baugeschichtlicher Zusammenhänge bei Jana Olschewski, Nicht in der königlichen (sunst

Kirchliche Zentralbauten des und frühen ahrhunderts 1n Pommern. In:
POMMERN Zeitschrift für Kultur un Geschichte, 45 Jg eft 32007 2939 hiler



EH CHEOSS GRIEBENOW 41

der chlacht be] Narwa November 17007 e1m Ireffen VO  — Du:
namünde (vor Rıga) 1701 oder in der Schlacht be]l Klissow
Juli 17602 1703 übernahm den Befehl ber die Armee in olen, belagerte
1703 IThorn, ahm 1704 Posen 1im Sturm jJagte se1lt Februar desselben
Jahres den sachsischen Kurfürsten Friedrich August (1 O /6) 1 799 der als
August I1 se1it 1697 1n Personalunion auch KOnN1g VO oOlen SOWI1E ro[(3-
fürst VO  . Litauen WAar un dem Namen August der Starke in die
eschichte eing1ng. Am Februar 1706 CITaNg Rehnsk1öld be1 Fraustadt
schließlic einen überragenden dieg ber die sachsisch-polnische, mi1t LUS-
sischen Hılfstruppen verstärkte, Feldarmee. In den folgenden beiden Jah
LG} kam CS och welteren schweren Auseinandersetzungen, be1
Kalisch (Kalisz) 19 Oktober 1706 un be1 Holowczyn Juli 1708
In der chlacht be1 Poltawa 1709 1n der Ukraine, die als Feldmarschall
maßgeblich führte, geriet GF 1n russische Gefangenschaft.“” Krst Cun a  Fe
spater, 14158 wurde Z7wel russische Generäle ausgetauscht. Im
Herbst ASLFS traf GT: och einmal mit arl Z BE der norwegischen Gsren-

Z  {r  D} ehe C 17/79 den Betfehl ber die schwedischen Armeen in
Schonen und Bohuslän übernahm.

1697 hatte Rehnsk16öld Elisabeth Funck (16786—1 /26) geheiratet. Eıine
Tochter, die 1699 geboren wurde, starb bereits im Jahr darauf. Deshalb
blieb Carl (Gsustav der einzige Vertreter der oräflichen in1e Rehnskiöld die
aus der Familie Keffenbrinck hervorgegangen WAr. Auf dem Weg KO-
nıg Friedrich VO  —$ Schweden, 1n Personalunion Landgraf VO  — Hessen-
Kassel, verstarb Januar 11720 1m Gasthof VO Läggesta 1m Kirch-
spiel Kärnbo in SOödermanland. Am 15 März 122 wurde CT 1m Be1isein des
Königs in der Niıkolaikirche 1n Stockholm 1m Adler-Salviusschen Erbbe-
oräbnis beigesetzt. Se1ine Wıtwe heiratete anderthal Jahre spater den kal-
serlichen ammetherrn Erasmus Ernst Friedrich Reichsgraf VO  — KUussow
© 692150 WAaSs einen langwierigen Erbstreit zwischen den en KUS-
SO und Keftenbrinck ach sıch ZOQ, da der Zzu Katholizismus konver-

Die Schlacht bei Narwa unı die anderen schwedischen UÜperationen 1n Estland, in
Ingermanland unı im nördlichen Livland während des Nordischen Krieges sind VO Zahl-
reichen zeitgenössischen Mılıtärs un Künstlern detailliert dokumentiert worden. Sowe!it
siıch dieses Mater1al heute in OÖffentlichen Sammlungen in Schweden befindet, ist katalo-
oisiert bei Ulla Ehrensvärd, Topographica ston14e Handritade kartor och rıtningar ver
Estland svenska offentliga samlingar/ Handgezeichnete Karten und Zeichnungen Y  w
Estland schwedischen Oöffentlichen Sammlungen. In: Ekest1 eadusliku Selts]1 oots1is
Aastaraamat/ Annales Socletatis Litterarum Estonicae in Svec1a AIl  9 Zr  P Stock-
holm / Tallin 2001, 51280
2() tto Haintz, Der Kampf (wıe 19 2303
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tierte Kammertherr VO K USSOW seine vorpommerschen Besitzungen in
Wıen dem Deutschen Orden vererbt hatta*

1):1 HT B E  VF BEBRAHSTA TE TERU:G UÜUN DA  N S08 B n Ra A U DE
SCHE TRUPPENLAÄAÄAGER ACHSEN T06 707

EKıne der etzten oroben Feldschlachten, die die Schweden 1im Nordischen
Krieg5WAT die be1 Fraustadt, deren Folgen sowochl 1n der sachs{t1-
schen, in der polnischen aber auch 1n der schlesischen eschichte efe
Spuren hinterlassen sollte

WÄährend Rehnskiölds Truppen im Posener Raum 705/06 überwinter-
ten, ZOQ arl AT mi1t der Mannn starken Hauptarmee durch Hıs und
Schnee un schloss wischen dem 13 und 15 Januar 1706 die befestigte
Stadt Grodno ein, hinter deren Mauern Russen Generalfeld-
marschall eorg Benedikt Freiherr VO  D Ogilvy (1651—1 710) un 2 OO
sachsische Kavalleristen König August dem tarken ZUHT: Verteidigung
bereitstanden. In dieser für die Russen kritischen Situation verliel Polens
Kön1g jedoch mi1t seinen chwadronen unvermittelt die Stelung und brach
ach Westen Au Damıit verfolgte GT das waghalsıge Ziel. die Heeres-
grupp«c des Generals Rehnskiöld mi1t se1iner VO eneralleutnant
Johann Matthias VO  - der Schulenburg (1 661 /47) kommandierten Feld-

zerschlagen, annn mit der vereinten sächsisch-polnischen
Armee ach Grodno zurückzukehren und seinen Wıdersacher arl OI
endgültig aus Polen vertreiben. Inwieweilt damıt Erfolg haben würde,
hing 1n erster in1e VO  =) einer guten Koordination mM1t Schulenburg ab, der
mit seinen Regimentern 1n der Lausıitz be1 Guben die säachsische Grenze
deckte un daher einen 1el kürzeren Anmarschweg Zzu Standort Carl
ustavs hatte als KOniIg August VO fernen Grodno her. Dass die schwe-

Z Frank Selge, Der Prozeß des Deutschen Ordens den neuvorpommerschen Nachlaßl
VO':  . Reichsgraf TAaSsmus Ernst Friedrich Graf un Herr KUSSOW un Megow 1in den
Jahren 1824 ıs 1841 In Vorträge mecklenburgischen Familienforschung Beiträge
ZuUuUr Famıilien- un Personengeschichte aus Mecklenburg un! Vorpommern, Heft 1  , hg.
VO Landesarbeitskreis Famıilien- un Personengeschichte Landesheimatverband Meck-
lenburg-Vorpommern e.V, Schwertin 2001, AT (mit einer Stammtafel). Vgl uch den
Einzelnachweis für die auf die Famlıilie Keffenbrinck-Rehnskiöld bezogenen Akten des
ehemaligen preußischen Staatsarchivs Stettin, die heute noch 1mM dortigen polnıischen Staats-
archiv lagern, 1in: Haik Ihomas Porada (Bearb.), Pommern, Skandınavien un das Baltikum

Sachthematisches Archivinventar den frühneuzeitlichen Beständen Nordica, Baltica
un Sueco-Pomeranica 1m Staatsarchiv Stettin (: Publikationen des Lehrstuhls für Nordi-
sche Geschichte der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greitswald 6), Schwerin 2005

skar 5)öström, Fraustadt 1706 Kitt falt fargat rott. und 2008
DA ttO Haintz, Der Cannae-dieg (wie Anm 4
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dische Feldpost Z damaligen Zeit bereits recht gut funktionierte, ze1igt
Rehnski6ölds frühe Kenntnis VO  ' Augusts Aufbruch AaUus der Memelstadt.
Der General ware sicher ein ertahrener Stratege SCWCSCNH, WE OT die mit
dieser Aktion verbundenen milıtärischen Bewegegründe des polnischen
Önlgs nıcht durchschaut hätte. Somit gxab CS für Rehnskiöld 1n dieser
Situation 11UTr eine Alternative den unverzüglichen Angriff auf Schulen-
burg. Daher verließen die Schweden ihre Winterquartiere 1m Posener
Raum und marschilerten der sich ber Glogau nahernden sachsischen
Feldarmee S1e amit einen unverzichtbaren Vor-
IU gegenüber der Kavallerie Augusts des Starken, die VO  — (Jsten her
1m Kıltempo heranrückte, den Schweden 1in den Rücken tallen

Februar 1706 traf Rehnsk1öld nordwestlich VO  2 Fraustadt auf Schulen-
burgs Vorposten.“ Durch persönliche Erkundung erkannte OT: aber bald
dass das vorzüglich gesicherte sachsische ager für ihn uneinnehmbar WAaL.  E}
zumal die Schweden hinsichtlich der Mannschafts- und Ausrüstungsstärke
ihrem Gegner unterlegen

Auf schwedischer Seite standen 7zehn Bataillone Mann) ntante-
re SOWI1E 20 chwadronen ann Kavallerıe, wobel der Reitere1
auch Zzwel chwadronen Walachen, eine 1n olen angeworbene eichte
Aufklärungstruppe, gehörten. Die Gesamtstärke der Schweden betrug also
ELWAas ber Mann. Artillerie fehlte Yanz,. Dagegen konnte Schulen-
burg 1n der Summe gesehen bedeutend stärkere Kontingente autbieten.
Auf seliner Se1lite standen 19 Bataillone Mann) sachsische un! zehn
Bataillone ann russische Infanterie SOWIle 2.000 Mann Kavallerie.
Außerdem verfügte ber ein Bataillon (300 ann Artillerie mMI1t ( SC
schützen.  25 Alles 1n allem hatte ß damıt Mann Wafftfen.

Angesichts des eigenen militärischen Potenzials un der Oörtlıchen (5€-
gebenheiten befahl Rehnskiöld den Rückzug auf Fraustadt. Darüber hinaus
ließ CT das Gerücht in Umlauf SCTZEN, die Schweden wurden einer Eint-
scheidungsschlacht AUS dem Wege gehen un sich 1n Richtung Zentralpo-len absetzen. In Wahrheit dachte CT aber nıcht daran, das Weiıte suchen,
sondern wollte die achsen mit der vorgetäuschten Abmarschbewegunglediglich A ihren Verschanzungen hervorlocken, S1e annn Aus-
NUtZ ung seliner kampferprobten Reiterschwadronen auf offenem Gelände

zerschlagen.
Die Nacht VO ZAT Februar 1706 WT bitter kalt Während die

Schweden 1n Fraustadt Quartier nahmen, uSsSten die achsen in ihren

Ebd
25 Ebd 41
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Zelten kampleren. ach durchfrorener Nacht nahmen S1e nächsten
orgen die Verfolgung Rehnski6ölds auf, der seinen Scheinrückzug VO  —

Fraustadt AaUus bereits 1n nordöstlicher Richtung angetreten hatte Vom
ZU Februar biwakilerten be1ide Armeen auf freiem Feld Ihr Abstand
7ueinander betrug L1UT ELWAaS mehr als Z7wel en Als Schulenburg in der
Frühe die Verfolgung Rehnskiölds fortsetzen wollte, erreichte iıh die
Nachricht, 4SS die Schweden wieder umgekehrt selen un! 1n Angriffsfor-
mation auf die sachsischen Kolonnen marschierten. KErst 1n diesem
Augenblick durchschaute Schulenburg die wahre Absıcht selines Gegners.
Ihm blieb gerade och genügend Zieit zwischen den Dörtern Röhrsdorf
un: Geyversdorf eine eichte Verteidigungsstellung aufzubauen. Im Zent-

dieser Stellung stand se1ine zahlenmäßig weIlt überlegene Infanterie,
VO der die russischen Bataillone den nordwestlichen Flügel einnahmen
un gegenüber der Hauptmasse des Heeres einige hundert Meter
rück ingen. IIIie Russen hatten das TOT gefütterte Innenfutter der affen-
röcke ach außen gekehrt, A4SSs S1e VO  ; ihren sachsischen Kampfgefähr-
ten kaum unterscheiden Zum Schutz VOT den gefürchteten
schwedischen Reiterattacken schirmten sich be1ide Heeresgruppen Schu-
lenburgs durch spanische Keiter. eine x-förmige Barriere aus

angespitzten Pfahten. ab 27 Die VO Mannschaftsbestand her 1Ur schwa-
che sachsische Kavallerie stand jeweils ZAUES Hälfte den außeren Flügel-
positionen. S1e ahm mehr eline defensive: zurückgezogene Stellung ein
un wurde durch die bereits YCENANNTLEN Ortschaften gedeckt.

Rehnskiöld SETZTE be1 dieser nıcht mehr umgehenden miliıtärischen
Auseinandersetzung V €}  w} vornherein auf einen umfassenden Angriff seliner

Streitmacht, wobel die den Flügeln postierte schlagkräftige
Kavallerie den Feind 1in die Zange nehmen sollte Die Schlachtordnung der
Schweden sah wI1e folgt AaUus:!: Auf dem rechten Flügel standen elf Schwad-

Wallachen un Uragoner dem Oommando des Obersten
Ernst von Krassow (ca 1660—1714). Den linken Flügel mit acht
welteren Dragonerschwadronen befehligte der Generalmajor Alexander
Freiherr Hummerhielm (1643—1723). Den unmittelhbaren Kern des Set-
3  CN kommandierten die Generalmajore xel Axelsson Sparre D

und tv1id A  e] Freiherr Mardefeldt (ca /08) S1e verfügten
beide ber acht Infanteriebataillone. Ihnen ZUT Rechten stand der oberste
Befehlshaber der schwedischen Heeresgruppe, eneralleutnant Carl (5US-
LAaV Freiherr Rehnsk1iöld persönlich, der WI1e€E ehedem 1n Schweden, CTNCUHT

26 Ebd.,
S Ebd.,
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das Oommando ber das AaUS acht Schwadronen bestehende Nordschoni1-
sche Kavallerieregiment übernommen hatte Außerdem standen och Zzwel
Infanteriebataillone seliner Verfügung, denen das Gassebrechen durch
die spanischen Reiter zukam. Rehnsk1öld hatte sich Danz bewusst eine
Kampfposition gewählt, die der russischen Streitmacht gegenüber
lag, da DE die Russen für das schwächste l1ed 1n der feindlichen in1e
elt Z ur Flankendeckung operierte links der Kerntruppe Oberst Geotrg
Reinhold Patkull 1 6561 (29)) mi1t s1ieben Kavalleriteschwadronen und Zzwel
Infanteriebataillonen, wobel letzteren ebenfalls die Aufgabe des Gassebre-
chens Züukat -

eim Betrachten des schwedischen Aufmarschplanes fallt auf,  > A4SS das
relatıv schwache Zentrum der Schweden VO Z7we!l starken Kavalleriever-
bänden flankiert wurde  27 Ks WAT der Februar 1706, als sich die schwedi-
sche Front in voller ange auf die sachsischen Vertelidiger bewegte.”
Etwa 100 VOT den feindlichen Sturmhindernissen Zzerrissen die ersten
Kanonenschüsse die u un ach weltetren () bis Schritten eröffneten
die achsen das Gewehrfeuer. Nun erst etzten die Blauröcke ZUu Sturm

Dabe!l gelang s Rehnskiöld mMit seinen Kavalleristen den russischen
Widerpart ber den Haufen reiten. Die ZWUNSECNC Bresche in der
sachsischen Front konnte Schulenburg auf rund des starken schwedi-
schen Flügeldrucks nicht mehr vollständig schließen, WAas dazu führte, 4SS
seline Reihen ach knapp Z7wWwe]l Stunden auseinanderbrachen un 1n Rich-
tung Fraustadt flohen estlich der Stadt wurden S1e jedoch VO  . der nach-
setzenden schwedischen Kavallerie gestellt un! 1im Verein mit der ELWAas

28 Ebd::
29 Die Schlacht be1 Fraustadt lässt sich bis 1Ns Detail auf zahlreichen handgezeichneten
zeitgenössischen Plänen nachvollziehen. Die in Öffentlichen Sammlungen 1in Schweden
erhaltenen Pläne der Schlachten des Nordischen Krieges, die auf polnischem, lıtauischem,
kur- und liyvländischem Boden stattfanden naturgemäaß ogrößtenteins schwedischer, teils
ber uch russischer un sächsisch-polnischer Provenienz sind jetzt dokumentiert 1n
Cartographica Poloniae Catalogue of Manuscript Sources in Swedish
Collections the History of Polish Lerritories. Compiled Dy Ulla Ehrensvärd (: Studies
and Materit1als the History of Cartography ed Dy TIhe National Library,
Department of Cartographic Collections, anı Institute for TIhe History of Science PAS);
Warsaw, Stockholm 2008 Vgl hier TE Schlacht be1 Fraustadt insbesondere die Nummern
205 un Darüber hinaus hat Ludwig Wıisock1i-Hochmuth die Lager der schwe-
dischen Armee SOWI1eE die gegnerischen Festungen während des ersten Drittels des Nordi-
schen Krieges (vom Maı 1700 bis ZUIN dSeptember LU} zeichnerisch festgehalten. uch
hier begegnen WITr wiederum arl (ustaf Rehnski6öld, 7B ist se1n Lager bel Egeloppe Krug
in der Nähe VO  - Neu-Wrangelshof in 1Livland VO Juni1 1701 erkennen (Nr. 260)

tto Haintz, Der Cannae-Sieg (wıe Anm 4
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spater eintretfenden Infanterie vernichtend geschlagen. Unter den ber die
ahe der entkommenden achsen befand sich auch mit Schulenburg ihr
kommandierender (seneral Der klägliche Rest der sachsischen Armee aber
geriet 1n Gefangenschaft. 7u diesen Gefangenen gehörten ebenfalls 500
Russen. Ihr chAnicksa schilderte der ehemalige schwedische
Theologiestudent Joachim Luth 1n seinem Tagebuch folgendermaßen:
„ DeINE KExzellenz Herr General Rehnsk1iöld heß sofort einen Krelis VO  -

Dragonern, Kavallerie un Infanterie bilden in dem sich alle überlebenden
Russen, die 500 Mann, ammeln mußbten worauf S1€e sofort hne Na
in dem Kreis erschossen und erstochen wurden, daß S1e W1E das
Schlachtvieh übereinanderfielen

Der Zweck heiligte auch damals schon die Mittel [Das belegen wen1gSs-
tens Zwel persönliche Briefe Karls DE Rehnskiöld In einem VO  - iıh-
NCN, der Mal 1706 in Pinsk geschrieben wurde, lesen 47 fol-
gendes: ‚’H General!46  HAIK THOMAS PORADA UND DETITLEF SCHNELL  später eintreffenden Infanterie vernichtend geschlagen. Unter den über die  nahe Oder entkommenden Sachsen befand sich auch mit Schulenburg ihr  kommandierender General. Der klägliche Rest der sächsischen Armee aber  geriet in Gefangenschaft. Zu diesen Gefangenen gehörten ebenfalls 500  Russen. Ihr grausames Schicksal schilderte der ehemalige schwedische  Theologiestudent Joachim Lüth in seinem Tagebuch folgendermaßen:  „Seine Exzellenz Herr General Rehnskiöld ließ sofort einen Kreis von  Dragonern, Kavallerie und Infanterie bilden, in dem sich alle überlebenden  Russen, an die 500 Mann, sammeln mußten, worauf sie sofort ohne Gnade  in dem Kreis erschossen und erstochen wurden, so daß sie wie das  Schlachtvieh übereinanderfielen  < 31  .  Der Zweck heiligte auch damals schon die Mittel. Das belegen wenigs-  tens zwei persönliche Briefe Karls XII. an Rehnskiöld. In einem von ih-  nen, der am 2. Mai 1706 in Pinsk geschrieben wurde, lesen wir dazu fol-  gendes: „H. General! .... . Ich kann jedoch nicht unterlassen, dem H. Gene-  ral noch einmal zu dem großen Sieg Glück zu wünschen, der durch die  gepriesene Gnade des allerhöchsten Gottes so tapfer erfochten ist. Man  kann dem Herrn, der stets seinen Beistand verleiht, nicht genug dafür dan-  ken. Ich habe mich besonders auch darüber gefreut, daß der H. General  bei diesem Unternehmen unversehrt geblieben ist, und ich hätte Lust zu  wetten, welche Pferde der H. General in der Schlacht geritten hat, und  welche davon erschossen sind. ...In der Kürze als P. S. Was der H. General  in Betreff Posens wie auch gegen die Gefangenen beschlossen hat, scheint  32  mir sehr gut. .... Ich sehne mich danach, Euch nun wiederzusehen  .  Durch den Sieg von Fraustadt hatte sich die militärische Gesamtlage im  Ringen um die Vorherrschaft im südlichen und östlichen Ostseeraum  schlagartig zu Gunsten Karls XII. gewendet. Denn im Gegensatz zu frühe-  ren Niederlagen verlor August der Starke dieses Mal fast seine gesamte  Feldarmee, so dass dem schwedischen Sieger nun Tür und Tor im Kur-  fürstentum Sachsen, der bis dahin schier unerschöpflichen Nachschubbasis  der polnisch-sächsischen Krone, offen standen. Auch Zar Peter I. zollte  der von Rehnskiöld demonstrierten Schlagkraft der schwedischen Armee  Respekt. Er zog seine Truppen im Frühjahr 1706 aus Grodno unter Aus-  31 Georg Pilz, August der Starke, Berlin 1986, S. 123f.  32 Ernst Carlson, Die eigenhändigen Briefe König Karl XII. Autorisierte deutsche Überset-  zung von F. Mewius, Berlin 1894, S. 277£. Die schwedische Seite hatte sich bereits unmit-  telbar nach dem Sieg bei Fraustadt in zahlreichen Zeitungen und Flugschriften um eine  Verbreitung der Nachricht in ganz Europa bemüht. Vgl. dazu die aufschlussreiche Zusam-  menstellung von Oskar Sjöström vom Stockholmer Armeemuseum in seinem Internetauf-  tritt: http://www.fraustadt.se/urkallorna.htmIch annn jedoch nıcht unterlassen, dem Gene-
ral och einmal dem oroben Dieg (31ück wünschen, der durch die
gepriesene Gnade des allerhöchsten (sottes tapfer erfochten iSt. Man
kann dem Herrn; der seinen Beistand verleiht, nıcht dafür dan-
ken Ich habe mich besonders auch darüber gefreut, der General
be1 diesem Unternehmen unversehrt geblieben ISt, un ich hätte Lust
EItCH:; welche Pferde der General 1n der chlacht geritten hat un
welche davon erschossen S1nd. In der Kurze als Was der General
1n Betreff Posens WwI1E auch die Gefangenen beschlossen hat scheint

22mMIr sehr gut46  HAIK THOMAS PORADA UND DETITLEF SCHNELL  später eintreffenden Infanterie vernichtend geschlagen. Unter den über die  nahe Oder entkommenden Sachsen befand sich auch mit Schulenburg ihr  kommandierender General. Der klägliche Rest der sächsischen Armee aber  geriet in Gefangenschaft. Zu diesen Gefangenen gehörten ebenfalls 500  Russen. Ihr grausames Schicksal schilderte der ehemalige schwedische  Theologiestudent Joachim Lüth in seinem Tagebuch folgendermaßen:  „Seine Exzellenz Herr General Rehnskiöld ließ sofort einen Kreis von  Dragonern, Kavallerie und Infanterie bilden, in dem sich alle überlebenden  Russen, an die 500 Mann, sammeln mußten, worauf sie sofort ohne Gnade  in dem Kreis erschossen und erstochen wurden, so daß sie wie das  Schlachtvieh übereinanderfielen  < 31  .  Der Zweck heiligte auch damals schon die Mittel. Das belegen wenigs-  tens zwei persönliche Briefe Karls XII. an Rehnskiöld. In einem von ih-  nen, der am 2. Mai 1706 in Pinsk geschrieben wurde, lesen wir dazu fol-  gendes: „H. General! .... . Ich kann jedoch nicht unterlassen, dem H. Gene-  ral noch einmal zu dem großen Sieg Glück zu wünschen, der durch die  gepriesene Gnade des allerhöchsten Gottes so tapfer erfochten ist. Man  kann dem Herrn, der stets seinen Beistand verleiht, nicht genug dafür dan-  ken. Ich habe mich besonders auch darüber gefreut, daß der H. General  bei diesem Unternehmen unversehrt geblieben ist, und ich hätte Lust zu  wetten, welche Pferde der H. General in der Schlacht geritten hat, und  welche davon erschossen sind. ...In der Kürze als P. S. Was der H. General  in Betreff Posens wie auch gegen die Gefangenen beschlossen hat, scheint  32  mir sehr gut. .... Ich sehne mich danach, Euch nun wiederzusehen  .  Durch den Sieg von Fraustadt hatte sich die militärische Gesamtlage im  Ringen um die Vorherrschaft im südlichen und östlichen Ostseeraum  schlagartig zu Gunsten Karls XII. gewendet. Denn im Gegensatz zu frühe-  ren Niederlagen verlor August der Starke dieses Mal fast seine gesamte  Feldarmee, so dass dem schwedischen Sieger nun Tür und Tor im Kur-  fürstentum Sachsen, der bis dahin schier unerschöpflichen Nachschubbasis  der polnisch-sächsischen Krone, offen standen. Auch Zar Peter I. zollte  der von Rehnskiöld demonstrierten Schlagkraft der schwedischen Armee  Respekt. Er zog seine Truppen im Frühjahr 1706 aus Grodno unter Aus-  31 Georg Pilz, August der Starke, Berlin 1986, S. 123f.  32 Ernst Carlson, Die eigenhändigen Briefe König Karl XII. Autorisierte deutsche Überset-  zung von F. Mewius, Berlin 1894, S. 277£. Die schwedische Seite hatte sich bereits unmit-  telbar nach dem Sieg bei Fraustadt in zahlreichen Zeitungen und Flugschriften um eine  Verbreitung der Nachricht in ganz Europa bemüht. Vgl. dazu die aufschlussreiche Zusam-  menstellung von Oskar Sjöström vom Stockholmer Armeemuseum in seinem Internetauf-  tritt: http://www.fraustadt.se/urkallorna.htmIch sehne mich danach, uch L1U:  e wiederzusehen
Durch den Dieg VO  ; Fraustadt hatte sich die milıtärische Gesamtlage im

ingen die Vorherrschaft im sudlichen un! Ööstlıchen (Ostseeraum
schlagartig Gunsten Karls XIl gewendet. Denn 1m Gegensatz frühe-
T Niederlagen verlor August der Starke dieses fast seine CS amte
Feldarmee, 4SS dem schwedischen Sieger L11U:  &, Tur und Tor 1m Kur-
fürstentum Sachsen, der bis dahıin schler unerschöpflichen Nachschubbasis
der polnisch-sächsischen Krone, offen standen. uch Zar DPeter zollte
der VO  - Rehnsk16öld demonstrierten Schlagkraft der schwedischen Armee
Respekt. Kr ZO& se1ine Truppen Frühjahr 1706 aus Grodno Aus-

41 Georg Pilz. August der Starke, Berlin 1986, 123£
KErnst Carlson, Die eigenhändigen Briefe König A  r XIL Autorisierte deutsche Überset-

ZUNg VO:  - Mewmus, Berlin 1894 Z Die schwedische Seite hatte sich bereits unmit-
telbar nach dem Sleg bei Fraustadt zahlreichen Zeitungen un Flugschriften eine
Verbreitung der Nachricht anız Kuropa bemuüht. Vgl Azu die aufschlussreiche Zusam-
menstellung VO  = (JIskar 5S)öström VO Stockholmer Armeemuseum in seinem Internetauf-
tritt: http: /www.fraustadt.se/urkallorna.htm
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Nutzung des Hochwassers in aller Heimlichkeit ab  ö einer verme11nt! li-
chen Niederlage durch den auf der Lauer liegenden Karl SGF entgehen.

Neben den VO  - Fraustadt ausgehenden machtpolitischen Veränderun-
SCI auf dem ostmitteleuropäischen Kriegschauplatz WAar diese Schlacht
ach (Jtto Haılntz aber auch eine aum überbietende strategische Me1s-
terleistung des schwedischen Generals Dazu lesen WIr ABIS 1n die
Eıinzelheiten herein lassen sich die charakteristischen Züge des Schlacht-
feldes VO  . Cannae auf dem Wahlplatz VO  - Fraustadt nachwelisen. Was die
oroßen kriegerischen Heroen der Neuzeit, WA4S Friedrich der TOo.  e Napo-
leon un Moltke in ihren Schlachten nıemals geglaubt haben,
können, das hat be1 Fraustadt der heute fast VEISECSSCHE General Aarls C
1n einem Schlachtbild V3  w} klassıscher Einfachheit un Klarheit der Kon-

CC czeption irklichkeit werden lassen
DIie Schweden nahmen ach ihrem aufsehenerregenden Slex gleich VOT

(Jrt Quartier, 1n un Fraustadt. Den polnischen König, der mit
seliner Kavallerie den entscheidenden Schlag Rehnsk1öld verpasst
hatte, brauchten S1e jetzt nıcht mehr fürchten. enn NUu:  aD} besaßen S1e das
miliıtärische Übergewicht Großpolen. Carl (sustav Rehnskiöld gab SEe1-
1CN tandort 1n Fraustadt jedoch bald wlieder auf und ZOQ mit Ross und
Reiter in die Wojewodschaft Lentschitza ECZYCA). Waährend dieser Zeit
elt sich der katiserliche Diplomat Franz Ludwig raft VO  } Zinzendorf und
Pottendorf 1 6611 742) mehrere Wochen Rehnskiölds Hauptquartiera

Joseph (1676—1711), der Katiser des Heiligen Römischen Reiches
deutscher Natıon fürchtete nıcht ohne Grund 24SS arl X44 das ZU
Reich gehörende Sachsen einmarschieren würde. Da der schwedische KO-
nıg aber och weIlt 1m (Osten stand, konnte Zinzendorf seliner Mission
VOTrerst 1Ur bei dem siegreichen schwedischen General nachkommen, ehe
CT Anfang 1706 in bzw in der äahe VO  =) Lublin die VO schwedischen
König gewährte Audienz wahrnahm.

Wıe schon erwähnt, ZOS Zar DPeter ach der Niederlage der achsen be1
Fraustadt se1ne ITruppen 1m Frühjahr aus Grodno ab Die Russen hatten
dabe]i nıcht 11UTr das Glück des Tüchtigen auf ihrer Seite. sondern auch
einige ortskundige Führer im Bereich der Prypjat-Sümpfe, ennn Karls Sol-
daten amen be1 der Verfolgung VO  — Ogılvys Mannschaften infolge des
aufgeweichten UNWCLSAME: Geländes nıcht9 4SSs ihnen die FuSsSSs1-
schen T'ruppen entkamen. nde April erreichten die Schweden ach
saäglichen Strapazen endlich die Stadt 1nNs Hıer gonnten S1e siıch einige
cl (Itto Haintz, Der Kampf (wie E3l 152£.

Ebd., 162
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ochen uhe und füllten ihre Proviantmagazine auf,  5 danach in fast
süudlicher Richtung weiterzumarschierten. Im Juni wurde der Raum VO  =)

Luzk erreicht. Dort 1n Wolhlhynien residierte arl AA mM1t seinem Stabh eine
e1lit lang 1im Schloss VO  ' Jaroslawicze, auf halber trecke 7zwischen 1uzk
un Dubno gelegen. In Jaroslawicze ahm der Kön1g 19 Juni 1706
eine oroße Promotion, sprich eine Standes- un Rangerhöhung SE1-
NCN Generälen VO  Z 7 u den Ausgezeichneten gehörte VOT allem der dieger
VO Fraustadt, Carl (sustav Rehnski16öld, der auf tund se1iner hohen
tarıschen Verdienste nicht 11UT ZU Feldmarschall e17NAaNnAT wurde, sondern
dem der Kön1g darüber hinaus auch den Grafentitel vellch:r?

arl CI hatte sich schon VOT dieser Promotion ”Aa7u entschlossen,
se1n Marschziel andern, das reiche, 11U:  am aber fast wehrlose achsen
1Ns Vistier nehmen, WAds selbst /inzendorfs Veto spater nicht verhindern
konnte. Der Weg die Ibe führte ihn aber VOTrerst ach Radom Von
Orft Aaus machte sich der König mMi1t einigen hochrangigen Begleitern
Rehnsk1öld auf den Weg, dem och immer 1n der Wojewodschaft
Lentschitza stehenden (Gseneral die Insıgnien seliner Würde, den
Marschallstab und das Grafendiplom überreichen. Als Begleiter
dabe1 Prinz Max1imilian Emanuel VO  . Württemberg (1689—1709), Prinz
arl Leopold VO  aD Mecklenburg (1675—1747), Generalmajor Johann Au-
Dust Freiherr Meyerfeldt (1664-1749) ° Generaladjutant Kannıfer, Z7wel
Irabanten (Soldaten der Leibgarde) un ein Pole als Wegweiser.”” In der
Dunkelheit geriet das kleine Oommando jedoch eine starke polnische
Patrouille. Fur das Häuflein Schweden hieß D 11044: Rette sich MO I: annn
Dabel sturzte der KöÖön1g 1m jrer des „ Gefechts‘ mMit dem Pferd WAas aber
hne orößere Folgen blieb, 24SS die Versprengten etzten Endes wieder
einer ach dem anderen 1n Radom anlangten. Durch dieses Missgeschick
DEWALNT, verstärkte sich Karls Truppe be1 ihrem Zzwelten Aufbruch 5()
Reiter. Im chutze der Eskorte erreichten S1€E ach CI 18 en

25 Michael Ranft, Leben und Ihaten des Feldmarschalls Graten Rehnschild. In: DiIie merk-
würdige Lebensgeschichte derer vier berühmten schwedischen Feldmarschalle, (Gratfen
Rehnschild, Steenbock, Meyerfeld und Duecker, nebst dem angefügten merkwürdigenLeben und jJammerlichen nde des bekannten Generals Johann Reinhold Patkuls. Zur
Erleuterung vieler wichtigen Umstaende der Geschichte Königs Caroli C441 VO Schweden
aA1ils Licht gestellet V einem Liebhaber der Historie, Leipzig 1733 05 Nach
Elgenstierna, Den introducerade adelns (wıe Anm 16), DF erfolgte die ErnennungRehnskiölds ZU)] Feldmarschall TST AT Juni 1706 uch das Grafendiplom wurde ihm
demnach Ce1ST diesem Tag ausgestellt.
616 Michael Ranft, Leben (wie Anm. 23 104
27 Ebd 104f£.
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1in der ähe VO  . Uniejow der arthe den FL  — ZU Feldmarschall AaV A1ll-

clerten Rehnskiöld und holten ihre ratulationscour ach
Am August 1706 vereinigten sich beide Heeresgruppen, annn

gemeinsam mMi1t ihrem KOn12 der Spitze ber Schieratz (Dieradz) un
Rawitsch (Rawıcz) auf die Grenze des Heiuigen Römischen Reiches ZUZU-

marschieren. / xwvar WATr das Ziel des schwedischen Ön1gs das Kurfürs-
tentum Sachsen, aber auch der schwedische T'ruppendurchzug durch
Schlesien stellte schon einen Bruch des Reichsrechts dar Lediglich die
Schwäche der Habsburger, die diesem Zeitpunkt 1m Spanischen Erbfol-
gekrieg ihre afte gebunden hatten un durch einen Adelsaufstand in
Ungarn SOWI1eE durch die Angriffsdrohungen der en Pforte zusätzlich
geschwächt D} verhinderte ein Kıngreifen des sowohl als böhmischer
KOn1g als auch als Katlser durch das Agleren der schwedischen Krone
brüskierten Josephs in den Nordischen Krieg.” Damit nıcht
Schlesien wurde arl E VO  — den Protestanten wI1le se1n orobes
Vorbild (sustav 11 Adolf (1594—1 652) ein Dreiviertel Jahrhundert
als Befreier VO Joch der Gegenreformation gefelert.

ach dem Übergang ber die der be1 Steinau August 1706
stand das schwedische Heer 11UTr wenigen Wochen atrsch August
auf sachsischem Boden Der Dresdner Hof geriet darüber 1n helle Aufre-
SUNg, doch die Schweden sahen VO  — einer Besetzung der sachsischen Res1i-
denzstadt ab und mMi1t Zielrichtung Leipzig nördlich Dresden
vorbe!l. Im westlichen Umteld der Messestadt betraten S1e Hinblick auf
Gustav 158 Adolf geschichtsträchtigen C1 Insotern i1st 6S 11UTr all
verständlich, A4SS arl 1im chloss VO Altranstädt sein Hauptquartier etab-
lierte; dem alten schwedischen Haudegen die hre erwelsen. Das
Gleiche galt auch für die Besichtigung des Schlachtteldes bei Lützen, das
arl schon bald ach seliner Ankunft mi1t dem Offizierkorps autsuchte.

Während der Altranstädter Zeit gaben siıch bei arl A Diplomaten
und hohe Miılıtärs Aaus halb Kuropa 21n Stelldichein. Fur S1E kam 6S darauf
d Schweden als Bündnispartner im Spanischen Erbfolgekrieg SEWIN-
HeAN bzw. seinen Köni1g VO  5 einer lang andauernden Besetzung Sachsens
abzuhalten. Eıiner ihrer vornehmsten Vertreter WAr ohne /weiftel der POPU-
läre englische Heerführer John Chürchilk der uke of Marlborough
(1650—1722). Rehnsk1i6öld hatte damals se1n Quartier 1im benachbarten

615 Ebd 105 Georg Pılz August (wıe Anm ST); 124
Vgl den europäischen Dimensionen der damaligen Konfliktlage: Frank Metasch, 51010

Jahre Altranstädter Konvention 300 Jahre schlesische Toleranz. Begleitpublikation ZUT

Ausstellung des Schlesischen Museums (GOÖörlıtz (: Spurensuche. Geschichte und Kultur
Sachsens 2 Dresden 2007, 24226
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Witzschersdorf”® aufgeschlagen un Cs zeichnete sich auf tund der politi-
schen Wetterlage ab  > A4SS T CS och mehrere Monate innehaben würde. In
Anbetracht dessen bat (T seline se1it Jahren nıcht mehr gesehene junge Tau
AI Schwedisch-Pommern ach Altranstädt.” Während dieser für ıh
lebensfrohen Zeit knüpfte CT anlässlich der Beratungen bei Köni1g ar
MT Kontakte Herzog Marlborough, der CS sich nıiıcht nehmen Heb. der
Tau des Feldmarschalls einen Besuch abzustatten un! das Abendessen
gemeinsam mMi1t den Rehnski6ölds einzunehmen ““ Ansonsten WAar der
tar Rehnsk1öld in diesem Jahr 1in achsen eher weniger gefordert die DI1p-
lomatıie WT VOT allem die Domäne des Oberstmarschalls königlichen
Hof un! Chefs der Feldkanzlel; Carl raf Pıper (1JE  9 se1ines PCI-

en WEINN 68 die Gunst des KÖöni1gs NNg
In achsen brachte arl 5E se1ine VO  $ den langen Märschen unı

KAampfen gezeichnete Armee wieder auf Vordermann un stockte S1e zah-
lenmäßig auf, für die 1Ns Auge gefassten Auseinandersetzungen mit Zar
Peter gerustet se1In. DIe dafür benötigte Rückenfreiheit 1n Richtung
Dresden sollte ihm der deptember 1706 1n Altranstädt abgeschlos-
SCI1C Friedensvertrag zwischen Schweden un achsen bringen.4 aut
Vertrag behielt August der Starke ZWAar den Königstitel, doch MUSSTE ß
seline Herrschaftsansprüche auf Olen un! Litauen unsten des VO  =
arl XIr bestimmten polnischen On1gs, Stanistiaw Leszczynski
(1677-1766), aufgeben und sich verpflichten, Schweden keine
Kampfhandlungen mehr führen. Das Bemerkenswerte dabei 1st, 24SS

4() Dieser (Irt Jag nordwestlich VO  - Altranstädt, VO  - KOötzschau. Die Gutsanlage
VO: itzschersdorf exIistliert heute cht mehr, ennn S1Ee wurde durch Brand zerstort. VglProspect der nächst hegenden Gegend das Königl. Schwed. Haupt Quartier Alt
Ranstadt bDey Leipzig, 1706/07 (in Kopie vorhanden in den Sammlungen des Förderver-
1ns Schloss Altranstädt). Beim Einmarsch der Schweden September 1706 hatte
Rehnskiöld se1in erstes Quartier be1 einem Hauptmann Jöchern Markt in Leipzig C7ZO-
SCH, vgl Samuel Faber, Ausführliche Lebens-Beschreibung. Carls XII KOön1gs in Schwe-
den Sechter Theil, Frankfurt och Leipzig 1/O7 SN ON Vgl Aa7Zzu uch (sustaf Ad-
lerfelt, Karl X1:sS krigsföretag Efter författarens OT1oinal manuskript l.ltgSamuel Bring, Stockholm 191
41 Eıne Ahnung VO: gesellschaftlichen Leben der schwedischen Oberschicht in dieser elit
vermuittelt das Leichenbegängnis für den Maı 1707 in Altranstädt verstorbenen
Stabshauptmann der Irabanten un Generalfeldwachtmeister der Kavallerie arl (zustav
Wrangel, Graf VO: Addinal, das Juni 1707 in der Kıirche KOtzschau stattfand.
Daran uch arl (Justav Rehnskiöld un seine Gemahlin beteiligt. Vgl die auf-
schlussreiche Schilderung be!i: Henry VO:  - Baensch, Geschichte der Famıilie VO  ' Wrangel
VO Jahre Zwölfhundertfünfzig his auf die Gegenwart, Heft Berlin/Dresden 1887 (Re:print: Boston> 2327—330

Michael Ranft, Leben (wıe 35); 1
42 (Otto Haintz, Der Kampf (wie Anm. 3, 164



G.REH  1T C HE 6S EBENO W

der Vertrag 1in Abwesenheit Augusts auf Betreiben des sachsischen Hohen
Rates zustande kam, dem KOn1g seine polnischen Ambitionen mMit
Hılfe Schwedens vergällen. Durch den Altranstädter Friedensvertrag
gerlet August der Starke 1n eine machtpolitische Zwickmühle als deren
gefährlichstes Rad ihm se1in Bündnispartner 7ar Peter erschtien. aher
MuUSSTteEe fünf Wochen spater gute Miene ZUE bösen ple machen un!
seliner Kavallerie grunes Licht ZA1T Unterstützung des russischen Fürsten
Menschikows geben, als dieser mit 1lfe der hinzugekommenen achsen
Mardefeldts Heeresgruppe 19 (Oktober 1406 be1 Kalisch schlug Z7xar
drückte August der Starke den 1m Land stehenden Schweden se1n Bedau-
CIM ber die ihnen zugefügte Schlappe du>S  , doch empfand sicher (3E:-
NUgTUUNG angesichts der Niederlagen, die bisher 1emlich kontinuierli-
cher Reihenfolge durch die Blauröcke einstecken MUSSTE arl X sah in
dem russischen Sieg aber keinen Anlass achsen verlassen, sondern
leß se1ne VO  - Monat Monat immer orößer werdende Armee auf Kosten
des sachsischen OÖn1igs 1n ihren Quartieren VOT den Toren Leipzigs (3e-
wehr bei Ful stehen. KErst August 1702 schnürten die Schweden
wieder ihr Feldgepäck.” ach wenigen Kilometern wurde 1n Liebertwolk-
wIitz bei Leipzig ein kurzer Halt eingelegt, die och in Altranstädt VOI-
bereitete Konvention zwischen den Habsburgern und den Wıttelsbachern
auf dem schwedischen TtTon unterzeichnen.” Das Z1el arls SC be1
den Verhandlungen mit dem se1t Oktober 1706 1n Altranstädt welilenden
katiserlichen (Gresandten, dem böhmischen Kanzler Johann enzel raf
Wratislaw VON Mitrowitz (ca 1670—-1712), WAar CS ZWAT 1n CrSTET Lintie DC-
D} Joseph einem Zusammengehen mMit Peter dem Großen
hindern Eirst spat, namlıch Anfang August 1707 dann aber 111SO artnä-
ckiger.  > hatte auch die Einhaltung bzw. besser die Wıederherstel-
lung der den schlesischen Protestanten 1m Westtfälischen Frieden gegebe-
Nnen (sarantien auf freie Religionsausübung selinen Forderungskatalog
aufgenommen. Zxwwar gelang CS dem katiserlichen 1plomaten noch, diese
Garantien auf die Lutheraner beschränken, die Calvinisten davon
auszuschließen, aber WwI1e der schwedische Verhandlungspartner CS

meinte, hatte dieser bereits 3A7 gezeigt, als (1 vlier seiner Regimen-
ter in Schlesien einquartierte. [Das Kurfürstentum Sachsen hatte während
der einjährigen schwedischen Besatzung Kontributionen in öhe VO  ' ELW

Michael Ranft, Leben (wie Anm 39 WE
45 Jürgen Rainer Wolt (Red.) Altranstädter Konvention, Eın Meiıilenstein relig1-ser Toleran-z in Kuropa (= Veröffentlichungsreihe des Sachsischen Staatsarchivs, eiıhe
Archivverzeichnisse, Editionen und Fachbeiträge 10), Halle/Saale 2008
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25 Miıllionen Reichstalern aufzubringen. Die Gefahr, 1U  wD) 1in ÜAhnlicher
Oorm „geschröpit“ werden, brachte den Katlser dazu, die 1n ILiebert-
wolkwitz VO  . seinem Gesandten unterzeichnete Konvention bereits fünf
Tage spater 1in Wıen ratiıfizieren.

Karls CL Armee WATr inzwischen auf knapp Mann angewachsen
un bestens erholt un: ausgerüstet.46 S1ie marschierte weIlt nördlich
Dresden vorbei durch die Oberlausitz un! Schlestien (Oderübergang EINEeEUT
be1 Steinau August) auf Rawıtsch Z S1e September 1707
wieder polnischen Boden betrat ” Wenngleich Karls Regimenter
Dresden einen großen ogen machten, scherte der gerade 25 Jahre alt
gewordene Köni1g einer plötzlichen Kiıngebung folgend mMit 11UT wenigen
Begleitern aus der Nachhut Aaus un! seinem Vetter August 1n des-
NC  A glanzvoller Metropole einen une  TE Besuch ab Der AaUS
Pommern stammende einflussreiche sachsische Minıister a  (8) Heıinrich
raft VO  ' Flemming 1 667521 (Zö) sah darın eine gunstige Gelegenheit, den
verhassten Schweden hinter chloss und Riegel bringen und ıh ErSt
annn wieder in die Freiheit entlassen, WECILNN arl XI1 Sachsens Macht-
ansprüche auf Polen un das Baltiıkum respektieren wuürde. August der
Starke konnte sich mit den Wunschvorstellungen se1ines Ministers durchaus
anfreunden, allerdings scheute infolge der real ex1istierenden Machtver-
hältnisse davor zurück, dem hohen (3ast die Festung KöOönigstein ber MoO-
AFTS der a  TE hinweg VO  - innen prasentieren. Michael anft kam
1753 in EZUS auf Flemmings waghalsige Ideen dem chluss A
Rehnschild, der nebst dem KOn1g, das oberste Commando ber die
Armee führte, wurde mMi1it der selben, die nunmehro ber Mannn
stark geschätzt wurde, schon Mittel gefunden haben, seinen KOn1g erlö-
SCIil

48 arl CI konnte Dresden also wieder ungeschoren verlassen,
sich schon ach wenigen agen gemeinsam mit dem gewaltigen Heerwurm
seliner Armee 1n Richtung ()sten auf den Weg machen. DDas Endziel
dieses eges sollte unzweilitelhaft Moskau, die Hauptstadt Zar Peters
se1in:; ein Zäel. das Z7we1l a  IC spater mMi1t der vernichtenden Niederlage der
Schweden be1 Poltawa un dem ihres Ön1gs 1m turkischen Bender
ein für allemal begraben wurde. Der letzte Vertreter des Hauses Pfalz-
Zweibrücken auf dem schwedischen Ihron hatte das rtbe der Wasa VC!I-

46 Arno Günther, Das schwedische Heer 1n Sachsen In Neues Archiv für
Sachsische Geschichte und Altertumskunde 2 1904, 221—72623

tto Haıntz, Der Kampf (wıe Anm L3, 199
48 Michael Ranft, Leben (wie Anm 35 117
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spielt und zugleich mit dem 1n Schweden bezeichneten karolinischen
Zeitalter die Großmachtzeit dieses nordischen Ontigreichs abrupt beendet“”

C HOS IEBEN O W AL ZEUVUGNIS DE SCHWEDISCHEN
GROßMAC  ZE POMMERN

Nachdem bereits die Griebenower Schlosskapelle, die der Vater Carl (3us-
LAaV Rehnskiölds errtichten heß eingangs 3E beschrieben wurde, soll ab-
SC.  en das barocke Schloss 1n diesem kleinen (Ort vorgestellt werden,
der CT W: zehn Kılometer westlich VOT den Toren Greitswalds liegt  o

Der alte Herfrensitz: also der Vorgängerbau des heutigen Schlosses, 1st
bis 1706 aktenkundig nachweisbar_.? Z der Zeit WT der 1651 geborene
Carl CGustav Rehnskiöld Besitzer VO  . Griebenow. Da jedoch als einer
der einflussreichsten Miılhitärs Karls OE während des Nordischen Krieges
in OlIen die T'ruppen Peters des Großen un Augusts des tarken
1im Felde stand, überließ die Verwaltung der Griebenower (suüter seinem
Vette£, dem Hauptmann Johann xel Keffenbrinck (166/-1 FZI); der auf
Plestlin un Primen erbgesessen WT

52

Im Jahre 1 706 kam einer TLaxation der Griebenower Güter die O1
herlich mit Rehnskiölds orößtem militärischen Erfolg im Zusammenhang
stand Der exponilerte gesellschaftliche un: milıtärische Rang, den der S1e-
CI VO Fraustadt L11U.  , innehatte, mogen ih wohl Azu bewogen haben
se1n marodes Griebenower Elternhaus durch einen reprasentativen Neu-
bau ber dessen Baubeginn schweigen sich die archivalischen
Quellen 1m etail allerdings AU  N Irotzdem 1sSt CS möglıch, anhand eines
dendrochronologischen Gutachtens die Grundsteinlegung des heutigen
Schlosses auf ETW: A anzusetzen. Dieses Datum korrespondiert C1-
staunlich guL mit der ber dem Kıngangsportal angebrachten, heute kaum
och lesbaren Jahreszahl 1709 die sich auf die vorläufige Fertigstelung des
Hauses bezieht, da dessen Ausstattung EFar 1725 also ach dem Tod des

40 Michael Roberts, TIhe Swedish Imperi1al Kxperience 560—171 Cambridge 1979
Norbert Buske, Griebenow (wie Anm. 158), j Vgl. uch die Kurzdarstellung VO

Beatrix Dräager, Griebenow Herrenhaus. In Kazımilera Kalita-Skwirzynska (Red.)amkıi rezydencje Pomorzu Schlösser und Herrenhäuser in Pommern, S7czecin 20061551 58
51 Landesarchiv Greifswald, Rep Z Nr. 609, Taxationsprotokolle des HofgerichtesGreifswald VO un März 1705 SOWIE VO 3) und Juniı 1706, Bl

Universitätsbibliothek Greifswald, Pomeranica, 5ign 276  y (wıe Anm F7) Nr.
Dieses Gutachten erstellte die Kurasten-Abteilung des Deutschen ArchäologischenInstituts Berlin August 1996
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Auftraggebers, vollendet wurde. Carl (Justav Rehnskiöld hat die Danz auf
barocke Prachtentfaltung ielende Anlage seines Schlosses Griebenow VCI-

mutlich weder 1m Bau och ach der außeren Vollendung sehen be-
kommen. Aus den Quellen lässt sich bisher für ihn eın einziger Aufent-
halt während bzw. ach dem Nordischen Krieg in Pommern erschließen.

Für die se1it 1707 aufende Bauausführung für das Griebenower Schloss
Zzeichnete Johann xel Keffenbrinck verantwortlich. Der Baumeister bZzw.
Architekt wıird ach Forschungen 1im Umkreıis des Nicodemus
Tessin a (1654—1 728) vermutet.5 Eıner der 1m Schloss tatıg DSCWESCHECN
Stuckateure 1sSt namentlich gesichert. Se1n Name wurde allerdings Eerst 1m
a  Fc 1999 der üudwand des Festsaales in orm einer Graveurinschrift
HNC entdeckt. Dort lesen WIr oberhalb des westlichen Porträtmedaillons die
Worte Steinert Stuckateur‘“. Für die rein handwerkliche Tätigkeit ka-
LLICIL neben einheimischen Handwerkern auch 8() russische Kriegsgefange-

ZU) Kıinsatz, die Carl (sustav Rehnskiöld VO  = seinem König ach der
Schlacht VO  ' Narwa rhalten atte IDiese in den zeitgenössischen Quellen
als ‚„‚Moskowiter““ bezeichneten Oldaten bliıeben in Schwedisch-Pommern
bis 1Ar

Das Griebenower Schloss wurde in einem (3uss als Neubau in schwedi-
schem Barockstil errichtet. er der Hoftfseite 15 vorspringende
Mittelrisalıit besitzt einen stark profilierten Dreiecksgiebel, den ursprünglich
das 7i \£fferblatt einer Uhr schmückte. In gleicher orm präsentiert sich se1in
Pendant der nördlichen Traufe, 1Ur A4SS dieser Bauteil fast flügelartiıg

4,6  >5 AUS der Fluchtlinie der Hausfront hervortritt. Auf dem Souter-
raın stocken Z7wel Obergeschosse VO  } unterschiedlicher ohe und darüber
erhebt sich ein mM1t Biberschwänzen eingedecktes SENANNLES Säteridach,
wI1ie W 1in Schweden für standesgemälßie Adelssitze mMit Steuerfreiheit üblich
WATL. Auf dessen First thronen vier massige Kaminschornsteine und ein
hölzerner Glockenturm. Der dachreiterförmige TITurm tragt zwel Glocken
SOWIle als pıitze einen vergoldeten Morgenstern. Außerdem besitzt eine
Kupfereindeckung, da der ursprüngliche Dachbelag Aaus kleinformatigen
Biberschwänzen be1 der Neubauvarlante unberücksichtigt blieb Auf jedem
der beiden Firstenden befindet sich eine vergoldete Wetterfahne. S1e i1st mit
der Initiale 55  K(‘ für den Namen Keffenbrinck und einem springenden

Michael Claven, Carola Morgenstern unı Georg DöLl, Schwedischer Barock in Griebe-
LOW. In: Melanıte hler Hg.) Fürstliche Garten(t)raume Schlösser und (särten in Meck-
lenburg-Vorpommern, Berlin 2003, A N Besonders auffällig sind die Ahnlichkeiten
mMit den Schlössern Sturefors in Östergötland, das arl Graf Pıper 1704 Auftrag gab, un
Lövstabruk in Uppland, das se1in heutiges Aussehen C'harles de Geer (1660—1 7530) verdankt.
55 Michael Ranft, Leben (wıe Anm. 35), 40f£.
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Hırsch  ‘5 dem appentier dieser Familie, versehen. Das Schloss welst ach
Läange und Breite 13 Achsen auf, wobel der Nordseite infolge des
mittleren Vorbaues och Z7we!l seitliche Achsen hinzukommen.

Vor dem Hauptportal befand sich urspruünglich eine geschwungene
zweilaufige Freitreppe mit sechs Dandsteinputten. Zxweli dieser Putten STAanN-
den auf der Tteppe un die übrigen vlier flankierten als Symbol der vier
Wıssenschaften die unteren angenenden. Beachtenswert ist der A
prengte degmentgiebel mit dem oräflich Rehnskıiöldschen Wappenrelief
ber dem oft Als Schildhalter der Wappenkartusche fungleren Z7wel
Hırsche, VO  ; denen der eine bereits 1e] VO  ' seiner materiellen Substanz
eingebüßt hat och VOT wenigen Jahren zeigten sich 1im mittleren Wap-
penfeld geringe blaue Farbreste der ursprünglichen Schildbemalung, die 1m
Laufe der Zeit jedoch vollständig verloren oingen, A4SS die Kartusche

das S1E umgebende Fassadengrau ANSCHOMUIM Ba
Der Kaminabzug des genannten Gratfenzimmers wurde bis nde

1998 VON einem beherrscht, das den Erbauer des Schlosses VOT
einer ste1l aufragenden Felswand darstellt. Der Feldmarschall, dessen kräf-
tige Gestalt teilweise in den Felsschatten eintaucht, tragt einen Brusthar-
nisch. In der Rechten hält ET den ihm 1im Jahre 1706 verliehenen Marschall-
stab un! seiner Linken unterstreicht ein Degenknauf seinen Stand un
se1ne Wehrhaftigkeit. Unter dem Bıld stand folgender Text: 95G
GUSTAV VO  ®] REHNSCHILD VO  ' FFENBRIN/
LICH SCH  HE FELD MARSCHAILL HE DER
RIEBENOWSCHE GEBOREN 1651 17090 Das
Bild wurde nde 1998 restaurilert un! Samıt der hölzernen Einhausung VON
seinem angestammten Platz Kaminabzug entfernt, nachfolgend ZUT

linken and des Vestibüls einen tandort erhalten.
ach dem Durchschreiten einer oppeltür gelangt INnan den g..

nNnannten Marmorsaal, der seinen Namen dem Stuckmarmor der dortigen
Pılaster verdankt. Der Festraum reicht mit einer ohe VO  ; 730 infolge
der doppelt geschichteten Balkenlage seiner Decke nicht Danz ber das
Zzwelte Obergeschoß hinaus. Die welteren Abmaße des Sales betragen ach
Breite un! Liefe 10,530 bZzw. 1120 und seine elf Fensterachsen verte1-
len sich 1m Verhiältnis VO  =) fünf sechs fast parıtätisch auf beide (se-
schosse. Die gerade Achsenzahl der oberen Fensterreihe geht auf ein

56 Vgl. bezüglich der Blasonierung der Keffenbrinckschen unı Rehnskiöldschen Wappen
Schloss und der Kapelle Grebenow die Darstellung be!l: Bagmihl, Pommer-

sches Wappenbuch 4! Stettin 1854, 1—8, 'Tafel un! IL Außerdem ist die L}:: auf der
Grundlage der im Stockholmer Ritterhaus aufgehängten Wappen unı der dort archivierten
Wappenbriefe entstandene Darstellung VO:  n Elgenstierna, Den introducerade adelns (wıe
Anm. 16), 226—228 heranzuziehen.
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saätzliches Fenster ber der naltür ZABE Vestibuül zurück, das als einz1ges
orößeres Schlossfenster seinen ursprünglichen Rahmen bis in die egen-
WATT bewahrt hat Recht unterschiedlich sind überdies die Ausmaße der
Fenster. Während die unferfen VO  — ihnen bis fast auf den Fußboden Te1-
chen, welsen die oberen deutlich kleinere Dimensionen auf. 1 )amıit folgen
S1e 1n ihrer Formgestaltung dem damals vorherrschenden barocken DEit-
gelst, der auch viele andere Dekorstücke des Saales, VOT allem die
kunstvoll gestalteten Pılaster aus Stuckmarmoft, gepragt hat DIie Saulen
GEn mMi1t Ausnahme der Fensterfront immer paarweise auf, A4SS sich
ihre Kapitelle fast ineinander verhaken. /xwischen den Pılastern befinden
siıch die Fenster- un! Tüurachsen sSOwle Z7wel K amıine und Z7wel apsidiale
Wandnischen, auf deren Konsolen un Dekorvorsprüngen vormals erlese-

Porzellanerzeugnisse aller Art platziert SA DIe Kamıine legen in
symmetrischer Anordnung der sudlichen Saalwand Ihre Feuerstellen
haben och die originalen elisernen Abzugsverschlüsse bewahrt. ber jeder
Kamineinfassung befinden siıch in Augenhöhe CIMn kleiner Maskaron mit
Volutenüberdachung und darüber ein rundes Porträtmedaillon, dessen
übertünchte Vergoldung teilweise wieder freigelegt wurde. Vor 1945

5 /schmuückten die Supraporten der beiden Seitentuüren kleine Büsten.
ber dem mittleren Saaltfenster der Teichseite ein rundes,

latıv oroßes Inıtıalenrelief, das auf tund seiner verschnörkelten chrift-
Zeichen 2UumM entzittern isSt Be1 den Initialen könnte sich die 1n
Spiegelschrift dargestellten Großbuchstaben „R“ für Rehnsk16öld und C  995
für Funck, den Famıiliennamen seliner Frau, handeln Es ISt aber auch
denkbar, A4SS einer der Großbuchstaben für C1a „V‘( steht, womıit Bezug
auf die Diegesgöttin Victor1a54wurde. Die Viıctoria WAT Carl (sJus-
LAaV Rehnsk1öld 1in der chlacht bei Fraustadt außerst onadig Die
Inıti1alen dieses Reliefs werden den Seiten und 1m oberen Bereich V  .

insgesamt acht kleinen Wappen un einer Grafenkrone umschlossen.
Kine ahnlich gestaltete Krone schmückt e1n als Pendant ber der Saal-

tur ZU)] Vestibül angebrachtes Trophäenrelief AUS Stuck Vom Betrachter
AaUSs gesehen enthält die rechte obere Fahne dieses Reliefs das Monogramm
Aarls XI 1n Oorm eines gespiegelten Großbuchstaben ”C“) der die föm1-
sche Zahl 99  AI umschließt Auf der linken oberen Fahne sind die re1
schwedischen Kronen dargestellt. Oberhalb der Monogrammflagge hat en
Degenknauf seinen Platz In der Miıtte des Reliets befindet siıch eine ktre1s-
runde Medaillonvorlage, die eventuell mMit einem Bıld versehen WAL. Dabe1i

Landesarchiv Greifswald, Rep 2 E Nr O08 Taxationsprotokolle des Hofgerichtes
Greitswald VO dSeptember 1775 und den folgenden Tagen, Bl 203£.
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ware eine möglıche Farbgebung VOT dem Jahre 1947 für den Betrachter
hne Bedeutung, da der DJESAMLTE Wandabschnitt bis dahın VO  = einem
Z5 oroben Ölgemälde bedeckt WAaL.  , das arl ZCH hoch Ross auf dem
Schlachtfeld VOIN Narwa datrstellte. Das Bıld WAaTr ein eSCHEN des Schwe-
denkönigs selinen General Rehnskiöld der 1mM a  re 17006 VOL Narwa die
noördliche Flanke des siegreichen schwedischen Heeres die Zahlen-
malg weIlt überlegenen Russen kommandierte. Heute sind VO  ; dem Bild
11UT die oroßen Halterungseisen der Wand übriggeblieben, ein für die
Griebenower Schlosshistorie sicher herber Verlust.”®

Von der gegenwartig och erhaltenen Innenausstattung des Griebeno-
MG Schlossen sind als besonders beachtenswert ußerdem och LLCI1-

1IGEL das mMi1t floralen Motiven versehene Maldekor (1 Jahrhundert)
den Fensterladen des Festsaales, die Berainornamentik einigen Kamıin-
abzügen”, Z7wel klassizistische Deckenmalereien, eine barocke Wandmale-
fel die ezug nımmt auf die Tobiasgeschichte ARN den Apokryphen des
Alten Testaments, Je eine Reliefdarstellung der Miınerva und des Apollo
mMi1t den zugehörigen Allegorien Z7wel Kaminen‘ Z7wel originale Kerker-
verliese und eine steinerne Wendeltreppe, deren Stutfen VO Kellerge-
schoss bis Z Dachboden führen.

Am nde bleibt der unsch, diese Ausführungen Carl (sustav
Rehnsk1öld und dem VO  . i1hm ach seinem Sieg be1 Fraustadt inıt!lerten
oroßartigen barocken Bauensemble in Schwedisch-Pommern mOögen den
einen oder anderen Leser anımleren, Griebenow persönlich in Augen-
schein nehmen. Der Vereıin Barockschloss Griebenow freut siıch jeder-
Zzelt ber interessierte Besucher.“ Den Förderverein Schloss Altranstädt
verbindet mit seinem Grebenower Pendant aufgrund der gemeinsamen
Geschichte 1n den Jahren 706/07 mittlerweile eine CI1L9C Partnerschaft.

58 Der weitgehende Verlust der Ausstattung des Griebenower Schlosses nach dem weiten
Weltkrieg lässt sich ehesten CIMECSSCNH, WE INa die wenigen fotografischen Aufnah-
inen AaUS der Vorkriegszeit betrachtet bzw. sich ausgewählte Reiseschilderungen VOT Augen
führt. B Walter Schmidt-Gruse  y Auf Heimatwegen Wanderbilder Gtrimmen
Griebenow. In Hmmer Kreiszeitung 1927/29, Nr. 210 (Universitätsbibliothek Greifs-
wal  9 558 1w) der: Aus der Geschichte des Schlosses Griebenow. In t1mmer Kre1is-
zeitung VO Februar 1934

Michael Claven.  .9 ( arola Morgenstern und Georg Döll, Schwedischer Barock (wıe 54)
6() Freundlicher 1Inwels VO Dr. Michael Lissok VO Bereich Kunstgeschichte des Caspar-David-Friedrich-Instituts für Kunstwissenschaften der Eirnst-Moritz-Arndt-Universität
Greifswald.
61 Monika Meyer-Klette und Haık LThomas Porada, Schloß, Kapelle un Park in Griebe-
1OW Zeugnisse der Schwedenzeit in Norddeutschland. In: Mitteldeutsches Jahrbuch für
Kultur un Geschichte 2001, 2527256
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Haık Ihomas Porada Detlef Schnell: Miejsce pamtiecı
szwedzklego ZwYyClestwa pod Wschowa 1706 MAC Carla
ustava Rehnskiölda Griebenow

tosunk1 miedzy Pomorzem Slaskiem okrestie baroku nı1e zOStaly, jak
dotychczas, ogole przebadane. 272 Z rodiowa dotyczaca LCDO
1n. archiwach szwedzkich, jest stosunkowo bogata, MOzZNA pokazac
kılkıu wybranych przykladach. CzesCc wspolne] histor11 zwlazek WO]J-
Z haeli prowadzonym!ı XVII V1 W-.) ktöre zaangazowane Dyiy
SZweC]a, terytoria nalezace do Habsburgöw panstwo brandenbursko-
pruskle. bok WOJnNYy trzydziestoletnie] dotyczy Szczegolnym Zzakrestie
WOJ]NY poinocne]. IDIE) histor1 PFrOtESTANTLYZMU Slasku wyjatkowe ZNaC-

Zenle uzySskac DIZYVY mialy: 1twa pod Wschowa 1706 1A7 a-
nowlen1a pokojowe, jJak frown1e7 konwenc]a Altranstädt lat %06 /07
Szwedzkie ZWYCLEStWO pod Wschowa przypisuje s1e plerwsze) lnı WY)]J at-
kowym zdolnosciom militarno-taktycznym generala Carla ustawa
Rehnskiölda, ktOry przyszedi Swilat teren1e Pomorza Zachodniego,
nalezacego do SZWEC]1, T4}  3 te7z posiadal S W! majatkı. ß  ol SzweC]1 2r6O
SEl dowo6d wdziecznosci udzieli} godnosci feldmarszalka podnios{

do hrabiowskiego. (Owo wynilesienie do WYZSZE] rang! Zade-
monstrowal Rehnski6öld MIEdZY innymı reprezentatywne] realizacıı bu-
dowlane), jaka byla budowa palacu Griebenow przed bramamı Greifs-
waldu Wzniesiony DIZY ud/7iale rosyjskich JENCOW wojennych, ktöorych
przydzielono 1tw1ie pod Narwa, palac OW symbolizuje punkt
MINACY]NY okresu szwedzkie; poteg1, ktorego owaltowny kres koniec INar-

Zen szwedzkim dominıum MAaNIS haltıcı nastapıiy JuZ WTIAZ CSKa Karola
X11 Rehnsk1iölda przegrane) 1twI1ie wojskamı Cara Piotra Wielkiego
pod Politawa 1709 Griebenow jest miejscem pamiecı dla
ZWYClestwa pod Wschowa 1 zwlazanych nım regulac]1 charakterze reli-
o1]no-politycznym dla Slaska, ktore WYPTIAaCOWANC zostaly kılka mieES1ECY
pOZNIE] Altranstädt poblizu pska



Das KErzstift Magdeburg un das Stift Halberstadt
zwischen ordnendem schwedischem un branden-

burgischem Protestantismus
DIe olle der nordeuropäischen Großmächte ach 16372 Aaus mittel-

deutscher Perspektive Zzweler geistlicher TLerritorien
VON ANS SEEHASE

ODK RF  DLICHE AD AT TKEEN ZWEIER 1LFETSGEBIETE
ACH 1:47726G

Das Erzbistum Magdeburg un das Bistum Halberstadt sind Z7we!l gelstli-
che Gebiete, die sich historisch ach ihrer zeitversetzten Gründung
weni1g miteinander hatten. S1e sind darin vergleichbar dem Erzbis-
Lum Bremen und dem Bistum Verden der dem Bistum Schleswig. DIie
jeweilligen Erzstifte sind 1m ausgehenden achten respektive 1n der Zzwelten
Hälfte des zehnten Jahrhunderts als Missionserzbistümer gegründet WOT1-
den Das Bistum Verden un das Bıstum Halberstadt gehörten der
Maıinzer Kirchenprovinz, die sich im Fall VO  w Magdeburg lange die
Pläne VO  . Onig (Jtto gesträubt hat.  D} e1in Erzbistum errichten,; das
Fläche un! Eıinflussgebiet der Erzdiözese Mittelrhein und des Bistums

Har schmälerte. [)as Bistum Schleswig gehörte in dänisch dominierter
Zeit AAES Erzbistum Lund DIie Bischöfe 1n Magdeburg un! Halberstadt

in der Regel aus dem Öörtlıchen del]l Sachsens un Thüringens
SOWwIle Aaus dem Harzraum, bis 1m ausgehenden 15 Jahrhundert der dynasti-
sche Kontlıkt der benachbarten Kurfürstentümer achsen un Branden-
burg bestimmend wurde. DIe Linte der Personalunion beginnt mit Eirnst
188 V (3  . Wettin, der ab Januar 1476 Erzbischof VO  e Magdeburg wurde un
1m November 1480 als Administrator die Nachfolge 1n Halberstadt
Diese Personalunion, die durch Wahl un! Festlegungen VOIl Coadiutor-
Nachfolgeregelungen zustandekam, bestand bis 1566 un ist annn durch
ebenfalls dynastisch Ootrlentierte Wahlen unterbrochen worden, b1s S1Ce 1m
30jährigen Krieg och einmal auflebte. Das Halberstädter Nomkapıitel
entschied sıch ach Erzbischof und Administrator Sig1smund VO  } BArı
denburg (geb Dezember 1558 gewählt 1552 eingeführt 1554 bis
September für den minderjährigen Herzog Heinrich Julius VO  -

Braunschweig-Lüneburg 19der das Stift 1591 der Reformation
ach Braunschweiger Vorbild seines Vaters zuführte un bis 1613 eitete.
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Das Magdeburger Domkapitel blieb be1 der Brandenburger Markgrafenli-
niıe un waählte 1566 mM1t dem Kurprinzen Joachim Friedrich (geb Ja
u44r 1546 Admintistrator VO  a} 1566 bis Januar 1598 Kurfürst bIis 15

nıcht 1LLUr die Lücke 1n dem Geistlichen Vorbehalt des Augs-
burger Relix1onsfriedens bewusst einen Protestanten, sondern auch einen
Inhaber VO  . berelits Tl geistlichen Stiftsgebieten 1in Brandenburg nam-
lıch Havelberg (1555 Brandenburg (1560) und Lebus (1555) 7Zu den
beiden Nn Magdeburger Erzadmintistratoren Sigismund und Joa
chim Friedrich VO  e Brandenburg, Söhnen VO  a den Kurfürsten Joachim L1
Hektor (geb Januar 1505 Januar un Johann eofrg (geb TE
September 1525 Januar > 1bt s wenig Untersuchungen und
mehr Vermutungen ber ihr itken un: Selbstverständnis als nhaber VO  .

geistlichen Ämtern!, die Ja mit der Primaswürde in (Germanten dem An-
Spfuc ach och verbunden

DIe Stiftsgebiete sind n1Ee ernsthaft als weltliche Lerritorien behandelt
worden un standen erstaunlicherweise auch nıcht konsequent einem
weltlichen Einfluss der dynastischen Nachbarn Zwischen 1547 un 1544
hat CS Versuche gegeben, die Bistümer einem weltlichen Schutzherren
unterstellen, die sich AUS Verhandlungen erschließen lassen, die zwischen
dem Kaltser, dem gemeinsamen geistlichen andesherrn Kardinal Albrecht,
dem sachsischen Herzog Mortritz und dem Stiftskanzler Dr Christoph
Turck geführt worden sind. Darın INg CS ohl darum, konkrete V1isitonen
einer Verweltlichung auch dieser Stiftsgebiete zurückzudrängen. S1e STAaAN-
den 1m Zusammenhang mit den Aktıivıtäten, die einer Auftellung der
Territorialverwaltung in eine weltliche und geistliche Administration in den
Stiftsgebleten VO  e} Naumburg (sachsen-ernestinische Uınıe und Merseburg
(sachsen-albertinische UAnıe geführt haben?2. Die Unterschiede sollen hier
nıcht aufgezählt werden, zumal die Projekte 1Ur VO  . kurzer Lebensdauer
$weıl der Schmalkaldische Krieg und die Schlacht VON Mühlberg das
Itken Geotgs 111 VO  D Anhalt 1n Merseburg und Nikolaus’ VO  D Amsdorftf
1n Naumburg 1547 respective 1550 weitestgehend ZUE Erliegen brachten.
mmerhin 1St bemerkenswert, A4SSs die niıcht einbezogenen Domkapitel VO  P

Magdeburg un Halberstadt auf die entsprechenden Gerüchte eindeutig
reaglerten. S1e dies €  ‘5 das Votum des Domkapitels Magde-

Christot KOömer, DDer Beginn der calviınischen Polıtik des Hauses Brandenburg — JoachimFriedrich als Administrator, ıbER Jahrbuch für die Geschichte Miıttel- unı Ostdeutschlands,
Band 27 (1974), 09—1

Dazu ausführlich: Peter Gabriel, Georg VO  - Anhalt als evangelischer Bischof VO: Merse-
bur unı Thüriıngen, {JIiss. theol Göttingen 1994 (Europäische Hochschulschriften
H597 Frankfurt a ML 1998
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burg isSt aber entsprechend eindeutig> und bezieht Halberstadt MIt ein DDas
Domkapitel als der vornehmste Landstand berief siıch auf Voten der Rıt-
terschaft un! Städte, betonte aber auch für siıch die Reichsstandschaft aus

der Stiftung (Jttos des Großen DIie organge die Reformation VO  33

Magdeburg wurden als zusätzliche Beschwer angeführt, doch stie ß dieses
Argument nıcht durchgängig auf Wohlgefallen, VOTL allem den Städ-
ten

Das Erzstift Magdeburg hat die fast revolutionär wirkende Reformation
seiner namengebenden Hansestadt VO Maı1i 1524 nicht verhindern kÖön-
nen, auch nıcht durch nachträgliche Verfahren VOT dem Kammergericht
des Katlsers un des Reiches un dem Reichsregiment. Bıis Z Augsbur-
SCI Religxionsfrieden blieb das gESPANNTE Verhältnis, das zwischen Erzbi-
schof un Stadt SOW1ESO bestand un durch die eigenmächtige Übernahme
des Pfarrkirchenpatronates durch den Magıistrat 1Ur zusätzlıch beschwert
wurde, fast unverändert. Erst 1n den etzten Lebensjahren des jungen Hrz-
administrators Sig1smund, der den chritt Z Konvertleren nicht OL
hat, wurde der Streit heftiger. Setzt INan die Festlegung VO  a Kıirchenvisita-
t1ionen durch den gemeinsamen erzstiftisch-magdeburgischen und stiftisch-
halberstädtischen Landtag VO  . 1561 ach einer privaten Abendmahlsfeier
des Erzadministrators sub utraque specie mMi1t protestantischer Predigt als
Wendepunkt, annn werden viele muhsame Eıinzelschritte auf dem Weg
einem protestantischen Erzstift leichter erklärbar. Ks bleibt aber umstrit-
ten, ob diesen wichtigen Einzelmaßnahmen 1n der Verantwortung des
erwählten Primas in (sermanten und des gewählten Protestanten der
Spitze des Domkapitels VON Möllendorff schon 1e] Außenwirkung
zukam un zukommen sollte, A4SS das Krzstift als evangelisch gelten OMNA=-

WeiIite eile der Bevölkerung, der Ortschaften und VOT allem der Klos-
terstifte blieben Ja konsequent roöomisch-katholisch. Diese Mehrgleisigkeit
1St nıcht auffallend, aber VOT allem für die unterschiedlich oroben un be-
eutenden Städte bezeichnend.

In der Altstadt Magdeburg WAar der Weg der Stadtgeistlichkeit 1562
lutherisch-orthodox überspitzt, A4SS der duperintendent T1ıleman Heß-

hus1ius se1ines Amtes un der Stadt verwliesen wurde. DIie Ause1l-
nandersetzungen den Umbau des Stadtsuperintendentenamtes, das
wohl nie 1n einer Kirchenordnung fixiert 1st zum1indest ist keine erhalten

sind betrachten auf dem Hintergrund des Ergebnisses des Schmalkal-
dischen Krieges. Die Verwicklung Magdeburgs 1n die Religionswirren

Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt Abt. Magdeburg Rep Nr. 73 Schreiben
des Domkapıtels Magdeburg VO Mıttwoch nach Kılıanı Jul 15  © den Kardıinal
brecht.
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ete mit der Verhängung der Reichsacht 15458, we1l Magdeburg das kalser-
lıche nterım abgelehnt hatte un sich auf der Seite der norddeutschen
staädtischen Hansenachbarn 1m Torgauer 1 526) und Schmalkaldischen
Bund VO  = 1530 engaglert hatte DIe Vollstreckung der cht oblag dem
Herzog Moritz, der 154 / die sachsische Kurwürde erlangt hatte Es kam
ZWAAT 1551 ZANBER elagerung, die aber nıcht einer Niederlage der Altstadt
Magdeburg führte egen den erklärten Wıllen eines Großteils des Magde-
burger Rates hat CS einen Kapitulationsfrieden gegeben, der zunaächst auf
Ablehnung stielß, we1l verstanden wurde, als unterwerte 1L1A1) siıch
dem Diktat des alsers un damıt auch den Anordnungen des Konzıils
VO  D Irient. [)as Ergebnis WAar ferner, 4SSs Magdeburg VO  . 11U1)1 Te1
Landesherren hatte die S ogenannte T'rpartit bestand AN dem 17D1-
schof/Erzadministrator un: den Kurfürsten VO  . achsen und Branden-
burg. Diese onstruktion hat Bestand gehabt bis ZU) Vertrag VO  - Wol-
mirstedt 1558 un der Aufhebung der Reichsacht infolge eines weiliteren
Vertrages mi1t Erzadministrator Sigismund VO  } Brandenburg 1562 Krst
1558 endete auch die .„„dömlose: Zieit: in der se1it dem Aprıl 1546 ach
einem Verbot des Rates katholische (sottesdienste der Stadt verboten

und die Stittskirchen auf der Domfreiheit versiegelt Für den
Dom WAarTr das strikte Verbot schon 1551 gelockert worden, aber regelmäßi-
SC Gottesdienste VO  - Dompredigern Messen VO  - Vıkaren des Dom:-
kapıtels Erst Advent 1567 mMit der Berufung VO Zwel LIom-
predigern C1n:

In der Zwischenzeit hat sich das teilweise protestantische Domkapitel
dem protestantischen Domdechanten VO  — Möllendorf£ ab 1560

reformatorische Änderungen bemüht, die aber erst oreifen konnten, als mMit
Erzadministrator Joachim Friedrich VO  — Brandenburg 1567 ein Protestant
den Erzstuhl bekleidete Es wird ZWAar überliefert, A4SS auch se1in Vorgän-
DCI einen Erlass verfasst habe, wonach 1im Erzstift keine Messe mehr
dulden wollte, doch ist nıcht ermittelbar, ob diese Anordnung durchgehal-
ten worden 1st. eNAUSO umstritten ist, WAS AUSs dem Reformationsverspre-
chen auf den gemeinsamen Landtagen der Stiftsgebiete Halberstadt un!
Magdeburg in Calbe/Saale 1541 und och einmal 88088 der Ansetzung einer
Kirchenvisitation 1561 inhaltlich geworden 1Sst, 4SS iInNnan davon ausgeht,
als Reformationsdatum für das Erzstift die Anweisung Joachim Friedrichs
VO  - Brandenburg AUuSs dem Jahr 1567 nehmen, gegenüber dem Reich

werden.
solle als Bekenntnis des Erzstifts das der Contessio Augustana angegeben

Für das St1ift Halberstadt siecht die Entwicklung ahnlıch AUS, WCI11) auch
die uancen EeLtWwAas andere s1ind. Krst ach 1540, mit dem Abzug des Karfr-
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dinals Albrecht AI seinen nördlichen Besitzungen, brach die Reformation
offen AuUS die selt nde der 1520er Jahre unterdrückt worden WAL®.

Hierbe1i hat in Halle ELW:‘ ustus Oonas eine olle gespielt un! 1n Halber-
stadt der ebentalls 1n Leipzig studierte Heinrich inkel*  > dessen irtken
das Domkapitel bereits 1526 beschäftigt hatte [Das Domkapitel Halber-
stadt hatte in die Nachfolge VO  w} Administrator Sig1smund VO  . Branden-
burg den mMIt 7wel Jahren minderjährigen Heıinrich Julius VO  — Braun-
schweig-Lüneburg gewahlt, für den CS die Vakanzverwaltung übernahm.
Krst spat hat dieser ach se1iner Volljährigkeitserklärung 1578 in die
stapfen se1INESs Vaters Herzog Julius VO Braunschweig-Lüneburg
können, un! wird als stiftisches Reformationsdatum 1591 angegeben.
Dieses Datum liegt ach dem Ansetzen einer auf dem Landtag VO Wege-
leben 158 7/ eschlossenen Visıtation un! protestantischen rfolgen in den
niederländischen (Generalstaaten®?. In der Zwischenzeit 1st die eglerungsta-
tigkeit der 1im benachbarten Woltfenbüttel Orlentiert FCWESECN.,

Fur beide Stiftsgebiete, deren weltliches TLerritorium sehr klein WAal,
sind weltliche Verwaltungsprinzipien aum überliefert, 4SS 19838l davon
ausgehen darf, 24SS E och weitgehend ein persönliches Regiment mit
verordneten Regierungsräten gab Kıne Verfestigung VO  = Ärntern hat CR

estentalls in der Finanzverwaltung gegeben, aANSONSteEN eher nıcht un 1n
der geistlichen erwaltung überhaupt nıcht jenselts der Offizialate Bis FÄBBS

Säkularisation der Stiftsgebiete haben also die alten Archidiakonate ihre
Funktion behalten, WAaSs aber reformatorische Einflussnahme nıcht hat
verhindern können. Als namhaftes Beispiel ist immer wieder das Kintreten
des Merseburger coadiutors un! Magdeburger Dompropstes ecofrg 111
VO  . NENNEN, der seine Archidiakonatsrechte auch Azu benutzt
hat VO  e den Inhabern der Patronate protestantische Prediger für (Jrte

7u Halberstadt siehe Hans Seehase, Vergleichende mitteldeutsche Wege der geistlichen
i1urisdict1o nde der bischöflichen Stiftsverwaltung un! ein CONsIsSstorıum als verhinder-
tes Reformationsobjekt innerhalb des Stifts Halberstadt unı in benachbarten Bıistümern, in:
1200 Jahre Halberstadt, das i1stum Mitteldeutschlands 8041 648, Halberstadt 2004,
135147

Dazu Christof KOömer, Wolfenbüttel un Halberstadt Herzog Heinrich Julhus im
Rahmen der mitteleuropaischen Konstellationen 1566 bis 1613, 1n: Festschrift für Hans
Patze, Hildesheim 1984, 165—1

Seiner wurde 1m 2007 wohl vorwiegend in Anhalt gedacht der Reformationsfürst
1st Warmsdorf August 1507 geboren un starhb Oktober 1553 in Dessau.
Er wurde 15158 Domkanoniker in Merseburg, 1524 /1526 Dompropst in Magdeburg und
dasselbe uch in Meißen. 1529 wandte sich der Reformation Z nachdem se1n Vetter
Wolfgang VO'  - nhalt (1482-1 566) in Bernburg un! Köthen die MNECUEC Lehre eingeführt hat.
Geotg gehörte nıcht den Unterzeichnern der Confess1o0 /Augustana, WAarTr ber der
Durchsetzung des Protestantismus in Anhalt im März/ April 1534 nach dem 'Tod seiner
Mutftter beteiligt.
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fordern, die seliner geistlichen Aufsicht unterstanden. In heute Magde-
burg eingemeindeten (JIrten w1ie Fermersleben, Buckau un Sudenburg hat
CS 1543 heftige Bemühungen' gegeben, VO  w dem alten Moritzkloster
1m Kloster erge entsprechende Berufungen wahrer Prediger des Kvange-
lhums erhalten, die aber VOT 1565 M1t der Konversion des Abtes Ulner
7Zzumelst die Leere uührten. Ahnliches o1lt für die entlegeneren Gebilete
1im heutigen Brandenburg Luckenwalde unı Dahme/ Mark, 1in denen
entsprechende Aktıyıtäten des Magdeburger Archidiakons auch nıcht 1M-
DIHGT auf Wohlwollen der Ortliıchen Obrigkeiten stießben.

In der geistlichen Verwaltung ist ein Gebiet der C(UVTAa rel1910N1S lange Zeeit
völlig ausgefallen, das mit der Bearbeitung VO  5 Streitfaällen auf dem Hınter-
orund VO  - Eheauseinandersetzungen tun hatte Schon 1m 15 Jahrhun-
ert hat CS 1m Stift Halberstadt die se1t 1235 erwähnten Offiziale un
ihr Tatigkeitsfeld Auseinandersetzungen gegeben, die ausführlich beschrie-
ben sind8 Kınen gewissen Abschluss hat diese Diskussion 1m St1ift Halber-
stadt gefunden, als die retormatorischen Querelen ach 1524 mit einer
Beschwerde ber den Offizial un! die VO  o ihm wahrgenommene Jurisdik-
a(0)8] 1526 einen Gutachtenauftrag mündeten. Hintergrund WAaTr auch das
Einschalten des Hochmeisters des Hochstifts Halberstadt, des (Gratfen VO  .

Wernigerode, 1n den Streit die Stadtpfarrer un! die Diskussion 1m
Domkapitel. Ergebnis WAr eın (Csutachten des studierten Kanontisten Horn,
der se1it 1514 in Halberstadt als Offiz1a] funglerte, un das sich mMi1t allen
Fragen der Ablehnung der Messprax1s un des Sakramentenvollzugs AaUu$S-

einandertsetzte. Horn hat in dem CGsutachten? allerdings die Ehesachen
1530 och als allein geistliche Sachen Ww1E die Benefizialsachen bezeichnet,
waährend die Wittenberger Reformatoren Philıpp Melanchthon in
den Schmalkaldischen Artikeln und dem Iraktat De DOLESLALE e iurisdichone
ePISCODOTUM VO  . 153710 feststellen, die weltlich Obrigkeit habe Anlass
gehabt, diese Gerichtsausübung den Bischöfen und Pfarrern entziehen
un anders bestellen. Die Entwicklungslinien des erzstiftisch-
magdeburgischen Sonderweges in der Behandlung der Ehesachen, die sich
AaUus Forderungen der Altstadt Magdeburg und spater auch der Altstadt

ÜHASA Abt. Magdeburg, Rep Nr 506 Religionsbeschwerden Fermersleben, Bu-
kau.

Adolf Diestelkamp, Die geistliche Gerichtsbarkeit in der 1O7ese Halberstadt, Sachsen
unı Anhalt. (1931); 277—340, und (1932) 163—268

Niedersächsisches Staatsarchiv Woltenbüttel HS VAB! 61 Pag, 119—142, Umschrift be1
Diestelkamp (wıe Anm. ö) 7, 2235—340)

Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Auflage, Göttingen1982 471 De hotestate et primalu papae CLALTUS, der Folgebetreff 4589, konkret 495
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alle ergaben, sind inzwischen mehrtach dargestellt!!. Kıne dieser Beson-
derheiten legt für das Erzstift Magdeburg darın, A4SS VO  — dem Ooft tatıgen
4710 1E geklärt worden 1St, ob 1m Auftrag des Erzbischofs, des
Domkapitels oder Daf eines Archidiakons Ww1e des Nompropstes Mag-
deburg tatıg WATL. Kıine durchgängige Anordnung ZUrT Behandlung der Ehe-
sachen durch den (OIff1zial der die Regierungsrate in Halle/Saale findet
sich ebenfalls nıcht Krst mM1t der Vertragskonstruktion des erstitien Kloster-
Berge-Vertrages VO  — 1585 Erzadmintistrator Joachim Friedrich ENTt-

stand e1in funktional und reg1onal abgeteiltes Ehegericht fur die Altstadt
Magdeburg, das aber nominell och Offizialat WAaL, dem aber Rechtsfinder
W1€E Assessotren aus der Altstadt Magdeburg kooptiert In Halber-
stadt WATr VO  D Admintistrator Heinrich Julius 15872 ein ausgebildeter chter
beruten un:! August 1588 eine Gerichtsordnung!* erlassen worden.
[Diese Ordnung sollte 1im Ergebnis die Berufung eines Gerichtes VO  z 1582
rtevidieren un die allgemeine Gerichtsbarkeit ber die Stadt Halberstadt,
das Westendorf un die Vogtei dem Rat als Kollegialorgan übertragen. Die
Stände des t1Lts haben diese Ordnung nicht mitgetragen, weıl S1e der
Wahlkapitulation widersprach. ber auch das Geistliche Ministerium
Halberstadt als weltliche nNnstanz der Prediger hat eın erkennbar abge-
stecktes Zuständigkeitsfeld rhalten Als Hilfsmittel neben verordneten
Räten der Kommutissatren hat das Stift Halberstadt mMIt der Visitationsin-
struktion VO 1 58815 och ein anderes Instrumentariıum eingesetzt, nam-
lich anstelle des Offiz1ials den verordneten Befehlshaber auf dem Peterhof

Halberstadt als den Statthalter der Bischofsresidenz. der Wende
Zzu 1E Jahrhundert hat der Admıintistrator durch eın Vertragsedikt VO

Februar 1596 der Stadt Halberstadt die Regelung eines Vertragsvergleiches
VO  w} 1584 eingeschärft, die nıcht beachtet wurde un die der Rat der
ta Halberstadt wiederholt verstoßen hatl14 Die Regelung VO  . 1584 hatte
die geistlichen un! Ehesachen niıcht ausdrücklich erwäahnt, sondern dem
Rat die P0SSCSSLO PXENVCIEL reLLDLONLS ach dem Passauer un Augsburger Relig1-
onsftrieden belassen, während die Wahrnehmung VO Gerichtsbarkeit und

11 /Zuletzt der Zeitschrift der Savigny-Stiftung füur Rechtsgeschichte, Kanontistische
Abteilung 9 E 124 (2007)

Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg, RKep Nr. 1006
Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg Rep Nr 113 Instruktion VO

August 1588
Diese Entwicklung ist VO:  . Seehase dem Aufsatz Ww1eEe Anm. 3’ 139141 dargestellt.

Die Normtexte sind überliefert der Vertrag VO Februar 1584 1m Stadtarchiv Halber-
stadt in Urkunden Nr. 39 im Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg als Rep
Lut Stadt Halberstadt Nr. 2A2 G: der Vertrag VO Februar 1596 Stadtarchiv Halber-
stadt Urkunden Nr.
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OÖffentlicher police) der Abgrenzung der Obrigkeiten 11UTr mit Einverneh-
MC VO  = Rat.  ‘9 Administrator un! Domkapıtel VOrgSCeNOMMEN werden soll-
ten 1596 las sich das zugespitzter, WEn der Rat auf die geistlichen Dinge
beschränkt wurde, die heute den Angelegenheiten freiwilliger Gerichts-
barkeit wI1e€e Vormundsbestellungen für Frauen un Kinder un andere,
deutlich weltlichere Schlichtungssachen beschränkt wurde. Damıit WAT die
zeitliche Begrenzung der Gerichtsübertragung, die 1588 VO Administra-
EOT gewollt WATfr, de 1ure un de facto 1596 beseitigt.
58 DE WE DE 30JÄHRIGEN BIS A
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1598 wurde Joachim Friedrich VO  a Brandenburg Nachfolger se1nes Vaters
als Kurfürst VO  . Brandenburg und hat 1n dieser Funktion 1607 das Joa
chimsthal’sche Gymnasiıum gegründet. Erzadministrator VON Magdeburg
wurde der 1587 geborene Sohn Christian Wiılhelm, der 1625 auch och
einmal für kurze Zeit ZU Administrator VO  a Halberstadt gewählt wurde.
ber seline Tätigkeit ist nicht 1e] bekannt. Bemerkenswert aber ist. A4SS
die beiden Domkapitel 1628 1n gemeinsamer Sitzung auf der Wasserburg
Eoeln, die dem Magdeburger Domkapitel mMit dem damals entstandenen
Amt se1lt 1524 gehörte, Christian Wılhelm absetzten. Eıine Begründung
dafür ist nıcht bekannt, doch wıird allgemein ‘9 das frühe milıtäri-
sche Engagement des geistlichen Landesherren auf Seiten der [Dänen habe
iINnNan i1hm übelgenommen. Christian Wılhelm hat siıch ach seiner Abset-
ZUuNg spater ach Kloster /Zınna auf alten erzstift-magdeburger Besitz
rückgezogen‘!> und ist spater auch konvertiert, bevor g B 1665 starb

Die Stiftsgebiete kamen kaiserliche Kuratel un Sind mit dem
Katisersohn Leopold ılhelm VO  . Osterreich besetzt worden, der aber
se1ne Gebilete nie ernsthaft 1n Bes1itz SC hat ach dem Tod des
Halberstädter Bischofs oder Administrators Heinrich Julus 1615 der —
letzt dem rel1916s nıcht als einseltig bezeichnenden Katiser Rudolf
I1 1n Prag un Reichshofrat gewirkt un der VO  z 1582 bis 1585 auch
als Bischofsadministrator 1n Minden hne Konsistorium funglert hat sind
1n Halberstadt och kurzzeitig TEe1 Herzöge VO  = Braunschweig-LüneburgAdministratoren SCWESCHH, die ihre Residenz im Stift 1n chloss Gröningenhatten.

DIe einzelnen Feldzüge un Schlachten in Mitteldeutschland und die
die Auswirkungen auf Mitteldeutschland hatten, können hiler nıcht aufge-

15 Diese Regelung findet sich in Art. des IP'  S
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zahlt werden, doch beginnt die Involvierung in das allgemeine Kriegsge-
chehen Miıtte der 20er Jahre des 16 Jahrhunderts Dabe!i selen 1Ur die
Schlachten der Dessauer Brücke VO Z Aprıl 1626 7zwischen Wallen-
ste1in un dem Grafen VO Manstfeld un die chlacht be1 Lutter Bas
renberg VO August 1626 ach der Eroberung VON Hannoversch
Münden un Göttingen herausgehoben, deren letztere die Vormachtstel-
lung Dänemarks un se1nes ÖnN1gs Christian (1 SW in otrd-
CULODA und Norddeutschland erheblich reduzierte, nachdem 1625 7AUN

Kriegsobersten 1m Niedersächsischen Reichskreis gewählt worden WAL.

Diese WwI1e die folgenden KEreignisse berührten das Erzstift Magdeburg un!
das Stift Halberstadt niıcht Nur militärisch, sondern auch deswegen, we1l
der KErzadministrator VO  } Magdeburg un der Herzog VO  ® Braunschweig-
Lüneburg kreisausschreibende Fürsten des Niedersächsischen Reichskre1-
SCS In dieser Reichsbeziehung, die schon 1im ausgehenden 16 Jahr-
hundert 15872 den beiden Administratoren mit eindeutig protestanti-
schem Bekenntnis, aber nicht gefestigtem Rang als Reichsstand erhebliche
Probleme bereitet hatte!©, S1Ce zunächst nebeneinander und ab 1626
1n der Person Christian 1ılhelms VO  e Brandenburg annn wieder alleine
beschäftigt, weıl Herzog Heinrich Julus VO  ' Braunschweig-Lüneburg 1589
Nachfolger se1nes Vaters Herzog Juhus e als Regent 1n Braun-
schweig-Wolfenbüttel geworden WATrL.

DIe Auseinandersetzungen des dänisch-niedersächsischen Krieges dau-
VO Herbst 1625 bis 1629 [Das Magdeburger Domkapitel achtete

auf se1ine un des Erzstifts Neutralıtät, während der Erzadmintistrator auch
ach seliner Abwahl bemuht WAaTr, den dänischen König und seiner Me1-
NUuNg ach miIit iıhm als Direktor des Niedersächsischen Reichskreises die
protestantische Sache unterstutzen. Der Rat der Altstadt Magdeburg
lehnte diese Parteinahme ab, allerdings nıcht der Konfessionshin-
tergründe, sondern weıl auch bemuht WAL, w1e Kurbrandenburg un
Kursachsen die Neutralıität wahren. Inwieweit die Konfessionsgegensät-

eine olle gespielt haben, we1l C hristian eiIm sich wI1e se1in alterer
Bruder Johann Sig1smund VO  - Brandenburg 3 Kurfürst ab
1608 ach dem 106 VO  m’ Joachim Friedrich, ab 1613 und mMit einem eige-
NeEe  a} Bekenntnis (CONfESSLO S2017 UNd VO  ] ZU teformierten Bekenntnis
hielt, ist unklar. Be1 Wahrung des Bekenntnisstandes seiner Untertanen WAarTr
das Kurfürstentum Brandenburg Beginn des 30jährigen leges A der

Hier sEe1 11UT der „Magdeburger Sessionsstreit VO:  - 1587° erwähnt, dessen „ Vorausset-
zungen, Problematik un Konsequenzen für Reichstag und Reichskammergerticht” Josef
eebh Heft un diesem Tıtel der Hefte der Gesellschaft für Reichskammergerichts-
torschung, etzlar 2000, untersucht hat.
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abwartenden Haltung 1m deutschen Protestantismus ab der Konfessionali-
sierung un der Festlegung durch die formula CONCONdiae VO  , 1577 un 1580)
herausgetreten, hne eindeutig für die pfälzische Parte1 kämpfen. In
dieser Beziehung wIird schon dem Erzadministrator Joachim Friedrich VO  .

Brandenburg nachgesagt, habe die damaligen Anliegen der protestanti-
schen Union mM1t csechr 1el skeptischer istanz verfolgt und nıcht befördert.

Die Altstadt Magdeburg WAarTr in der 7zwelten Hälfte der 20er a  e in
Z7We1 Parteiungen gespalten. Die eine die Ratsherren Johann Alemann
und Andreas ohr torderte eine stärkere Annäherung die Kaiserlichen,
die andere den Stadtsyndikus Angelus Werdenhagen und den städt1-
schen Garnisonskommandanten Oberstleutnant Johann Schneidewind ein
offenes Bündnis mit dem Admıintistrator und den Reichsständen des Nıie-
dersächsischen Reichskre1ises!”. Za nde des Jahrzehnts MUSSTE sich
Magdeburg der starken Position Wallensteins beugen, W4S anderem
bedeutete, 4SSs die Stadt 1627 ihren Wiıderstand dagegen aufgab, die (SE:
beine des Heiligen Norbert VO  $ Xanten, Erzbischof VO  ; Magdeburg VON

154, Aaus dem rabh der Vierung der Stiftskirche Unser Lieben
Frauen autheben un! ach Prag verschiffen lassen. 1628 1in das
KlosterEoch einmal für knapp arei Jahre Prämonstratenser ein. U
1629 wurde auch der Dom mit dem Restitutionsedikt wieder für römisch-
katholische Messen geÖffnet.

Zur selben Zeit. nachdem die Position des Dänenkönigs Christian
durch den Frieden VO  . Lübeck 16729 ETNGUT geschwächt WAaT, wechselte der
abgesetzte dministrator die Seite un bat den schwedischen KOn1g (3uUs-
LAaV ‚SE Adolf Unterstützung 1m amp SEn Amt.  ‘9 das
auch AaUuSs Angst des Domkapitels VOT Rekatholisierung verloren hatte

In die Auseinandersetzungen die VO  } dem Rat verfolgende Poli-
tik mischte siıch auch e1in Kontflıkt die KRatsverfassung, die 1n Magde-
burg se1lt 1330 galt un UT während der Reformationsphase kurzzeitig
geändert worden WAr. och die Umstellung des Wahlmodus, den jetzt
nıcht mehr die ratsfähigen Geschlechter un:! Innungen allein dominierten,
sondern die Wahlmänner aus den Stadtvierteln, blieb se1t dem 16 Marı
1631 nde Episode. ber die Auswirkungen dieser Reform
niıcht unerheblich, weıl der Rat nicht LL1UT das Restitutionsedikt und die
Huldigung für den papstlıch eingesetzten Erzbischof un Katisersohn ab-

Die Darstellung folgt für die Magdeburger Kreignisse bis 1631 der Darstelung VO:  -
Maren Ballerstedt, Belagerung unı Zerstörung Magdeburgs 1629/1631 Ereignisse un
Hintergründe, in: Konfession, Krieg un Katastrophe (Schriften des ereins für Kirchen-
geschichte der Kirchenprovinz Sachsen), 1’ Tagung des ereins VO OL Maı 2005
in Magdeburg, Magdeburg 2006, 1122
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lehnte, sondern auch dem Domkapıtel das Betreten der Stadt versagte.
Gravierend aber WATL das BündnıIis mM1t Schweden, 1n das die Altstadt bis
zuletzt hohe Erwartungen SCtZIE, die immer wieder vertröstender
Zusagen des Oberst Dietrich VO  z Falkenberg enttäuscht wurden. Der kal-
serliche General Tilly rückte nde 1630 VOT die Stadt Magdeburg, wandte
siıch aber och einmal ach Norden, den Vorstoß ach Suüden des
Schwedenkönigs ach se1iner Landung auf Usedom 1m Sommer 1630 auf-
zuhalten. IDIE kaliserlichen Befehlshaber Pappenheim un Virmond V}  D

Neers errichteten ihr Hauptquartier 1n Olvenstedt VOT Magdeburg, waäh-
rend Falkenberg versuchte, ber den Winter die Befestigungswerke der
Stadt auszubauen. nde Marz 1631 kehrte Tilly zurück un quartierte siıch
be1 Möckern 1mM Jerichower < TtTeISs ein Falkenberg raumte 1n Krwartung des
Angriffs auf die Altstadt mit Zustimmung des Rates die Sudenburg und St
Michael 1m Suüden Magdeburgs Z Aprıil 1631 In dieser spaten Lage
WAarTr 1n der Bevölkerung e1in Stimmungsumschwung hın einer Kapitula-
t1ion welt vertbreitet. doch der Rat un weılte e1ile der Pfarrerschaft ehnten
diese ab un gaben Durchhalteparolen AU>S, die allerdings VO  . unrealist1-
schen Gegebenheiten hinsichtlich des KEntsatzes durch (zustav Il Adolf
ausgingen. Am 10 Maı 1631 alten Stils gelang den Katiserlichen der
Durchbruc durch die och nıcht fertiggestellten Wallverstärkungen
Neuen Werk, un Magdeburgs Schicksal WAar besiegelt. Die Katastrophe 1st
ach HET Forschungen nıcht unabwendbar SCWECSCI, sondern hat mMi1t
der Konstellation der Beteiligten U:  =) Auf der einen Se1ite Heer-
führer, die ihren Truppen Kriegsbeute verschaffen konnten in einem PIO-
testantischen Bollwerk, mM1t dem och mindestens eine Rechnung be-
gleichen WAL. Auf der anderen Seite WAarTr ein innerlich Zerrissenes Stadtre-
oiment, das sich als unfähig erwies, realpolitisch nötige Entscheidungen
treifen, un das sich den Mythos der unbesiegbaren Herr-Gotts-Kanzle1
VO  ' 1551 klammerte.

Für Magdeburg, 1n dem 1Ur der Dom un das Kloster VE verschont
geblieben ‘9 WAar absehbar, A4SS 68 WwI1e Tilly sich ausdrückte als
leeres Nest eine DCTAUMCE L.Eit nıcht 1e] nutze se1in wurde. Die Altstadt hat
siıch in den folgenden Jahrzehnten in der Tat nıcht VO  . dem Versinken in
der Bedeutungslosigkeit erholen können: Die Bedeutung als Messestandort
WAar für immer verloren und stadtisches Leben kehrte in die VOTLT 1631 mıit
ELW Einwohnern zweitgrößte Stadt des Reiches ach oln ETrST
nde des PE Jahrhunderts wieder e1in Darzu halfen annn ach den est-
epidemien Kurbrandenburg ach 16580 und Kolonisten, die entweder AI

Flandern angesiedelt wurden der WI1E die Glaubensflüchtlinge A der
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allonte un der Stadt Mannheim ach 1689 Aufnahme in den Provinzen
des Großen Kurfürsten fanden.

114 DE HW  \ @ BES AT ZAEN  FA BILIS A
PRAGER PARATFRIEDEN NC 1635

Im Spätsommer 1631 ach der Schlacht VO  = Breitenteld übernahm schon
15 September 1631 Furst Ludwig VO  . Anhalt aus der Köthener LAintıe

die Statthalterschaft für die Krone Schwedens ber die beiden Stiftsgeble-
L: zunächst für Magdeburg und September in Gröningen auch für
Halberstadt. Gleich Beginn des Jahres 1632 begann die Neuordnungs-
arbeit Auıf. den geistlichen Feldern, die wohl arg darniederlagen. Den
Hauptanteil den kirchlichen Umorgantisationen hatte der schwedische
Feldbischof und Bischof VO  ] Linköping 1n Ostergötland, Johannes
OtvIl! (15 Ihm sind eine Agende, eine Kirchenordnung, eine
Visiıtationsordnung, eine Konsistorialordnung und eine Schulordnung
verdanken, die allerdings 1n ihrer Geltungszeit AT einigen Unklarheiten
begegnen.

Den Anfang der Arbeiten stellte die Agendenabfrage dar.  5 die ein1gen
Regionen völlige Fehlanzeige ergab Die Agende WAar ZWArTr das Stück.
wurde aber ETST M1t den anderen Ordnungen im Februar 1634 bestätigt.
DIie Kirchenordnung!8 umfasst achtunddreißig Kapitel, in denen die wich-
tigen Grundlegungen des Bekenntnisstandes, der Amtshandlungen und
organisatorische Grundsätze festgehalten Sind. Im Kapitel CI finden
siıch die Hauptsymbole 1m Titel 3: denen die Confessio Augustana inva-
rlata VO  . 1530 ebenso zahlt wI1e die Formula Concordiae VON 1577 Für die
geistliche Durchdringung wurden auch Leitungsämter geschaffen, die CS

vorher nıcht und spater auch wieder niıcht mehr gab, nämlich General- un!
Spezlalsuperintendenten. Für das Erzstift Magdeburg wurde eın General-
superintendent bestimmt, dem die Inspektion ber Kıirchen un! Schulen 1n
Magdeburg und dem westlich umliegenden Holzkreis SOWwIle das Direktori-

un die Oberinspektion ber Gymnasien un Landschulen oblag,
Daneben sollten rei Spezlalsuperintendenten amtieren Je einer für den
Saalkreis Halle, für den Jerichower Krels und für den Jüterboger Kreis,
während Halberstadt 11UT einen duperintendenten erhielt, der mMi1t dem

Im Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg, Rep Bestand Magdeburgeranı Stände Nr. 549; ferner Rep Nr. 546 Konsistorialordnung Erzstift Magdeburg1585 und Agende 1635; dazu ein Aufsatz VO:  e Georg Arndt, Die Kirchenordnung des
Schwedenkönigs CGGustav Adolph für die Stifter Magdebur un Halberstadt VO'  2 1632
Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht, 11 901), 247287 unı
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Generalsupetintendenten des Krzstitfts Magdeburg ogleichen Rang haben
sollte Kın Kreis-Spezlalinspektor WAarTr als Präsident des Konstistoriums
berufen, das 11U11 wenigstens vorgesehen wurde. 1eder wurde 1m Maı
1632 die Dotierung dieser landesherrlichen Verwaltungs- und echnt-
sprechungsinstitution SCIUNSCN, we1l die Landstände bisher schon erfolg-
reich verhindert hatten, A4SSs eingezogenes Klostervermögen dafür VCI-

wendet werden dürfel1% DIie Diskussion drehte sich 1im Ergebnis auch dar-
u ob die Halberstädter Verhältnisse denen der Kirchenordnung 1im
Magdeburgischen angeglichen werden könnten und sollten. Damıit ware
zugleich eine Harmonisierung mit der sachsischen Ordnung erzielt WOT-

den
DIe Kompetenz des Konstistoriums bezog sich auf die Stifts- un Klos-

teraufsicht SsSOwle die Jurisdiktion geistlichen Sachen mit Ausnahme der
pel  ichen Übertretungen. Ausführungen der Konsistorialordnung C1I-

oingen 1mMm August 1634
Schon die eben angedeuteten Grundsätze abgewandelt

un auch das Stift Halberstadt ein Generalsuperintendent ernannt

worden, der zugleich Spezlalsuperintendent für die Stadt Halberstadt WAr.

Diese Änderung ZOQ 1m Aprıl 1634 eine Funktionsauftelung 1m Konstisto-
fium ach siıch, die Aprıil mitgeteilt wurde In dem Gesamtkonsisto-
f1um erhielt un! behielt Halle die theologisch-geistliche Kirchenaufsicht
und Lehrdisziplin, während Halberstadt die Gerichtstfunktion zugewlesen
bekam Zuletzt WAar 1m Konstistorium für den Magdeburger Teıl der Gene-
ralsuperintendent Andreas Merckius neben vier Kreissuperintenden-
ten tatıg, während in Halberstadt der Superintendent Gerardus wirkte,
der als Verfasser der Kirchenordnung für Coburg bedeutend WAL. Es 1st
nicht gesondert überlhefert, ob für den Magdeburger Holzkreis doch och
ein gesonderter duperintendent 27zu gekommen WAaTr, A4SS sich die Zahl
auf vier erhöhte.

Die Betonung der Geltung der Contess1io0 Augustana invarlata VO  - 1530
atte 1634 och eine Auswirkung, die 1in der Regierung Halberstadt uftfiel
Dort WAarTr ach dem gemeinsamen Ständelandtag VO 15 November 1632
Dr Hardesianus als Kanzler eingesetzt worden, spater Stratmann. Letzte-
er w1ie der Statthalter Ludwig VO nhalt galten als rteformierte Protestan-

Dazu der Aufsatz des Verfassers der Zeitschrift der davigny-Stiftung für Rechtsge-
schichte, Kanonistische Abteilung 9 C} and 124 406—42 725 (hier 41] mit dem
Tiıtel „ Warum bestand 1m KErzstiftft Magdeburg bis ZAUF Eingliederung Brandenburg-
Preußen 1680 eın Konsistorium?““. Die Dotierungsschwierigkeiten sind uch überliefert 1n
Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg, Rep Nr. 263 VO:  - 1634 Errichtung
ines Konstistoriums VO'  - der Krone Schwedens und dessen Dotierung mMit den Klostergü-
tern Ammenéleben, Hıllersleben un St. Burchardıi betreffend
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ten un wurden 1634 zunehmend als untragbar empfunden, 4SS S1Ce
mehr unfreiwillie ihre Ämter raumen mussten.20

In der Schulverfassung ahm 1L1a1l einige Änderungen VOTL, deren wich-
tigste das Gymnasıum in Halberstadt betraf. Eıs sollte eine akademische
Vorstufe der Universitäten se1n un aus dem eingezogenen Vermogen des
Osters Huysburg dotiert werden, WAS nıcht 1n vollem Umfang realisiert
wurde.

Die Zzeitliche Haltbarkeit der Ordnungen ist schwer einzuschätzen: DIe
Agende 1St 1n Halberstadt erst A abgelöst worden, 1n Magdeburg schon
er 16353 bzw 1663 Für die Kirchenoradnung 1st eine Angabe och
schwerer, we1l hiler für Halberstadt E3a eine Aussage machen 1st. Die
Neufassung erfolgte Oft GPST im F Jahrhundert, während 1n Magdeburg
unklar iSt, ob bereits der nNntwur VO  3 1652 Geltung erlangte der ETST die
Änderungen VO 1685 un 1739 brandenburgischer Herrschaft das
Botvidi-Werk ablösten. Die Schulordnung 1st 165821 bereits tenoviert WOL-

den
ach dem Prager Frieden VO  = 1635 beendete der Kurfürst VO achsen

die jJunge Unitormität 7zwischen Magdeburg un: Halberstadt. In Halber-
stadt, wird die IThese vertreten“, se1 nıcht 11UT der Bedarf UOrdnungs-
arbeit ogröher SCWOSCI, sondern auch der geringste (Gewinn erhalten geblie-
ben

DIE AA E T ACH DE PRAGER (:16'933 UN D-E

FRIEDEN (1648) BIS AB FRIEDEN VO AL-AZT)

Aus der elit der Erzadministrators August VO  - Sachsen-Weißentels sind
administrative Festlegungen kaum erhalten, ET die angegebene Schul-
ordnung 1658 un das Projekt einer Kirchenordnung VO  = 1657225 Um

A() T diesen Entwicklungen Eduard Jacobs, Die Wiederherstellung des evangelischen
Kirchenwesens 1im Erzstift Magdeburg un! Hochstift Halberstadt durch (Justav Adolt VO

Schweden, LO3Z: in Zeitschrift des Harz-Vereins für Geschichte und Altertumskunde,
and 30/1897, 113—298
Z Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Abt. Magdeburg, Rep Nr. 551

Jacobs (wie ZU) ist in diesen Wertungen eher mit Zweifeln lesen, WECI111

schreibt, schon (sustav Adolt VO  . Schweden SC1 für die Rechte des abgesetzten Markgrafen
Christian Wılhelm VO: Brandenburg als Administrator eingetreten. Halberstadt behielt bis
1648 als Kurbrandenburg kam, den Katisersohn Leopold als Administrator un Mag-
debutrg den coadiutor August VO: Sachsen, der uch ber 1649 hinaus amtierte. Nach
Jacobs blieb in Halberstadt 11UT die Botvidi-Agende übrig, während ansonsten der unelin-
heitliıche Vorkriegszustand wieder hergestellt wurde
2R Landesarchiv Sachsen-Anhalt, Rep Nr. 531 A‚ in Rep findet sich eın Projekt
einer Kirchenordnung hne Jahr Nr. 54 7/ HA Abt. Magdeburg).
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emerkenswerter sind archivalische Hinweise auf die Ufficlaley, die einmal
auch mit Ehegericht SVYNONLYIN gebraucht wıird24 S1e wurde 16400 durch eine
nıtl1atıve des Domkapitels wieder belebt, dem daran gelegen WAaL.  5 eine
endgültige Zuständigkeitsfestlegung erzielen. ach der Erinnerung VO

Aprıl 164() folgte eine Untersuchung, derzufolge Ehesachen se1it Kıin-
führung der Confessio Augustana in der Regierungskanzlei ALSCHOMMUNGC
und verhört worden s1ind. Sporadisch sind Azu Pfarrer der Hallischen
Stadtkirchen herangezogen worden, sofern die Fälle aus alle kamen,
W1e CS spater auch fuüur das Magdeburger Offizilalats-Ehegericht ach dem
Vertrag VO  . Kloster erge VO  = 1585 üblich WAT. Das Domkapitel hat diese
Erinnerung deswegen angeschoben, we1l ihm jetzt ach der Zeit der
schwedischen Besetzung daran gelegen WAaTfr, 1n der ungewlissen L.eit V
einer endgültigen Errichtung eines Konstistoriums verhindern, A4SSs die
Altstadt Magdeburg ihre Vertragszuständigkeit unzulass1g ausdehne. Erst
ach einigen Schrittwechseln INg der Erzadministrator August VOI11 Sach-
SC11 auf die Vorschläge überhaupt e1in. och 4annn erwlies sich das personel-
le Diılemma, we1l kaum jemand für die Besetzung des Offizialates in rage
kam nde 1640 fragte der Erzadmıintistrator be1 dem Domkapıitel a ob
dessen Syndikus Lic Iur. Johann interimistisch mi1t der Aufgabe be-

werden könne. Diese Beauftragung kam annn auch G1StT ach Bese1t1-
DSUuNS mancher Unklarheiten ia Ma1i 1641 mM1t der Vollzugsmeldung des
Domkapitels zustande. der spater auch Gesandter be1 den West-
fälischen Friedensverhandlungen in unster und Osnabrück WAafl, hler
namhaft aktıv werden konnte, 1st mangels Überlieferung nıcht ermıitteln.

Fur die Magdeburger Sonderlösung S1nd LLUT wenige Beispiele uüuberlie-
fert und keine erhalten. Insbesondere die Archivalien des Stadtarchivs
Magdeburg diesem Ihema sind se1lt 1945 verschollen und SOMIt nıcht
mehr heranzıehbar2>.

DIe Friedensverhandlungen VO  . unster un: Osnabrück ZALT.(
digung des S0jäahrigen Krieges hatten wiederum für die Stiftsgebiete Hal-
berstadt un Magdeburg unterschiedliche Auswirkungen: Das Stift Halber-
stadt wurde ach Art des Instrumentum Pacıs Osnabrugense sofort
Teil des Kurfürstentums Brandenburg, während der Große Kurfürst
Friedrich Wılhelm hinsichtlich des Erzstiftes Magdeburg ach Art e
eine Aussicht als gesicherte KExpektanz rhielt Die Friedensverhandlungen

außer den ofganısatorischen Fragen der Entschädigung der krieg-

FTA Abt. Magdeburg, Rep Nr. 07 Bestellung des Officialey- der Ehegerichts
Magdeburg 1641

25 StadtA Magdeburg Rep Bestand UOfficialey-Sachen un! Ehegericht
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führenden Parteien auch mi1t nhaltlichen Forderungen un! Beschwerden
angefült. DIe oravamına Kvangelicorum keine spezifisch reg1onalen
Beschwerpunkte, doch konnten sich alle Stände 1n dem reichen Kanon der
Misshelligkeiten wiederfinden?26®. Immer wieder INg A die korrekte
Durchführung des Augsburger Religx1onsfriedens VO  D 1555 inklusive der
K dem Geistlichen Vorbehalt und Verstöße die Parıtätsgebo-

uch die Behinderungen der Justiz in Geistlichen un Ehe-Sachen
immer wlieder Grund AA Klage, nıcht MNUr, WE Protestanten VOT

geistliche Gerichte der römischen Kirche SCZOLCN wurden, sondern auch
1n den evangelischen Konstistorien behindert wurden. DIe katholische Seite
lenkte hier EPST 1im März 1646 ein Softfern beide Partelien in Ehesachen
Protestanten selen un die weltliche Obrigkeit 1n ruhigem Besitz der Ur-
teilskompetenz stand, sollte 6S des Friedens willen bleiben. Im
Dezember 1646 wurde dies SOWeIlt prazıisiert, 24SS das Normaljahr
1624 als Maßstab eingeführt wurde un 1m geschilderten Falle die
Erscheinenspflicht MCT: gelstlichen Gerichten der romiıischen Kıirche aufge-
hoben wurde.

1647 INUSS die Gewissheit einer starken Position des Hauses Braun-
schweig-Lüneburg 1m St1ift Halberstadt ausgepragt SCWESCN se1n, A4SS
hier och e1in Coadiutor mit der Festsetzung der Nachfolge bestimmt an
de27 Dieser Anspruch ist in den Friedensunterredungen olatt untergegan-
DSCH Magdeburg dagegen 1st GCfST als spatere Entschädigung Kurbran-
denburg vorgesehen worden.

Von den alten Konstellationen WAar 1648 und ach dem jJüngsten
Reichsabschied VO  s 1654 nıcht mehr 1e] geblieben. Danemark WAT 11un als
Großmacht 1m Norden sechr weılt zurückgedrängt un hatte och Anteil
der Reichsverfassung durch die Verbindung VO  - Holstein un! Schleswig,
da das Herzogtum Holstein anders als das Herzogtum Schleswig ZU
Reich gehörte, beide aber spatestens se1lt dem Rıpener Freiheitsbrief NC}  .
146(0) ungeteilt un in Personalunion durch Danemark verwaltet wurden.
An seline Stelle WAT die andere nordische Großmacht Schweden C  $
die jetzt mit den Stiftsgebieten Bremen un Verden SOWI1E Rügen und Vor-
POMMEKN, Wısmar un Neukloster welte Gebiete 1n Norddeutschland
erhielt.

och eginn des 50jährigen Krieges hatte 6S den Reichsstän-
den Diskussionen die Zukunft der Krz- un Hochstifte gegeben, die in

26 LHASA, Abt. Magdeburg Rep Nr. 5234
F Niedersächsisches Staatsarchiv Wolftfenbüttel Alt Nr. 113 Erwählung des HerzogsAnton Ulrich ZU coad1lutor in Halberstadt, 657
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Halberstadt 1617 gedruckt wurden?28. Anlass WAar sechzig a  LE ach dem
Augsburger Religionsfrieden die rage, ob die Veränderung der Religxion
hier Änderungen bedinge un! zudem Stiftskanoniker hne geistliche Aus-
bildung 1e] Respekt beanspruchen könnten, 24SS ihre Stifter erhalten
blieben. [Die Reformatoren Martın Euther Philıpp Melanchthon un
Martın Chemnitz betonten den Wert der Klosterstifte als christliche Schu-
len un Staätten einer erhaltenden iturgle, VO  ' denen auch Chem-
nıtz die Forderung des Kvangelii und der hre (sottes ach wI1e VOT AaUu$s-

gehen könne. Der Magdeburger Domprediger Sieofried Sack betonte och
einen welteren Gedankenzusammenhang: Zum einen habe die Profanie-
FUg VO  . geistlichen (sutern schon manchen derart VOT den Kopf DC-
stoßen, 24SSs (S7: sich Yanz VO  ; der Reformation abgewandt habe Und
dem erfordere die Aufhebung der geistlichen Stiftsgüter eine veränderte
Lastenverteilung 1n der Verfassung des Erzstiftes. DIie Reichsstände beton-
FL ebenfalls den Wert VO Erziehung gelehrter Leute un züchtiger
Weibsbilder. DIie Juristenfakultäten bezeichneten in einer Sentenz V.(C)

August 1600 die hier propagiert wurde, den Stand der Stiftspersonen als
gottgefällig und niıcht pauschal einiger Verfehlungen abzuschaffen-
de Größe 1n der Reichsverfassung. Dabe!1 spielte naturgemaäl; auch eine
Rolle 4SSs auch retormatorische Stiftskanoniker ihren Dignitaten keine
Eiınbuße erleiden sollten.

Die regionalen Besonderheiten zwischen den Stiftsgebieten Halber-
stadt un Magdeburg sind ZWAT 1n GFSTETr Linie Oörtlich bestimmt, aber
schon auch VO  . reichsrechtlichem Interesse. Allein die Tatsache, 4SSs der
UOrtsname Egeln auf dem Weg zwischen Magdeburg und Halberstadt
nNıS bekannt 1st, andert nichts daran, A4SSs jler Z7wel Stadtkerne einen
verlegten Flusslauf der Bode sich unterschiedlich entwickelt haben un: GTSF
1im 19 Jahrhundert zusammenschlossen. Der (Jrt FKgeln un der (Jrt Alte-
markt VOT geln haben reliıgionsgeschichtlich unterschiedliche Bedeutung,
we1l S1e 1in unterschiedlicher Weise VO  ® dem /Z4sterzienserinnen-Konvent in
Martienstuhl VOT Koeln abhäng1ig Als Ka während des Schmalkal-
dischen Krieges der (Irt Altemarkt VOIl Truppen der Altstadt Magdeburg
erobert wurde, bedeutete 1es$ auch die Gründung einer protestantischen
Gemeinde. Diese hat zunächst ihren (CGottesdienst 1im Nonnenkloster mMi1t-
gefelert der mitteliern mussen, his die Auseinandersetzungen eine

28 urtzes gegründetes Bedencken, ob 1m heiligen Römischen Reich die 1t7Z- hohe un!
andere Stifte neben deroselben Anvorwandten und zugethanen Personen bestendiglichen in
ihrem Esse un! Wesen erhalten, und W4S hiervon Derer deß heiligen Römischen Reiches
Staänden wol der Heiligen Schrift vortrefflicher Lehrer un anderer Rechtsgelehrten
MEYNUNg SCYV; Kloster-Schulbibliothek 1m Kloster( Magdeburg.
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Simultannutzung 18 Jahrhundert eskaltierten KErst den KOonigen
Friedrich Wılhelm Preußen und Friedrich 11 VO  . Preußen hat LLLAIl

1 C116 LOsung gefunden indem die Nonnen der evangelischen (36E-
meinde CTE Kirche bauen und dotieren ussten die heute als St Catharı-
MC Kapelle ach langjähriger Verwahrlosung durch stadtische nıtlatıve
auf dem Friedhof VO  w Koeln wiedererstanden 1STt Die Parochtialrechte der
Kirchengemeinden un des Nonnenkonventes sind GfStE 1769 geregelt
worden Fur Stadt un:! Amt Koeln WAT aber das Ergebnis des Westftfäli-
schen Friedens VO Oktober 1648 zunächst unklar we1l die /Zuord-
1LU1L19 den Personalunion Stiftsgebileten nıcht C1N-

deutig WAT [Das Schloss Kgeln gehörte SC1IT 1416 ZUE Erzstift Magde-
burg, das dieses 1.524 dem Domkapıtel Magdeburg übertrug DIe Landes-
obrigkeit WAar östlıch der Bode das Erzstift Magdeburg, westlich das Stift
Halberstadt Miıt dem Westfälischen Frieden VC)  7 (Osnabrück erhielt Nnun

Kurbrandenburg das Amt Eoeln®? das AaUS dem alten Burgbezirk gebildet
WAar I IIie Auseinandersetzungen die administrativen un Jurisdiktions-
rechte 7zwischen Stadt Amt Schloss un Landesherrschaft haben die Jahr-
7ehnte ach dem Westfälischen Frieden un dem Reichsabschied
VO  e 1654 bestimmt un! sind 1662 und 1663 durch Befassung der 11-
schen Fakultät Frankfurt der der versuchsweise gerichtlichen
Schlichtung zugeführt worden® Dabe!i IMS C Gerichtskompetenzen
die üblicherweise durchaus konkurrierende SC1IN konnten un! die ufr1s-
diktion des Nonnenklosters das ar nıcht amMtSansassıg WATL sondern dem
KErzstift und dem Domkapıitel gesondert unterstand

Ebenso erg1bt siıch C117 Ausschnitt WENN InNan die kurbrandenburg1-
sche Konsequenz der geistlichen erwaltung der Stiftsgebiete betrach-
teT die Fürstentum MNATE Halberstadt un:! spater
Herzogtum Magdeburg umgewandelt wurden Dabei handelte 6S sich

echte Sakularisierungen die den anderen geistlichen Gebieten NAE-
teldeutschlands MC Zeitz/ Naumburg, Me1ißen und Merseburg der FAN-
denburg, Havelberg und Lebus 16 Jahrhundert eher verhalten MI1
Rücksicht auf den K alser und das Reichsrecht be1 Aufrechterhaltung der
MHNEeTecN Verfassung VOrSCHNOMMEN wurden Dabe1i SC1 hiler darauf hinge-
168565 A4SS Kurbrandenburg Halberstadt das Amt des Generalsuperin-
tendenten als Spezlalsuperintendent für die Stadt Halberstadt fortgeführt
hat wofuür die Kirchenordnung der Krone Schwedens formal irgendwie
29 1IPO Art Kurbrandenburg erhielt das Amt KEgeln hne die Stadt als Kompensa-
a[(8)8] für die Amter Burg, Dahme, Jüterbog un Querfurt und WI1CS das Amt KEgeln zunächst
dem ST = Fürstentum Halberstadt Z 1680 ann dem Herzogtum Magdeburg.

Abt Magdeburg, Rep T4 S QVAREI Nr 25
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Fortgeltung gestanden hat Für das Amt vorgesehen WAar der Theologe IIr
Johannes Lattermann, den aber die Stadtpfarrer der e halberstäd-
tischen Stadtgemeinden Aschersleben, Halberstadt un! Osterwieck
September 1651 Bedenken des Konfessionsstandes geltend mach-
FE Der Pfarrer |Lattermann WAaTr Theologe 1n Königsberg un Cölln

der Spree SCWESECNH un: bekleidete eine Professur 1n Frankfurt der
der Ihm wurden Irrtuümer 1m Umgang mi1t der Confess1o0 Augustana 1n
seinen Schriften vorgehalten, doch gab auch warnende Stimmen, die
einen Rechtsaustrag beantragten. Am 28 November 16351 erhielt Latter-
9003888 das Installations- un Einweisungsreskript des Kurfürsten in se1in
Amt Unter dem 1653 erwelterten die protestierenden Pfarrer ihre
Vorwurtfe die Mittellung, Lattermann sSECe1 1n Königsberg urerel1
verurteilt worden. Das 1n der Regierung des Fuürstentums Halberstadt tatıge
Konstistorium teilte nde der 1650er a  E mit, A4SS die ten dem CT

ıihm geführten Verfahren, das Mal 1653 eröffnet wurde, die En
vers1ität Frankfurt der der verschickt worden DIie Akte$1 endet
mMi1t welteren Untersuchungen un einem Resolutionsantrag des Konstisto-
f1ums den Kurfürsten VO August 1661 IDieser scheint nicht C1I-

SAaNSCH se1n, W1e überhaupt 11UT eın geordnetes Verfahren stattgefunden
haben SscheinNt, dessen Einzelschritte un nhaltlıche Bestandteile

chlecht erkennen Ssind. Der überlieferte Schriftverkehr ero1bt aber, 4SS
Lattermann ach Dänemark empfohlen worden ist.  ‘5 W4S Ja keine unuüubliche
Maßnahme unterhalb VO  =) Disziplinarverfügungen SCWESCH 1St. Anfang des
18 Jahrhunderts 1st annn für das Furstentum Halberstadt diskutiert WOT-

den.  ö welche Aufgaben der geistlichen Aufsicht W1€e verteilen sind32 I I4e-
Ordnung 1sSt annn mit erheblichem Zzeitlichem Abstand GESt ach den

kurbrandenburgischen Änderungen 1im Herzogtum Magdeburg 1739 EeNt-
standen.

elitere Auseinandersetzungen A dem St1ift Halberstadt sind in Kın-
zelfällen überliefert, in denen tradierte Rechtszuordnungen WEeET-

den sollten. EKs ist wohl keine erklärung, WE 11A1 feststellt, A4SS
Kurbrandenburg dafür be1 eindeutig Zzentraler Vorgabe lange Übergangslö-
SUNSCH geduldet hat,; die einen krassen Umschwung vermeliden sollten.
Dies o1lt CI für das Verhältnis der Stadt Halberstadt ZU CI Landes-

31 LHASA Abt. Magdeburg, Rep Nr. S65 Bestellung, Protest und Entfernung des
Generalsuperintendenten Dr. Johannes Lattermann,
27 LHASA Abt. Magdeburg Rep Nr. 884 Instruktion für den Generalsuperintenden-
ten des Fürstentums Halberstadt,
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herrn®, für das Zahlenverhältnis 1m Domkapitel Halberstadt und das Kon-
fessitonsverhalten der Domhbherren** sSOowle die Zuordnung der FEingepfarr-
TGn LDom Halberstadt durch das dortige Konsistorium, ber die siıch
das Domkapitel Halberstadt 1661 beschwerte®>. Be1 allen diesen Ihemen
WAr die Zzentrale rage, AMGT: für die CHNSCIC der erwelterte Kirchenzucht die
besondere Gewährleistung und Verantwortung LLug, die schon 1m 16
Jahrhundert schwerlich aufteilbar als weltliche und geistliche eıle der
Bischofsadministration vorstellbar [Das Herzogtum Magdeburg
folgte dieser Entwicklung ach 1680 mit Lösungen, die hler ebenso eut-
lich darauf hinausliefen, das Domkapitel in se1iner bisherigen Funktion als
mitregierende Institution un! Landstand zurückzudrängen*°. DIe Errich-
(ung VO  3 kurbrandenburgischen Zentralbehörden INa als Besatzungs-
malsnahme verstanden worden se1ln, erwIies sıch aber nıcht 11Ur in der
uckschau als konsequente Umsetzung alter nachretormatorischer Pläne,
die ötrtliıchen Wıderständen gescheitert AT [Das Konstistorium für das
Herzogtum Magdeburg wurde 1680 errichtet?”, daneben Fragen der
kirchlichen Urganisation Teil der Religx1onsresolution VO Oktober 1680
aus Oranienburg. Damıit wurde der Weg fre1 für die Aufhebung der VCI-
bliebenen 1er Archidiakonate der Inspektionen des Erzstiftes Magde-
burg, die Gleichförmigkeit VO  . Examen, Vokation un Kınführung der
Bestallung VO  e Pfarrern un duperintendenten der auch füur die Wıdmung
der Hallenser Domkirche für den teformilerten Kultus neben der /ulas-
SUuNg lutherischen (Gottesdienstes. Für die Altstadt Magdeburg atte der
TO Kurfürst Friedrich Wılhelm eine besondere „Eintschädigung“‘ AaUuUuSs-

gedacht, indem S1Ee neben dem eigenen geistlichen Gericht ErFSTIGT Nstanz
für Ehesachen un Begräbnisfragen SOWI1E andere „getinge‘ inge das
e Examen un Ordination der Mitglieder des eigenen Geistlichen
Ministeriums yrhielt Für Magdeburg wurde dies 1683 mM1t der geduldeten

%' HASA Abt. Magdeburg, Rep Nr. U64 Bericht des Magistrates Halberstadt
die Kurfürstlich Brandenburgische Regierung ber seline bisherige Stellung A Bischof
und Domkapitel unı andere Angelegenheiten 1650

Beschwerde VO  - evangelischen Domkapitularen uüuber Zzwel katholische Kollegen VO:
Wendt und VO der Asseburg(k) in LHASA: Abt. Magdeburg, Rep Nr. 1114 16523
c HASA Abt. Magdeburg, Rep Nr. FA Es gng Beschwerden bezüglich VO  =
Amtshandlungen zwischen den Dompredigern und den Pfarrern St. Johannis in bZzw.
VOT Halberstadt, die mMit Kirchenbüchern ab 1626 fast normaljahresbezogen geführt WUL-
den.
26 HASA Abt. Magdeburg, Rep Nr. 104 Landesverfassung Herzogtum Magde-burg 168() unı Nr. 105 Predigerexamen un geistliches Gericht erster Instanz für die
tstadt Magdeburg 1681
AT LHASA; Abt. Magdeburg, Rep Nr. 900
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TIradıtion begründet, die auch VO Instrumentum Pacıs Osnabrugense
gefördert SEe1 Als alle der Saale ahnliche Rechte geltend machte, C1-
forderte der Kurfürst 1m November 1687 einen Bericht, der ach allen
Andeutungen nıcht demselben Ergebnis W1e 1in Magdeburg führen
konnte. Die Kirchenordnung des Herzogtums Magdeburg wurde ab 1684
revidiert un! hat sich 1n weliten en das Werk VO  w) 16572 angelehnt.

Miıt dem Reglerungsantritt des On1gs Friedrich E3 1st
das Datum für den Frieden VO  ° Altranstädt 1706 un die Konvention VO  m}
Altranstädt 1707 bereits überschritten. Kur die mitteldeutschen geistlichen
Gebiete, die jetzt auf achsen und Brandenburg verteilt ‘9 1st der
Archivüberlieferung des Landeshauptarchives Sachsen-Anhalt diesen
Stichworten nıchts finden DCWESCNH., Thematisch MNag das damıit
menhängen, 24SS König Friedrich in Preußen (Kurfürst Friedrich 11L.) 1in
die miliıtärischen Auseinandersetzungen nıcht un! seine Untertanen sechr
ohl durch Durchzüge, Kınquartierungen unı Heereswerbungen invol-
viert Diese Beschwerntisse füllen einige Aktenbände 1n hnlicher
Weise wI1ie die Beschwerden ber den schwedischen General Baner
1654 der mit seinen Iruppen och lange Reg1onen belastete. Und
dennoch bleiben hier Querhinweise, die sich AaUus der historischen Ver-
gleichssituation ergeben. Dazu gehört immer wieder der Hınweis, 24SS
Kurbrandenburg den Stiftsgebieten Halberstadt un Magdeburg un! deren
Eınwohnern ach 165() die Confessto INDANIALA AZC)  m 1530 bis ZU Kloster-
Berge-Vertrag VO  w 1666 belassen hat ber WI1E bedrohlich INa CS geklun-
DCH haben, Wenn der Große Kurfürst Friedrich ılhelm VOIIl Brandenburg
seinen un designierten Landeskindern ein Studium der Leucorea
in Wittenberg ab 16572 der OfTt vorherrschenden lutherischen (Ir-
thodoxtie verboten hat? Bevorzugt wurden Unitversitäten och nıcht allein
1m absoluten Staatenverständnis ach der Regionalıtät, sondern oft ach
den nhalten Danach ware die V1adrina 1n Frankfurt der der selt 1506
als brandenburgische Landesuniversität nicht allein favorisiert SCWESC,
aber CR gab Ja och die Universitäten Erfurt  ‘9 Helmstedt un! Leipzig. Und
niıcht zuletzt bekam die Friedrichs-Universität Halle der Saale ab
1694 zwischen Pietismus un teformierten Vorgaben des Landesherrn ein
völlıg anderes Profil als die aAlma MALET, die Kardınal Albrecht Hnm ‚ seinen“
nordlichen geistlichen Gebileten sich einmal VO Papst atte bestätigen
lassen.



8() HANS EKEHASE

Wenn wichtig 1st, 4SS Dänemark zunächst ber Personalbeset-
ZUNSCH 1n geistlichen Gebieten W1€e ETW:‘ dem Stift Bremen>®, dem Bistum
Schwerin®? oder dem Biıstum Verden40 Einfluss sichern wollte, annn 1sSt
eın Zufall, sondern milıtärisches Ergebnis, 24SSs Schweden hier zahlreiche
Os1itionen ach 1648 übernehmen konnte. Dabei INg sicher nıcht
1te in einer gewandelten Reichskirche, die EF  jetzt Zzwel protestantische 14
DCI akzeptieren MUSSTE, sondern Eıinfluss 1n Gebieten, die bisher nıcht
eindeutig zwischen Reichsständen w1e Reichsfürstenfamilien und Domka-
pitelsangehörigen verteilt FKur Mitteldeutschland lässt siıch hinzufü-
SCN, 4SSs anders als be1 dem Ausgangspunkt der Nordmission der Primas-
tel für den Ausgangspunkt der Miss1on ach ()sten zunehmend einer
leeren Huülle geworden 1St, die keiner mehr kämpfte wWw1e manche Stadt

die Freie Reichsstandschafrt. ber 1m Ergebnis des Nordischen Krieges
WwI1e des Westfälischen Friedens 1St bemerkenswert, A4SSs Stadt un Landge-
let Bremen 1646 VO  . der geopolitischen S1ituation der Unterweser und
den Interessen der Seemächte außer Schweden Gewinn SCZODCL haben
Der Status der Freien Reichsstadt WwWAar zunachst erkauft, hat aber
langfristig auch ber den Wechsel der Landeshoheit V  m Schweden
Kurhannover ach dem Nordischen Krieg Bestand gehabt. Verden wurde
KD besetzt un! das Herzogtum Bremen 1715 ebenso gekauft WwI1e 17419
die restlichen Rechte Schwedens An Ibe und Saale WwI1e 1m Harzraum 1st
Kurbrandenburg Umständen als Störtaktor empfunden worden, aber
nıcht als Besatzungsmacht, die D auf längere erspektive abzuschütteln
galt. uch 1n den Auseinandersetzungen 1700 1St Aaum erkennbar, A4SSs
dem Kurstaat mit der jungen Krtrone außerhalb des Reichsgebietes seine
werdende Grolbmachtstelung ernsthaft streitig gemacht wurde. Darauf
hinzuweisen 1St für Mitteldeutschland insofern wichtig, aber auch empfind-
lıch  5 weıl Kursachsen einen ahnlichen Weg mit anderen Erfolgen und
Misserfolgen beschritten hat Diese Auseinandersetzungen führen ber das
hiesige IThema weIlt hinaus, sind aber mit dem Frieden VON Altranstädt
1706 unmittelbar verknüpft. Als König arl XL NC  - Schweden mi1t Kur-
fürst und König August dem tarken September 17706 Frieden
schloss, beendete dieser den NVersuch, achsen ZUT neutralen Zone 1im

61 Prinz Frederik VO  =) Dänemark wurde 1621 Z coadiutor 1im Erzstift Bremen gewähltund blieb „„Fürsterzbischof“ Bremen nach 1634 un folgte seinem Vater Christian
1648 als König Friedrich IHBE bis KL
30 Prinz Ulrich IB VO Danemark, Sohn VO  . Friedrich BER Ve}X  - Dänemark, regierend 1603—
1624, unı Prinz Ulrich 141 VO Danemark, Sohn VO:  =) KOönNIg Christian VO  - Dänemark,
regierend 6323
4() Prinz Friedrich 18 spater König Frederik LLL VO:  } Dänemark, regierend 629 un
163K644
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amp Schwedens Russland erklären, dem die Besetzung des
polnischen Ihrons durch die fruühere protestantische Vormacht storte. DDas
Engagement des anderen protestantischen Kurstaates, der jetzt Branden-
burg un Preulsen mit einander verbinden begann, 1n dem se1lt 1525
protestantisch die Nachfolge des Deutschordensstaates hatte
hat ach 16458 un 1680 die olıtischen Interessenkreise scheinbar nıcht
vergleichbar beeinflusst, sicher aber auch gestort.

DIie Konvention VO  } Altranstädt VO September 1707 wıird 1n der
ege umschrieben, 24SS arl XIl VO  . Schweden dem Kalser Joseph
Rechtszusagen abgetrotzt hat, die für die Königlichen Erblande Oster-
reichs und Böhmens, insbesondere in Schlestien, die freie Relix10nsaus-
übung verhieß, die se1t 1552 1555 und 1648 1m Reich erstritten WAL. Diese
Rechte sind anderer Stelle ausglebig beschrieben und sollen hiler nıcht
vertieft werden. Es NS ach 1709 nıcht 1E den Bau VO  - Gnadenkir-
chen un die Rückgabe VO  z Rechten unı FKigentumsverhältnissen 1n den
Herzogtümern Liegnitz, rieg, Wohlau, Qels, Münsterberg un Breslau,
sondern auch Religxionsausübung Kirchen, Schulen un! Öffentlichen
Äl’l'lt€i‘fl. uch un! immerhin die Konstistorien 1n Brieg, Liegnitz und Woh-
lau konnten ab 1708 ihre Arbeit wieder aufnehmen*“!, W4S nıcht alle PrOTtCS-
tantischen landesherrlichen Behörden wiederbelebte. en diesen nıcht

unterschätzenden Grundabsprachen, die 170942 verfeinert wurden, STE-
hen 1n der Konvention aber auch Separatabsprachen, die für die Reichskir-
chenverfassung Parıtäat der Konfessionen anderer Stelle wichtig

DIes insbesondere für den Sukzessionstezess zwischen der
Fürstenlinie Holstein-Gottorf und dem Lübecker Domkapıtel VO 1647
und die 1608 eingeführte Primogeniturordnung, die jetzt VO Katlser bes-
tatıgt wurden. [Damıit WTr neben der alternierenden Sukzession der Spit-

des Osnabrücker Stiftsgebietes als Produkt des Nstrumentum Pacıs
Osnabrugense* ein drittes Spezlalproblem der Reichstags- un! Reichs-

41 DDazu insbesondere Norbert Conrads, LIie Durchführun der Altranstädter Konvention
FA  9 1 )Jiss. Köln 19471 Köln/Wien O Kapitel 19 [Die Wiedererrichtung der
lutherischen Konstistorien in den Fuüurstentumern Liegnitz, Brieg un Wohlau, 139 ( Oön-
rads beschreibt sehr AaUSSCWOLCH dıie Kompromisslösung alserlicher Behörden füur protes-
tantısche Kultusangelegenheiten, die in den Justizbehördenaufbau eingegliedert (&}
143 {f.)

uch hier ist orundlegend Norbert Conrads (S 0.) der darstellt, welche Besonderheiten
sich A4aus dem Exekutionsrezess ergaben, der VO der Altranstädter Konvention gar cht
vorgesehen WAar (Kapitel 16) { dDies betraf uch die Anerkennung des tetormierten Bekennt-
nNISSES, das für das Kirchenregiment in Breslau durchgesetzt werden konnte (Kapitel 1 E
öl 155)
42 1PO Art. a! regelt in vierzehn Paragraphen die Kıinzelheiten dieser alternatio, die als
Entschädigung des Hauses Braunschweig-Lüneburg für den Verzicht auf coadiutoria in den
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kreisordnung gelöst, das w1e das in Magdeburg 1582 och ungeklärt
WAar

Kehrt der Blickpunkt och einmal zurück in das Herzogtum Magde-
burg un Fürstentum Halberstadt, fallen hier in der en 14SEC der
Regierungszeilt VO  - König Friedrich eim och Tre1l Daten auf, die
für die ENDCIC Kirchengeschichte his weIlit in das 19 Jahrhundert wichtig
C .1 [)as Jahr 17946 ist ZU)] einen durch die Kinsetzung des
Reformierten Direktoriums“* bestimmt, FARE anderen durch den Erlass
der Presbyterial-, Classıical- Synodal- un Inspektionsordnung VO

Oktober 17413 Beide Änderungen 1m landesherrlichen Kirchenregiment
fanden nıcht zufallıg einhundert Jahre ach der Konversion des Kurfürsten
6}  ann Sigismund die Verzichts auf eine Pflicht der Untertanen
ZU! Bekenntniswechsel keine Privatentscheidung des Landesherrn WT

Und schließlich SOPZTE 8 2 der Kön1g gleich Ka durch, 4SS die /Zentral-
behörden des Herzogtums Magdeburg AUS alle der Saale ach Magde-
burg umzogen“>, W4S nirgendwo auf Begeisterung stielß. ber auch hier
lässt sich eine I iınıe zıehen, die fast zweihundert a  C zurückführt 1in die
DE als Markgraf Albrecht VON Brandenburg Z Erzbischof VO  ; Mag-
deburg un! Admintistrator VO  m Halberstadt gewählt wurde. Kr vollendete
mMi1t dem Bau der Moritzburg in alle das WAas se1in Vorganger Ernst VO

Wettin mMi1t der gewaltsamen Unterwerfung der Städte alle un Halber-
stadt begonnen hatte Kın I1 )atum für die Residenzverlagerung des Erzbi-
schofs VO  - der Jbe die Saale 1St bis heute niıcht belegbar und für die
Zeit der Renatissance nicht ungewöhnlich. DIie Zusammenlegung der Funk-
tionen 1in der Kaufleute- un:! (Garnisonsstadt Magdeburg ( Ya WArTr sicher
eine Mischung Aaus nuchterner Verwaltungsmaxime und distanziertem Re-
spekt für die Stadt, die einst Lieblingspfalz VO  . Önig1in Edgith/Editha
und König (Jtto SCWESCH WATFr. Miıt den Behörden un ihren
Rechtsnormen sollte sich aber in Regierung un Konstistorium ogleichzeitig
die Diskussion darüber abrunden, W die Kontrolle un! Zuchtbefugnis
nnerhalb der Kirchengemeinden zustehen sollte. Die Auseinandersetzung
darüber, ob diese gemeindebezogen wI1e be1 den reformierten Protestanten

Stiftsgebieten Bremen, Magdeburg, Halberstadt und Ratzeburg konstrulert worden ist. Auf
den Reichsversammlungen hatte der echsel des Augsburger Religionsfriedens
ine gesonderte Prälatenbank für protestantische Administratoren erfordert, auf der zuletzt
im wesentlichen die Administratoren VO: Magdeburg, Lübeck und Osnabrück Platz nah-
HICI

Abt Magdeburg Rep Nr. 027
45 StadtA Magdeburg Bestand Rep Verlegung der Landescollegien VO Halle
nach Magdeburg; LHASA, Abt. Magdeburg Rep Nr. 769 T’ransport der Regierung
VO:  - Halle nach Magdeburg 1714
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1n LAppE, Nassau, Tecklenburg der den Vereinigten Generalstaaten der
Niederlande, der Zentral 1n landesherrlichen Behörden WI1e be1 den uthe-
rischen Protestanten in Kursachsen oder Kurbrandenburg auszuüben sel,
1st 1m Ergebnis och einmal b1Is 1n die Unionsbemühungen des 19 Jahr-
hunderts und die Kirchengemeinde-Synodalordnung ach 1870 hineinge-

worden.
Als Ergebnis bleibt ein langwieriger Prozess, 1n dem die geistliche

Vıelfalt der Reformations- un Konfessionsjahrhunderte mMIit absolutisti-
schen Nationalinteressen des 157A und 15 Jahrhunderts kollidierten. Se1lt der
konfessionellen Zuspitzung der Reformation Ausgang des 16 Jahr
hunderts handelt CS sich dabei wohl nicht mehr teine Religx10ns- der
Kirchengeschichte 1m ENSCICH Sinne, sondern Landes- und Territorial-
geschichte 1n der Verwobenheit mit relix1ösen un so7z1alen Obrigkeitsmus-
tfern [)Daran hat der schwedische Protestantismus in den beiden Stiftslan-
den Mitteldeutschlands durchaus ber den Tod VOIl König Gustav IL A-
dolf 10652; ber den Einfluss des Reichskanzlers (Qxenstierna und die Kon-
version der Onigin Christine VO  e Schweden (resigniert seinen An-
teil Dieser ist allerdings nıcht DaNz sichtbar 1n selinen Spuren wI1e in
Bremen-Verden bis ZU tockholmer Frieden VO  w} 12 der Ostsee mit
Schwedisch-Vorpommern bis 18514 und 1816 SOWIle in Wısmar unı Neu-
kloster, deren Pfandverhältnis ETST 1903 offiziell endete. Neben der Ge-
denkstätte in Fützen: die den Tod des . KOowen AaUus Mitternacht“‘ er1in-
ert un! 1im Jahr 2007 mit der schwedischen Kapelle neben dem Gedenk-
ste1in VO  w} arl Friedrich chinkel ein doppeltes Gedenken begeht, un:!
dem Gustav-Adolf-Werk für Diasporakirchen erinnert nıcht mehr 1e]
die Schwedenzeit 1m Gebilet der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz
achsen. un finden sich Hinweistafeln auf den Autenthalt des KO-
NISs (sustav IL Adolt Häusern, ELW:‘ in Naumburg der Saale
welt der Salztorschule der Jenaer Pforte Bemerkenswert ist 24a7Zu ein
enVOT dem Rathaus 1n Werben der Elbe, das 1931 in Erinnerung

die Errichtung eines schwedischen Proviantlagers unwelt der Mündung
der Havel 1n die Ibe dreihundert Jahre entstand. Diese EXPFESSIO-
nıistische Stele wird dem r.-Ing Dobert AaUS Magdeburg zugeschrieben
un: verdankte seine Aufstellung dem Werbener He1mat- un Verkehrsver-
ein mit Beteiligung des Königreiches Schweden, der Stadt Werben, des
Landkreises UOsterburg und des altmärkischen Pfarrervereins%©.

46 Diese Intormationen über die Iniıt1atoren un! die Indienstnahmefeier 1931
verdanke ich dem Kreismuseum Osterbutrg des Landkreises Stendal, das freundlicherweise
die zeitgenössische Presse durchgesehen hat.
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Die chwelle ZU 18 Jahrhundert 1st auch och mMit einem anderen Hr-
e1gN1S markılert, das in HHSCICT als schnelllebig bezeichneten Landläufig-
keit niıcht unterschätzen 1St, gemeint ist die Abschaffung des STYLUS DELUS
1mM Kalender uch die Gregorlanischen Reformen VO  o 15872 wurden 1n
den TAH Protestantismus neigenden TLerritorien für ein Produkt kaliserl1-
cher Vorgaben für das Konzıil TK  ' Irient gehalten un weitgehend abge-
nt. Das Ergebnis WAaTfL, 4SS einzelne, auch nördliche Bistumer 1m alten
eic den Julianischen Kalender zwischen 1583 (etwa Biıstum unster und
Herzogtum Cleve) und 1668 (Fürstentum Minden ach Bistum Osnabrück

einführten. [ Jas protestantische Deutschland einschließlich der
schwedischen Proviınzen, ferner Däanemark un! Norwegen schlossen sich

18 Februar 1700 un leßen darauf den März folgen, Ww1E bis-
her zehn Tage dazugezählt wurden. DIie Gebiete in den (seneralstaaten der
Niederlande, die och nıcht VO  - Dezember 15872 Januar 1583 UMMSC-
schwenkt (Holland, Brabant, Flandern un der Hennegau), folgten
VO Dezember 1700 zu Januar 704

Hans Seehase: Arcybiskupstwo Magdeburg Biskupstwo
Halberstadt pomiedzy protestantyzmem szwedzkım
brandenburskim

Wiodaca rola, jJaka zwedzkı PFrOotEeStaNtyYZM panstwOWY uzyskal terenie
Sstodkowych Niemiec, wywieral SWO] wpliyw bardzo ot Czasle,
okresie zaledwie trzech lat, miedzy 1631 1635 Potrzeba zaprowadzenla
porzadku ZzNnISsZCzenIu Starego Mi1asta Magdeburga wynıkala sytuac]1
Ookupowanych sastednich terytor10w Biskupstwa Magdeburskiego
Halberstadzkiego. okresie od 148() do 1566 1: latach 1625-28 byiy
OTILC rzadzone ramach un11 personalnej arcybiskupow
administratoröow brandenburskich. Nıie 7zaw1adowano nım1 wszakze
zgodnie 7r0zumlien1em potrzeb WCZCSHOHOWO?YT.I'ICgO panstwa. Nie
bylo n1emal zadnych centralnych urzedOw, brakowato sadu WYZSZE]
instanC]j1, powolaniu do ZyCla konsystorza, ktOry speiniaiby role
ofganiızac]1ı porzadku koscielnego, przeszkodzi! arcybiskupi Landtag
1580 Natomiuiast administratorzy kapıtula atedralna Halberstadt jJako
administratorzy wakatu opleralı sie szerok1ım Zzakresie sasitadach
terytor10w Brunszwiku, ktorymi Laczyiy ich sciste zwliazkı dynastyczne.

Gdy 15 wrzesn1a 1631 ks1aze Ludwig VO  - Anhalt przejai 7 ramlen12
korony szwedzkie; namtestn1ictwo nad obydwoma terytoriamı biskupimi,
rozpoczal sie NO kres Przyniosi DIZYVY wspothudziale szwedzkiego
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biskupa polowego Johannesa Botvid1 obszarom biskupim 1czne
fundamentalne porzadkt, jJak rownl1e7 utworzenie utzedow plaszczyznie
koscielne]. Iak przyklad do 1634 udzielono agendy, NOWCSO TAatutu

koscielnego, porzadku WI1zytacy]nego, porzadku konsystorlalnego,
STWOIZONECZO oparclu wczesSniejsze 1580 14A7 porzadku
szkolnego. Na OWO uregulowano tfownle7 kwestie kompetenc]1 wiad-z
koscielnych.

Wraz Zzawatrciem SCParaLyStYCZNCZO pokoju praskiego maja 1635
zakonczyio s1e s7wedzkie panowanile nad dobrami biskupim! Halberstadt
Magdeburg. Ustanowlente OSsadzoneZO rol1 koadiutora ksiecla Augusta
Saksonskiego jJako administratora arcybiskupstwa Magdeburgu SyIla
cesarskiego Leopolda jako administratora biskupstwie Halberstadt
Oznaczalo powrot do CZASOW nieuregulowanych stosunköow tych
terenach.

Biskupstwo Halberstadt INOCY pokoju westfalsk1iego 16458
przypadio udz1ale ksieci1u elektorow/1 brandenburskiemu. Oczekiwanie
Brandenburgii ZajeCIE biskupstwa Magdeburskiego stalto sie faktem
dopiero 1680 L.s ody speiniony 7Osta} kolejny warunkow
Nstrumentum Pacıs Osnabrugense WTI2A7Z SmIerC1 ksiecla
Saksoni11 Augusta. Przyporzadkowante poszczegolnych urzedOow
obszarze oraniıcznym miedzy obszaramı ob biskupstw bylo SPOINC JUuZ
1648 tak urzedzie Kgeln, ktOry poczatkowo naleza} do ksiestwa
Halberstadt, 1680 przeszedi do ksiestwa Magdeburg. alac, ktOry od
1524 naleza} do kapıtuly katedralnej Magdeburgu, dopiero 1649
opuscila s7wedzka zaloga.

Po 16580 1701 E ody ks1aze elektor Brandenburgi Fryderyk {17
7Ostai krolem Prusach Obszary biskupie Srodkowych Niemczech
ZaCZeIy bezposrednio podlegac fOZWOJOWYM, jakie zachodzily
panstwie brandenbursko-pruskim. Dotyczylo AA Al kwesti1
gospodarczych, jak wyznanıowych, jeshi przypomnımy soble tylko fakt
Osadzanıa tych obszarach uchod2cow rello1nych Franc]1 Palatynatu.
Inacze) N17 przypadku Saksonii, z]ednOCZzOnNe] C7asıie unla
personalna korona polska ZagYaZajaCe] interesom s7wedzkim rejonie
Baltyku, nıie bylo zadnych powazZnych konfliktow miedzy Brandenburg1a-
Prusamı SZWEC]a.

Eksperyment pokoju westfalskiego, INOCa ktorego jednym koncercie
poinocnoeuropejska POLC2A, jaka Dyla SZWweEC]a, tAarano s1e polaczyc caly

SZCICH sekularyzowanych ks1estw esZY% zaCzai fOZSyPYWaC s1ie WTIAZ

e panstwo SWE] -  MOCArSEW OWC] POZYC]L, nNastap1io okresie
VIII zakonczyio s1e Ostatecznie 19023 Proces ten rozpoczal sie



SO ANS EKLEHASE

Juz 1635 D ody tytul magdeburskiego DIyMAaSsa 997  ın Germanten” (w
Niemczech) przypadi DA Ostatnı Saksoniult, kontynuowany Dy4 latach
17410210 POPIZCZ przejecie ksiestw Bremy Verden anower
przypisanie 1815 WYSDY Rug11 Pomorza Przedniego do
Brandenburg1-Prus. Ostatnım aktem LCDO PFOCECSU byio wclelente Wısmaru

Neukloster do lelkiego Ksiestwa Meklemburgu 7niıEesieN1E ZAaStawu
1903



DIe Schweden Kön19 (sustav I1 un
Reichskanzler xel (xenstierna 1 Maınz un

Rhein (Dezember 1651—Januar
3O  u MAINZER SCHWEDENZEIT KSMUND N

DE GESC  ICHTSSCHREIBUNG

N}  D HERMA  -DIETER

Haben ihre Eltern Hrüher. wWenn S1e als Kind nicht einschlafen wollten,
auch gedroht: „Dann holt dich der Butzemann!“‘ Schlechte Pädagogik.
ber häufig praktiziert. Im katholischen Maınz hieß das och Anfang des

Jahrhunderts: „Wenn de MEF olschloofe willst. holt dich der COch-
senstiern.“‘ S1e werden unschwer heraushören, A4SS hier als Schreckgestalt,
als Buhmann der Sündenbock, der schwedische Reichskanzler xel
(Oxenstierna gemeint WAT. DIe Schweden dienten 1m Volksmund vlier
Jahrhunderte als Abschreckmittel.

DIie Herrschaft der utherischen Schweden im katholischen Maınz
König (sustav ja8 Adolf ARSN dem Hause Wasa und seinem Reichskanzler
während des Dreißigjährigen leges VO Dezember 1651 bis Zzum

Januar 1936 also ELWAas mehr als 4 Jahre hat bis in das Jahrhun-
ert als eine verheerende E/pisode nachgewirkt. Eıne Fülle katholischer
Literatur! beschäftigte sich mit den lutherischen Eroberern als Schlächter
und Unterdrücker der katholischen Maıinzer.

Verzeichnis mehrmals zitierter Werke:
Rudolf, [ )as Kvangelische Mainz: Relig1öse Duldung 645, Wır

heben die Brüder Festbuch 4Aus Anl  S der 05 Hauptversammlung des (Gsustav-Adolf£-
Werkes. Frankfurt 1962, 45—55
AHNLUND, Nıls, (Gustav Adolf. Stockholm E932: deutsch: Berlın 1938
BIUNDO, Georg, (sustav Adaolft und die rheinischen Kirchengemeinden, in: 109 Jahresbe-
ticht des Gustav-Adolf-Werkes der evangelischen Kirche in Hessen unı Nassau. Darmstadt
1932 6—19
BODMANN, Franz Josef; Die Schweden Maıinz Kın Beitrag ZUrFr Geschichte dieser
Stadt Aaus gedruckten und ungedruckten Quellen (: Rheinisches Archiv für Geschichte und
Literatur. 1  .9 Maınz RT
BRACHER, (sustav Adaolf VO!  - Schweden. Eıne historische Biographie. Stuttgart 1971
DICKMANN, Fritz, Das Problem der Gleichberechtigung der Konfessionen Reich 1m

unı Jahrhundert, in: 201 (1963) 265—32305
iwl Wiılhelm, Baubuch für die evangelischen Pfarreien der Provinz Rheinhessen und
die kurpfälzischen Pfarreien der Provınz Starkenburg (: Hassıa Sacra. 6) Darmstadt
1932



ete ERMANN DIETER MC EK

Wiährend der Zugehörigkeit des linken Rheinuters ZU napoleonischen
Katiserreich verfasste 1812 der alnzer Professor und Bıibliothekar Franz
Joseph Bodmann C1n Werk MI1Tt dem 1te .DIe Schweden Maınz
Wenn ZACR Ergebnis kommt Die Aufführung der Schweden die
KEinwohner der Stadt WAar schmutz1g und barbarısch SB EE Gewalttätigkeiten
Rauben un Stehlen 6” annn aut der Autor auf die emsttge Besatzungs-
macht Aaus dem Norden C1nNn moöochte aber eigentlic die für ıh DEC genwartlg
bedrückende französische Herrschaft verurtellen

Pfarrer- un Schulmeisterbuch für die Provınz Rheinhessen unı die kurpfälzischen Pfar-
der Provınz Starkenburg (: Hassıa Sactra 3) Darmstadt 1928

NN Fritz Aus der Mainzer Schwedenzeit 1631 1636 Stromata Festgabe des
Akademischen Theater-Vereıins Giebßben G41eBben 1930
KREFZSCH Johannes Der Heilbronner und 635 123 Lübeck 1933

Friedrich arl VO  . 1Sg.) Patriotisches Archiv für Deutschland Sammlung
ungedruckter Briefe Frankfurt Leipzig 792
MUÜLELER: ermann [ Dieter er schwedische Staat Maınz 1631 1636 Eınnahme Ver-
waltung, Absichten Restitution (Beıitrage Geschichte der Stadt Maınz 24) Maınz 1979
OXENSTIERNA xel Briefwechsel Archivsiglen OSB

Ludwig, Evangelische Regungen Maınz VO bis Jahrhundert 150
Jahre evangelische Gemeinde Maınz Maınz 1952 13 15

Kvangelische Unterweisung und rheinhessische Kirchengeschichte Festschrift ZUT

Wiederherstellung der Johannıs Kıirche Maınz Maınz 1958 2635
ROBERTS Michael ustavus Adolphus history of Sweden 5613 1632
London Aufl London

V erzeichnts der benutzten AbkRürzungen, hes der Archivsiglien
Parıs Archives des Aftfaires KEtrangeres Parıs Correspondance politique

OSB Rıkskansleren A  el ()xenstiernas skriftfter och brefvexling, hrsg. der
Kungl. Vitterhets-, Historie- och Antikvetetsakademtien. Stockholm
1888 u VE ()xenstiernas gedruckte Korrespondenz)

OSB ff Foörra avdelningen €: Abteilung: Briefe Uxenstiernas)
OSB I1
GstAMuü

Senare avdelningen Z Abteilung Briefe UOxenstierna)
Geheimes Staatsarchiv München Kasten blau
Haus Hof- unı Staatsarchiv Wıen

KASt Krigsarkıv Stockholm
Kriegsarchiv Wıen

RASto Riksarkiv Stockholm Enskilda Arkıven Privatarchive)
StADA Staatsarchiv Darmstadt
StA M Stadtarchiv Maınz
StA W Staatsarchiv Würzburg, Mainzer Regierungsarchiv

Franz Der 1Iom VO:  - Maınz un Denkmäler nebst Darstellung der
Schicksale der Stadt und der Geschichte der Erzbischöfte Maınz 1836 514556
als Aufsatz er Katholik (1844) 309—311, 213315 A 517319 Johann Joseph
5 Geschichte der Stadt un des Bistums Maıinz. Maınz 1855; Georg lgnazHÖOÖLER, Das gOold’ Maınz unı Geschichte VO  . den altesten Zeiten bis ZuUr Gegen-
WATrt. Maınz 1910: 139151

BODMANN 11
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a einer einselt1ig negatıven Darstelung MUSSTE Bodmann SOW1ESO
kommen, weıl 11UTr die Aufzeichnungen katholischer Geistlicher aus der
besetzten Stadt benutzte, die in übersteigerter anklagender barocker Prosa
verfasst sind. Fur die Menschen dieser Epoche wWwWAar die rde ein Jammertal;
die Grabdenkmäler des 17 un 18 Jahrhunderts 1m Mainzer 1)Iom werden
VO  m Totengerippen, Sensenmäannern un: Stundenuhr beherrscht, die die
Vergänglichkeit des irdischen 4se1INs symbolisteren.

Das Jammern während der Besatzungszeilt sollte auch die Ligafürsten
und die eigenen Truppen ZUT schnelleren Rückeroberung antreiben, ach
dem Verschwinden der Besatzungsmacht den Erzbischof und Landesherrn
ZUIT. Minderung der Steuern bewegen. DiIe Verurteillung der Schweden 1st
also Mittel Z Zweck DSCWECSCNH.,

Die Maıinzer Schwedenzeit liegt auch 7zwischen Z7wel verheerenden Hr-
eignIssenN. 15572 ZOS Markgraf Albrecht VO  ; Brandenburg-Kulmbach
brandschatzend durch Suüuddeutschland. In Maınz wurden die Martinsburg,
der alte Bischofshof auf dem Höfchen, mehrere Häuser V-€)  = Geistlichen
und die außerhalb der Stadtmauern legenden geistlichen Stifte St Viıctor,
Alban, Heiuligkreuz un die Kartause zerstort. In der ] ıteratur sind die
beiden Besetzungen VO  . Maınz durch die „„Geisel Deutschlands“‘, W1e inan

den Markgrafen NannNteE, un! den Schweden (sustav Adolt 8() a  FE spater
vermischt worden. (Gewlsse Charakterzüge und Zerstörungen des Mark-
orafen werden dem schwedischen König angehängt.

cht Jahre ach den Schweden wurden die Franzosen Beherrscher VO  e

Maınz für sechs a  C  ’ ALCE  $ 1644 bis 1650 also auch och Z7wel a  re
atzlıch ach dem Westtälischen Frieden. Nicht 1Ur 1632 un 16553 waäh-
tend das schwedische Maınz belagert wurde, wutete die est in Maınz. Die
Sterblichkeit der Eınwohnerschaft W4r 1666, dreilig Jahre ach dem
Abzug der Schweden, weltaus orößer, als durch diesen SsogenannNtEN
schwarzen LTod 2200 Maıinzer, ETW Z der Bevölkerung, umkamen .}

Selbst in einem Mainzer SOogeNaNNTLEN historischen Roman Aaus

dem Jahr 2003 mit dem 1te „Die Weinstube D  Dom der die wechsel-
vollen Geschehnisse 1n der Stadt Maınz 1n einzelnen Epochen Schick-
sal der jeweiligen Wirtsfamilie anschaulich zeigen möÖchte, heißt ber
‚„‚das ogroßbe Sterben“‘ durch die est ..Die Lage verschärfte sich, als
Dezember 1631 die Schweden 1in die Stadt einmarschieren un:! 1m katholi-
schen IDom eine protestantische Messe lesen lassen.DIE-SCHWEDEN IN MAINZ  89  Zu einer einseitig negativen Darstellung musste Bodmann sowieso  kommen, weil er nur die Aufzeichnungen katholischer Geistlicher aus der  besetzten Stadt benutzte, die in übersteigerter anklagender batocker Prosa  verfasst sind. Für die Menschen dieser Epoche war die Erde ein Jammertal;  die Grabdenkmäler des 17. und 18. Jahrhunderts im Mainzer Dom werden  von Totengerippen, Sensenmännern und Stundenuhr beherrscht, die die  Vergänglichkeit des irdischen Daseins symbolisieren.  Das Jammern während der Besatzungszeit sollte auch die Ligafürsten  und die eigenen Truppen zur schnelleren Rückeroberung antreiben, nach  dem Verschwinden der Besatzungsmacht den Erzbischof und Landesherrn  zur Minderung der Steuern bewegen. Die Verurteilung der Schweden ist  also stets Mittel zum Zweck gewesen.  Die Mainzer Schwedenzeit liegt auch zwischen zwei verheerenden Er-  eignissen. 1552 zog Markgraf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach  brandschatzend durch Süddeutschland. In Mainz wurden die Martinsburg,  der alte Bischofshof auf dem Höfchen, mehrere Häuser von Geistlichen  und die außerhalb der Stadtmauern liegenden geistlichen Stifte St. Victor,  Alban, Heiligkreuz und die Kartause zerstört. In der Literatur sind die  beiden Besetzungen von Mainz durch die „Geisel Deutschlands“, wie man  den Markgrafen nannte, und den Schweden Gustav Adolf 80 Jahre später  vermischt worden. Gewisse Charakterzüge und Zerstörungen des Mark-  grafen werden dem schwedischen König angehängt.  Acht Jahre nach den Schweden wurden die Franzosen Beherrscher von  Mainz für sechs Jahre, von 1644 bis 1650, also auch noch zwei Jahre zu-  sätzlich nach dem Westfälischen Frieden. Nicht nur 1632 und 1635, wäh-  rend das schwedische Mainz belagert wurde, wütete die Pest in Mainz. Die  Sterblichkeit unter der Einwohnerschaft war 1666, dreißig Jahre nach dem  Abzug der Schweden, weitaus größer, als durch diesen sogenannten  schwarzen Tod 2200 Mainzer, etwa 20 % der Bevölkerung, umkamen.?  Selbst in einem neuem Mainzer sogenannten historischen Roman aus  dem Jahr 2003 mit dem 'Titel „Die Weinstube am Dom“, der die wechsel-  vollen Geschehnisse in der Stadt Mainz in einzelnen Epochen am Schick-  sal der jeweiligen Wirtsfamilie anschaulich zeigen möchte, heißt es über  „das große Sterben“ durch die Pest: „Die Lage verschärfte sich, als im  Dezember 1631 die Schweden in die Stadt einmarschieren und im katholi-  schen Dom eine protestantische Messe lesen lassen. ... Vier Jahre nach der  3 Anton Ph. BRÜCK, Mainz vom Verlust der Stadtfreiheit bis zum Ende des Dreißigjähri-  gen Krieges 1462 bis 1648 (Geschichte der Stadt Mainz. V). Düsseldorf 1972, S. 28—30, 47—  57; Wolfgang DOBRAS, Die kurfürstliche Stadt bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges  (1462-1648), in: Mainz — Die Geschichte der Stadt. Mainz 1998, S. 249-250, 252, 259-263.Vier a  re ach der

Anton DEK: Maınz VO Verlust der Stadtfreiheit bis ZU) nde des DreißigJähri-
CN Krieges 1462 b1is 1648 (Geschichte der Stadt Maınz. Düsseldorf 1972 28—30, ı
5 „ WolfgangÖDie kurfürstliche Stadt bis ZU nde des Dreibigjäahrigen leges
(1462—1648), Maınz DIie Geschichte der Stadt. Maınz 19986: 249—250, 252 25907263
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KEinnahme der Stadt 1St die Hälfte der vormals Einwohner EOF. Von
den Schweden sterben die OO [)aran stimmt NUur, 24SS die
Schweden ier Jahre Maınz beherrschten. Historische Krtiminalromane
haben heutzutage Konjunktur. Als Schauermärchen können S1e der auf
Spannung erpichten Leserschaft völlıg alsche historische Intormationen
vermitteln.

[DDiesen schr negativen Eindruck hat schon 1894 der evangelische
Pfarrer der Christuskirche Ludwig Frohnhäuser durch eine eigene Darstel-
lung ber die schwedische Herrschaft zurechtzurücken versucht.> Kr hatte
nämlich erkannt, der Professor für Kirchengeschichte Heinrich Steitz,
me1n Konfirmationspfarrer, „„dass m1t Absicht jede Tätigkeit der Schweden
ZU Nachte1il des evangelischen Maiınz ausgewer TEL wurde*‘‘.6 Frohnhäuser
sturzte siıch deshalb in das ihm vorliegende ktenmatert1al. Zumindest den
Versuch ZAUEE Objektivität spurt IMNan, trotzdem wird die Heroengestalt des
„„LOöwen aus Mitternacht“‘ Z Glaubensbefreier aus katholischem Joch.
[ J)as Buüchlein erschien 1894 ZUuU 200 Geburtstag (Gsustav Adaolf£s. Die
alnzer konnten Nnun DE ersten Mal lesen, A4SS der Schwedenkönig die
relix1öse Duldung nıcht NUur verkündete, sondern 24SS seline Administration
auch die Kınhaltung überwachte.

Fassen WI1r C114

Die Betrachtung der alnzer Schwedenzeit 1St VO konfesstionellen
Standpunkt stark gepragt worden, ußerdem verurteilt Bodmann die
Schweden, die Franzosen treffen. andere Zerstörungen un Bevöl-
kerungsverluste werden mi1t den Besatzern AaUS dem Norden in Beziehung
DESECLZL.

Fur eine orundlegende Neubearbeitung habe ich die handschriftlichen
AÄußerungen, die Korrespondenzen, Tagebücher, Dokumente, Vertrage
USW. aller Geschehen Maınz beteiligten Personen und Mächte
tersucht un verglichen. /xwel Jahre habe ich Archiven un Bibliotheken
ach Unterlagen ZuUur alnzer Schwedenzeit gesucht un dabe1 auch och
Schwedisch lernen mussen.

Hauptquellenbasıis ZUuE Bearbeitung der schwedischen egierungspraxI1s
in Maınz ist das ZU Eersten Mal für alnzer Belange ausgewertete reich-
haltige Mater1al des Rıksarkiv und des Krigsarkıv tockholm un der
Uppsala und die gedruckte Korrespondenz 4  el (Oxenstiernas. Natürliıch

Ralph Keim, DIe Weinstube Dom, Grenz-Echo Verlag Kupen 20053 162

Darmstadt 1894
Ludwig FROHNHÄUSER, (zustav Adolf un die Schweden in Maınz un Rhein.

Heıinrich STEIEEZ: Evangelische G (emeinde, in: [)as evangelische Maıinz. Darmstadt 1962,
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iINUSS unterschieden werden zwischen RSr und Sollstärke, 7zwischen Plänen
und ihrer Realisierung. annn Aaus den Archivalien eın Sinn un eine ZATE
SeEtzUNgG hinter dem schwedischen Ausgreifen 1ns eic herausgelesen WCTI-

den”? Ist die FKınhaltung des Kriegsrechts durch die Schweden 11UTr als Pro-
paganda verbreitet worden der wurden die schwedischen Soldaten für
Gewalt die Bevölkerung wirkliıch bestraft”?

Wichtig sind die Korrespondenzen aller beteiligten Parteilen. Archiva-
lien der ier katholischen Kurfürsten lagern 1in den Archiven 1in München,
Koblenz, Köln  ‘5 Düsseldorf, dem Maıinzer Erzkanzlerarchiv un die Kor-
respondenzen Katlser Ferdinands IL 1 Haus-, Hof- un Staatsarchiv 1n
Wıen. Welche Nachrichten OÖFrt der 1m Kölner lebende Mainzer Kur-
fürst AUS seiner besetzten Hauptstadt un WA4S berichtet darüber dem
Katliser 1n Wıen und den Kollegen 1n München, w1ie ftormuliert 8 denselben
Sachverhalt gegenüber dem protestantischen Landgrafen cOfo VO  = Hes-
sen-Darmstadt?

Was erfährt 98301 in der Nachbarschaft ber das schwedische Maınz”
Archivalien der Nachbarterritorien lagern teilweise 11UT och bruchstück-
haft 1n Darmstadt, Wiesbaden un Frankturt. Sechr ausführlich WAr das
Mater1al des mit Schweden verbündeten Frankreich 1n den Archives Nat1i-
onales un 1im Archiv des Außenministeriums, Druckwerke 1n der Nat1o0-
nalbibliothek Parıs Französische Diplomaten logierten ständıg Maınzer
Klöstern, die Kreignisse ihrem KXardinal Rıiıchelieu berichten.

DIe Berichte der Agenten Geheimdienste hat E schon immer SCHC-
ben legen VESPSTTGUT: sechr aufschlussreich informiert der 1in schwedischen
Diensten stehende Holländer Heinrich VO  . der Bilderbeck A öln bzw.
der kaiserliche, annn schwedische Oostme!lster VO  ; der Birghden!. uch die
Meldungen der beginnenden periodischen Presse PE der „„Gazette de
France‘‘ sind zahlreich, enn CS wird immerhin AUS Maiınz, der Hauptstadt
des katholischen Reichserzkanzlers, berichtet, die VO  - lutherischen Schwe-
den besetzt 1st. och Vorsicht! Alle für die damalige Offentlichkeit g-
druckten Flugblätter, (J„azetten un! Periodika unterlagen der Zensur.8®

Lassen S1e mich das Beispielen erläutern:
Wenn der alnzer Kurfürst Anselm Casımiır VON Wambolt Umstadt

AaUus öln den katserlichen General (allas schreibt, Maıinzer Bürger
seilen in schauerlich We1ise worden un WECNnN dar-
AaUSs die Zerstörung seiner Hauptstadt ableitet, annn versucht C Mitleid

Rıksarkıv Stockholm ungeordnet in 8306—853, Kölner Ratsprotokolle für 1632 (Hıstori1-
sches Archiv der Stadt Köln).

Hermann-Dieter MUÜLLER, Die ersten Zeitungen 1Im Rhein-Main-Gebiet 1m Jahr-
hundert, in Maıinzer Zeitschrift /2002), 12851
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CITCDCN, das 1lıtär schnellerer Rückeroberung aNZUSPOINCNH, waäah-
rtend englische un! französische Beobachter VO  = Enthauptungen VO  = Ver-
schwörern die schwedische Herrschaft sprechen. Allerdings haben
die Franzosen solche Vorfälle auch manchmal heruntergespielt, WT doch
ihr allerchristlicher KöOöni1g, 16 rO1 tres chreHen. mit dem lutherischen
Schweden verbündet, W4S Ludwig ; BBE und Kardıinal Richelieu durch den
ständigen Auftenthalt ihrer Diplomaten Rhein un deren Eintreten
zugunsten katholischer Geistlicher rechtfertigen suchten. Kın Netz VO  am

Verknüpfungen un! Interessen CS also aufzuknüpfen.
Wenn die Kartäuser das erlıttene Unrecht in ihren Wiedergutmachungs-

forderungen ach der Schwedenzeit barock ausmalen, annn mMan ihr Inte-
heraushören, WEC1111 89838 ihr Schreiben den Erzbischof, aber auch

die Schweden, m1t ihren eigenen geheimen Aufzeichnungen vergleicht,
widerlegen S1€E sich selbst. Ihnen iIst Schaden zugefügt worden, aber nıcht in
dem überzogenen Maße

Zerstörungen, Verluste un Tote sollen nıcht wegdiskutiert werden. S1e
sollen 1Ur auf die Realıtät teduziert werden, SsSOWwelt das überhaupt och
möglich 1St, wobel siıch jeder, der mM1t Geschichte hat, der Revidier-
barkeit selines eigenen Urteils bewusst se1n 1L1USS

131 SC HW  ISCHE NS BıS Z

EROBERUNG NC (1629-16315
Se1t Jahrhunderten fragen sich Historiker, WAarum der Schwedenkönig in
den Krieg auf dem Kontinent überhaupt eingtiff£. Sein skandinavischer
Rıvale KÖön1g Christian VO  . Danemark hatte se1n Vordringen 1nNns e1IC in
den 1620er Jahren schon bitter bezahlen mussen. War L:  w (sustav Adolfs
lutherisches Sendungsbewusstsein und amıit die Befreiung der deutschen
Protestanten des Schweden Haupttriebfeder”? der plante CT ach der Kr-
oberung der baltischen Küuste un damit dem Zurückdrängen Russlands
un Polens durch die Einnahme der norddeutschen Kuste einem Ausgrel-
fen katiserlicher T'ruppen ber die See 7zuvorzukommen und die Herrschaft
ber die KESAMLTE (Jstsee dem „DDominium martıs Baltıicı“‘ verwirkli-
chen” Andererseits fürchtete der schwedische König ein Zusammengehen
Wallensteins mi1t seinem Nettert. der 1Ur katholisch geworden WAaTfr,

Ausführlich in: ULELER  y Der schwedische Staat in Mainz, Teıil Kurmainz, das Reich
unı Schweden bis ZUT Eroberung VO  5 Maınz und der Errichtung eiINes schwedischen taa-
tEes @ 629—1 652); 989
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König VON Polen werden können, und der 11U11 auch och die Stock-
holmer Krone gewinnen wollte

Beide Motivfelder werden 1n der Historiographie*‘ untersucht, S1Ce WECTI-

den VO  ® den unterschtiedlichen Hıstorikern 11UTr unterschiedlich stark g...
CITEL Wer protestantisch gepragt iSt, wird wahrscheinlich in vielen seiner
Handlungen den relıgx1ösen Impetus suchen. In Deutschland 1bt der
schwedische König einem Vereıiın den Namen, der se1t langem den Bau
VO  m tchen 1n Diasporagebieten ermöglicht. Gerade in den Maınzer Vor-

o1bt Z einige (Gustav-Adolf-Kirchen 1! Deutsche Hıstoriker haben
ihn allerdings kritisch gesehen, ennn se1in Kingreifen hat den Krieg und
amıt die Leidenszeit verlängert. Diese e o1lpfelt 1n der Verurtellung
durch Droysen: er s ZFOhte Dienst, den der Freiheit des deutschen
Reiches och erzeigen konnte, ist esterben‘“. uch die HEW EGTE schwedi-
sche Geschichtsschreibung WwI1e ”7 B verker Oredsson betont die wIirt-
schafts- und machtpolitischen /Zielsetzungen. Der Eroberungskrieg habe
MÜr die passende Ideologie der Verteidigung des (Glaubens gebraucht. Den
schwedischen Vormarsch hätte E ach dem glänzenden Dieo VO  ' Breiten-
feld be]l Leipzig achsen MC} dSeptember 1631 abbrechen können, w1e
Jan DPeters 7zusammenfasst. I Iie Sicherheit Schwedens schien durch den
Besitz norddeutscher Stützpunkte garantliert, VO  — die Küuste, die für
den Nachschub wichtigen Häfen un das Hinterland ontrollieren un
Expeditionen se1n Reich Zzuvortkommen konnte. [ )as protestantische
Deutschland WAaTr befreit, die Sicherheit Schwedens WAar gewährleistet, ein
kalserlicher Vorsto[ß(3 mit einer schon VO  = Wallenstein inıtlerten Flotte
unmöglich geworden. Jetzt hätte (sustav Adolf se1ine Stelung konsolidieren
mussen, aber nıcht durch CC Eroberungen, die ih: letztendlich se1ne

Macht und se1in Leben kosteten.
Andererseits konnten die Stützpunkte 1m Norden des Reiches schnell

zurückgewonnen werden, 4SS weitere 1m Innern des Reiches erobert
un die Schwächung des habsburgischen alsers vorangetrieben werden
MUSSLTE, indem iInan einen Keil zwischen Kurfürsten und Reichsoberhaupt
trieb, amıt nıcht eine zentralistische Macht 1in der Mıtte Kuropas auf-

Sverker OREDSSON, Geschichtsschreibung unı Kult. (Justav Adolf£, Schweden unı
der Dreißigjährige Krieg, Berlin 1994; Jörg-Peter FINDEISEN, Der Löwe aus Mitternacht,
in: Die eit Nr. 49 (1994) O2; Gerhard SCHORMANN, Kuropäische Dimensionen des
Westtälischen Friedens, Geschichte, Polıtik unı ihre idaktık 26 A )I8), /2, 04—69
1 (sustav Adolf RATH/Günter BARUDIO, (Justav Adalf: fromm unı gerecht, mit
einem KExkurs ber das (Gustav-Adolf-Werk. Kassel 1993 Friedhelm ACKVEA: IdIIie Bedeu-
(ung des Gustav-Adolf-Werkes (GAW) für die Mainzer evangelischen Gemeinden, VOT
allem den Vororten, Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung
(2002) 7580}
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kommen konnte, Ww1E Katlser Ferdinand H: S1e se1t 1620 anstrebte. Hıier
trafen sich die Anhlıegen des Lutheraners (sustav Adolf un des franzÖös1-
schen Kardinals Rıichelieu. och auch die Kurfürsten verlangten V{}
Katlser die Ablösung des Generalissimus Woallenstein.

Dem Lutheraner WAT außerdem in se1iner relix1ösen KErziehung schon
fruh beigebracht worden, 24SSs Könige verpflichtet selen, sich für Unschul-
dige VOTLT allem VO Glauben Verfolgte einzusetzen. Außerdem hatte (S1:

oroße Bindungen Deutschland Seine Mutltter WAr eine Holsteiner YIN-
zess1in, 1620 hatte der 26-Jährige die A Jahre alte Brandenburger Hohen-
zollern-Prinzessin Marıa Eleonore (1599-1655) geheiratet. Als Kön1g
Christian VO  D Dänemark 1625 Tillys lixistische T'ruppen verloren
hatte bot (sustav Adolf verfolgten Glaubensgenossen Aufnahme 1n se1-
nNnemM Reich DIe welter erstarkende katholische Seite CIZWAaNg 1629 das
Restitutionsedikt. Alle se1t 15592 durch Einführung der Reformation der
katholischen Kirche verlorengegangenen Kirchengüter uSsten den Ka-
tholiken zurückgegeben werden. In Norddeutschland die kaiserlich-
katholischen Truppen daruüuber hinausgegangen. Viele Unterdrückte StrOm-
Ten den Fahnen des Schweden Der Zerstörung Magdeburgs durch
Tillys T'ruppen konnten Kursachsen und Kurbrandenburg NUur protestie-
rend zusehen. (sustav Adolf wagte die Gegenwehr.

Machtpolitische Motive Verteidigung durch Präventivkrieg un! 1C-

liox1Öse Motive spielten eine olle Eroberer aus dem Norden oder Be-
freier des Protestantismus diese oroße Problematik können WIr heute
nıcht entsche1iden. ber vielleicht doch Danz bescheiden eine kleine Facette
VO alnzer Blickwinkel hinzufügen.

as Schlachtenglück, die Unfähigkeit des Katlsers und der in mehrere
ager Zzerstrittenen katholischen Liga un protestantischen Unionsfürsten,
das Reich gemeinsam verteildigen, leßen den Schwedenkönig ber
Würzburg bis ach Maiınz, Ja 1632 ach München vorstoßen, VO  @]

auch die habsburgischen Kernlande Wıen angreifen wollte, doch
durch selinen frühen 'Tod in der Schlacht VO  = Lützen, wenige Kilometer
westlich VO  . Leipzig, 1m November 1632 gehindert wurde.

Als der schwedische König Dezember 1631 mi1t allem Pomp 1n
die erzbischöfliche Metropole Maınz eINZOg, feierten die katholischen
Mainzer gerade Weihnachten, WAS die lutherischen Eroberer GEST 10 Tage
spater nachholten, we1il S1e die Kalenderreform, die dem Namen des
Papstes Gregor lief, erst im Jahre 1700 anerkannten. uch hierin drückt
sich schon der konfessionelle Gegensatz dUu>S CS werden aber auch die
Schwierigkeiten der Datierung be1 der SCNAUCNH Bearbeitung dieser Epoche
deutlich. Be1 jedem Schriftstück IMNUSS herausgefunden werden, ob der
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Autor katholisch der evangelisch ist bzw. ob se1n Fürst ach altem der
datiert, das exakte Datum bestimmen können. Be1 DG

LA”UaueTeEN Untersuchungen, diplomatischen Verhandlungen und krieger1-
schen Auseinandersetzungen 1st das notwendig.

Der lutherische Eroberer elt Hof in der Martinsburg, der Residenz
des katholischen Erzbischofs un! Reichserzkanzlers, un! empfing eut-
sche un! ausländische Fursten und (sesandte vergleichbar Napoleons
Aufenthalt 1n Erfurt 1808

Als primäre Rıchtlinie un Legalisiterung seliner Eroberungen auch der
VO  = Maınz diente dem König das geltende Volkertrecht,: das Hugo (sroti-
us wenige Jahre (1625) 1n seinem Werk .„„De Jure belli eT Pacıs
Zusarnrnengefasst hatte Von der Gültigkeit des Waffenrechts auch och
1m 1/ Jahrhundert ausgehend, kam der Rechtsphilosoph dem Schluss  -
A4SS der Eroberung eines Territoriums, sofern CS 1n festen Besitz überge-
SaNSCH und VOT feindlichen Angriffen geschützt WATL.  > die Übertragung der
staatlichen Gewalt und aller Hoheitsrechte auf den Dieger folgte, der
ers ausgedrückt, die Staatsgewalt konnte auch durch Eroberung CITUNSCN
werden, wobel alle immateriellen Rechte dem Dleger zufielen, der die
Nachfolge des Unterlegenen ANTTAT. Ks galt aber ausdrücklich 1Ur das (3@e-
let als wirklich erobert, das VO  ; einer bleibenden Herrschaft reglert und
VO  w Befestigungen eingeschlossen WAaTfr, 24SS der verdrängte egner
keinen freien Zugang mehr hatte [Das schloss eine temporare Milıtärherr-
schaft Aaus

Stelle der geflohenen erzbischöflichen Regierung WAar also die Kın-
richtung einer bleibenden schwedischen Landesregierung 1n Maınz erfor-
derlich, dem geltenden Kriegsrecht Genüge Cun, VOT allem aber ZUuUr

Aufrechterhaltung der Ordnung un damit 1im Interesse sowochl der
Herrschaft als auch der Untertanen. Die Untertanen ussten ZWAT dem
König einen Huldigungs- und TIreuee1id leisten, dieser WAr aber 1m Sinne
einer humaneren Kriegsführung gEWISSE Auflagen gebunden, weshalb
königlichen Schutz  9 Glaubens- un Gewissensfreiheit versprach. Daran
erinnerte in den Folgejahren VOT allem die Geistlichkeit, WEn S1e sich
durch die Soldateska in ihren Freiheiten und der Ausübung ihres Glaubens
beeinträchtigt fühlte

ach (sustav Adolfs Aufbruch ZU Feldzug des Jahres E652 beson-
efrs ach seinem Tod in der chlacht VO  w} Lützen 1m November 1652
spielte der schwedische Reichskanzler A  el (Ixenstierna als Stellvertreter

unı des Friedens. Parıs T625; deutscher ext Tübingen 1950
Hugo KOLHUS:; De jJure bellı pacıs. 1Aıbrı tires Drei Bücher VO Recht des Krieges
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des On1gs Rhein die übergeordnete olle Er brachte die SESAMLE
Verwaltung durch die Konzipierung VO  - Erlassen un Ordnungen un die
Ausgabe VO  z Befehlen in Gang.

DE AUFBAU Z NTER A H: KB E E N SCHW EFEDI-
Va  STAATES MAINZB

Der Aufbau eines zentral geleiteten schwedischen /Zivilstaates 1n Maınz
1IMNUSS wenigstens 1n oroben Zügen geschildert werden, deutlich
chen; 4SSs alle Bestrebungen der nordischen Besatzungsmacht auf eine
dauerhafte Lösung ausgerichtet uch Kirchenpolitik annn 1}117 be-
trieben werden, WECNN funktionierende staatlıche Urgane vorhanden S1nd.

DIe CHC schwedische Landesregierung und die Kammer wurden g-
genüber der bisherigen erzbischöflichen Prax1is konsequent 1in Personal-
bestand und in Geschäftsbereiche und mit konkreten Aufgaben-
stelungen 1n RKeglerungs- un Kammerordnungen SOWI1E in Ernennungsur-
kunden ausgestattet. Die Spitzenpositionen der beiden Urgane mit
einer Reihe prominenter, melst deutschstämmiger Schweden un eut-
schen Lutheranern besetzt. Der Statthalter Rheıin Johan Sparre
Zaäahlte als schwedischer Reichs- un Kammerrat ZABHE obersten Führung
se1ines Landes:; als 1632 der 1n Maınz auftretenden est starb, chickte
tockholm den Landshövding (Provinzstatthalter) Stellan Vall Mörner, der
auch ZUT: ersSten schwedischen Beamtengarnitur gezählt werden darf. DIie
beiden Kammerierte, die 1632 das Kammerwesen die Finanz- un
Wirtschaftsverwaltung mit aufbauten, ebenfalls Schweden. Als
Melchilor VO  = Falkenberg das durch die Kammerordnung geschaffene Amt
eines Kammerpräsidenten 1633 antrat, hatte CT schon viele wichtige Miss1i-
NCn 1m Auftrag selines Königs erfolgreich abgeschlossen. Bedeutsam ist:
A4SSs Mörner un VON Falkenberg, die beide CI re1 Jahre Regierung un
Kammer jJeiteten. gebürtige Deutsche ‘9 die in schwedische 1enste
getreten und SOMIt Untertanen (szustav Adolf£s durch Naturalisierung un
Aufnahme in den schwedischen del] geworden AL SO konnten S1Ee sich
VON ihrer Herkunft und Muttersprache her mit den Untergebenen
verständigen, hatten sich für Schweden schon vorderster Stelle bewährt,
ussten sich aber weliterhin durch gute Arbeit für das Vertrauen ihres

Heimatlandes einsetzen.

Ausführlich MUÜLLER, Der schwedische Staat, Kapiıtel: UDie schwedische Landesre-
xerung in Maınz Urganisation, Funktion, Zielvorstellungen,
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Weil Schweden kein orobes Menschenreservolmr ZEUT Verfügung stand,
die dem Statthalter un dem Kammerpräsidenten untergebenen

RAte un Beamte Deutsche AUS süuddeutschen protestantischen Reichsstäd-
ten un Territorien, die durch die Gegenreformation in (sustav Adolf£s
1enste gedrängt worden- S1e Schutz, ein Betätigungsfeld un!
Aufstiegsmöglichkeiten erhofften DIe Vorfahren des Kanzlers Dantel VC)  w

Hutten hatten, obwohl protestantisch, auch schon für Maıiıinzer Erzbischö-
fe gearbeitet. Bruder Hartmuth WATr schwedischer Vizedom VO Aschaf-
fenburg, waährend der jJüngere Friedrich als kaiserlicher Oberst diente. So
liefen die Fronten des Dreibigjährigen Krieges qucr durch die Familien Als
Katholiken in den Maıinzer Urganen sind ein Kammerrat und ein
Schreiber nachgewlesen.

och die Lokalbeamten Vizedome un Amtleute wurden Aaus C1TZ-

bischöfliche Diensten übernommen; die Amtsträger geflohen,
berücksichtigte die GCue Herrschaft reichsritterliche und adlıge Famılien
aus deren Miıtte auch der bisherige erzbischöfliche Landesherr se1ine eam-
ten rekrutierte.

Um Maınz dauerhaft VOL feindlichen Angriffen schuützen plante
(sustav Adolf£ die Stadt als westlichen Eckpfeiler der Festungslinie Maınz
Rüsselsheim Höchst Frankfurt Aschaffenburg Würzburg Nurn-
berg auszubauen. [Das real strategisch wichtigen Zusammenfluss VO  -

Rhein un Maın wurde einem stark geschützten ager für eine Trup-
penstärke VO  } bis Mann etrwelitert und alle exponierten ONen-
zuge Albansberg, Jakobsberg, Hauptstein/ Hartenberg wurden stark
befestigt un:! mit einer Mauer umgeben, die Rhein endete. uch das
rechte Rheinufer wurde in den Verteidigungsring einbezogen durch den
Bau eines oroben sternförmigen Forts Gustavsburg, das auch eine 71vile
Stedlung VON 600 Aausern umschließen sollte, die rrichtung eines I'rup-
penlagers auf der Maınz gegenüberliegenden 2araue und die Verbindung
beider fer durch eine Rhein- und eine Mainschitfsbrücke. Der schwedi-
sche Festungsbau WAar für Maınz Vorbild für die folgenden Jahrhunderte.

Die Schweden erhofften sich 141166 Absatzgebiete für ihre heimischen
Rohstoffe Kupfer un Kisenerz un ihre Fertigprodukte Kupfermünzen
wurden für Deutschland gepragt, spater auch im eic 1n Maınz mit
den Köpfen (sustav Adolts un seiner Nachfolgerin un! Tochter Christ1-

Ungeahnte Aussichten eröffnete eın oroßes deutsch-schwedisches
Wirtschaftgebiet ohne Binnenzöolle un mit einheitlicher äahrung, gestutzt
auf Gustav Adolfs Heer und Flotte.

Der 1er 11Ur urz beschriebene Aufbau einer schwedischen alnzer
Staates aus dem erhaltenen Schrittverkehr un den Korrespondenzen aller
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beteiligten Seiten führt der Schlussfolgerung, 4SS sich keine temporare
Miılıtärregx1ierung, sondern ein Zzentral geleiteter, moderner /Zivilstaat
etablieren begann, der ZWAT den welteren Krieg mitfinanzieren sollte, der
aber 1n der UOrganisation der egierung un! der Kammer, 1mM Rechtswesen,
Wirtschaftsbestrebungen, Festungsbau unı: wI1e WIr gleich sehen werden

auch der Kirchenpolitik durch den Aufbau eines geordneten Staatswesens
und den versuchten Ausgleich mit den tholischen Untertanen einen dauer-
haften Bestand anstrebte un! auch für die Anfangsjahre amıt Erfolg hatte

[Dieses funktionierende alnzer Territorium wollte (sustav Adolt£t als
Hausmacht und mitbestimmenden Faktor 1in ein VO  - ihm projektiertes
Reich mMi1t schwedisch-lutherischer Herrschaft einbringen. Der traditionell
katholische Katser un das DJESAMTE Kurfürstenkolleg hätten dann keine
Bedeutung mehr gehabt. Die UÜbernahme des Maıinzer Kurfürstentitels 1n
der bisherigen Forschung immer ware den Wıderstand
des Kalsers un vieler deutscher Fürsten ohnehin nıcht möglich SCWESCI
und hätte dem Schweden überhaupt keine Vorteile der Machtzuwachs
gebracht. War der bisherige erzbischöfliche Landesherr ZWAarTr ach Rang
und Namen, nıcht aber durch realeader geistliche un! weltliche
Furst und Würdenträger des Keiches: hätte der KUc lutherische Herr-
scher seinem alnzer schwedischen Staat eine tonangebende, WECII111 nıcht
Oar die führende Position den deutschen lerritorien verschafft.
Maınz sollte allerdings niıcht Hauptstadt des Reiches werden, VOL

allem we1l ihm die lutherische Basıs fehlte, die olle sollte eine protestanti-
sche Reichsstadt übernehmen.

Der frühe Schlachtentod (zustav Adolfs 1m November 1632 be1 Lutzen
erübrigt die rage ach der endgültigen Verwirklichung un den Bestand
se1ines Konzepts eine Welt VO Feinden. Reichskanzler xel @B
xenstierna, wenige Jahre alter als se1in Monarch, ein außerst fahiger Politi-
ker und Verhandlungsführer, aber nicht mit der königlichen Ausstrah-
lungskraft und Autorität begabt, hat ZWAT den angefangenen staatlichen
Aufbau 1n Stadt und Erzstift im Sinne se1INnes gefallenen königlichen Herrn
fortgesetzt, WAar sich aber bewusst, die( Position im Reich auf
Dauer nıcht halten un: das umfassende Vorhaben selInes Souveräns nıcht
durchsetzen können. Besonders se1lt der Niederlage VO  - Nördlingen

deptember 1634 versuchte der realıstische Schwede, die eroberten (se-
biete Jange WI1E möglıch auszubeuten bzw. S1Ce als Pfand be1 Verhandlun-
DSCH einsetzen können. Die siıch fast eiın Jahr hinziehenden Rückerobe-
rungsversuche durch langwierige Einschließungen mit Pest. Hungersnot
un! zunehmender Ausbeutung der Bevölkerung Geistlichkeit un:
Bürgerschaft fügten der Stadt Maınz und der Umgebung einen oroßen
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Substanzverlust Menschen, Aausern und Kapıital Z  ‘9 WCI11L) auch nıcht 1n
dem Mabe, Ww1e die bisherige 1teratur dies geschildert hat

131  — SCHW  S6} KIRCHENEB  E

( 35118 L.A V ADOLEFS KLAG1LOSE MOTAVIEFRDNGH FÜ DE

D BA  HL:AN DERETEDZUG

Für den StrCNg lutherisch CIZODECNCN und erwiesenermaßen strenggläubigen
(sustav Adolf spielte Religion eine ebenso gewichtige olle Ww1e für den
König un! Politiker denn das Q{tTA ofganisierte ] uthertum Mit seiner
Bischofskirche diente als Klammer für den Zusammenhalt des schwedi-
schen Reiches un gemeinsame Abwehrfront den katholisch W  L-
denen Wasa, König 5igismund AA  . olen, der sıch och immer Hoffnun-
CI auf die Rückkehr ach Stockholm machte un dessen Spilone in
Schweden eifrig aglerten. Die StfeNSE Ausfrtichtung VO  . (sustav Adolf£s
Königreich ZU)| Luthertum WAr somıit ebenso Überzeugungssache W1eEe
politische un dynastische Notwendigkeit.

Schon früh wWAar ihm 1n seliner relix1ösen Erziehung durch Johann Skytte
un! Bischot Olaus Martın nahegelegt worden, A4SS göttliches un! mensch-
liches Recht den Königen auferlegten, sich für die Unschuldigen einzuset-
ZCN. VOT allem für die ihrer Religion Verfolgten. 1620 heiratete der
26-Jährige Kön1g die 21-Jährige Brandenburger Hohenzollern-Prinzessin
Marıa KEleonore (geb 1599 DESLT Anschließend hat auf einer
Deutschlandreise erstmals Kontakte mMit Protestanten aufgenommen, aus

Zzeitlichen Gründen den gewünschten Besuch eines Unionstages protestan-
tischer Fürsten aber nicht verwirklichen können.1625 bot ß verfolgten
Glaubensbrüdern die Aufnahme in Schweden Hugo Grotius gab ihm
durch das in demselben Jahr veröffentlichte völkerrechtliche Standardwerk
„De jJure belli‘“ die Handhabe, für andere, selien CS Untertkanen, Bundesge-
1OsSsen der auch Fremde, 1m allgemeinen für die Interessen
jedes Menschen Krieg führen.!> Damit WAar ein für die damalige Zeit
übliches Interventionsrecht ausgesprochen. Auf dem schwedischen
Reichstag VO Maı 1929 wWwWAar die Wiedereinsetzung der protestantischen
Herzöge VO  m Mecklenburg als Zuel DESECLZL worden. Be1 der Beratung 1im
ENSCICH Krelis des schwedischen Reichsrats elt der König die Ausdeh-

Nıls AHNLUND (sustav Adolf£. Stockholm 1932 deutsch: Berlin 1938; Michael
' 25() E: Ulrich BRACHER, (sustav Adol£f VO:  — Schweden. Eıne historische
Biographie. Stuttgart 1971 LA
15 Hugo GROTIUS (wıe uch Kap 2 9
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NUNS des Friedensprogramms auf den Suüuden des Reiches ach der Beset-
ZUNE Norddeutschlands och nıcht für möglich, doch hoffte C auch den
Protestanten Suüuddeutschlands heltfen können. Wenn auch die 1ele des
Deutschlandfeldzugs vorgezeichnet ‘9 konnten S1Ce doch 11UTr schtitt-
welse, WC: überhaupt, dem Kriegsglück folgend realisiert werden.16

Z 5L ORGA  T A TE DES LUTHERTUMS

DDas relix1Ööse Hauptanliıegen (sustav Adolf£s während des Unternehmens
WATr sSOmIt primar die Wiederherstellung des Protestantismus in Deutsch-
land, indem ST seinen durch die katholischen Waffen un das Restitutions-
edikt bedrängten Glaubensbrüdern freler Religionsausübung verhalt
un ihnen eine Urganisation gab, die auch für die Zukunft Bestand haben
sollte.17 Das Restitutionsedikt Katlser Ferdinands Ir VO  m 1629 bestimmte,
24SS alle se1t 155972 protestantisch gewordenen geistlichen Gebiete ekatho-
lisiert werden mussten. ach den Plänen des Leiters des schwedischen
Feldkonsistorium: Johannes Bothvidius entstanden im Laufe des Jahres
1631 lutherische Kirchenorganisationen in den VO  - der Exekution des
Restitutionsediktes befreiten Stiften Magdeburg un! Halberstadt und den
hemals katholisch reglerten (Orten Erfurt und Würzburg. Wo (zustav
Adolf landesherrliche Gewalt erlangt hatte, richtete R also eın lutherisches
tchen- und Schulwesen ein WAaS dem geltenden Reichsrecht VO  ) der
Zusammengehörigkeit der ffentliıchen Religionsausübung rel1210) un! der
Landeshoheit (1us territorlale) entsprach, WAS schon 1im Augsburger Relig1-
onsfrieden C  > 1555 festgeschrieben worden war.18

(GGustav Adolfs Äußerungen VOL dem Reichsrat: Svenska rtiksradets protokoll
hrsg. Kullberg, 128 IL Stockholm 1878 fol.; vgl Walter

(sustav Adaolf unı die schwedische Satisfaktion, 1n Historische Vierteljahrs-
schrift 2  9 Z  9 599), 546; AHNLUND, 379, 382 BRACHER, 08—82

( )xenstierna Erskein, Maınz 541632e 7) Nr. 14/, 143) und ()xenstierna
25.2.1634 AO 11  „ Nr. 155 255—256); vgl. Georg ARNDT, Die Kirchenordnungen
des schwedischen Königs (sustav Adolf für die Stifte Magdeburg und Halberstadt VO  -

10632, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht, Folge, 11 (1901) 255—258; AHN-
UND 2345—409

DICKMANN, Gleichberechtigung der Konfessionen, 278-—279: BIUNDO, 9‚
KRE  5 Heilbronner Bund, 307; Staat und Kıirche, IL
Z Auf der Konterenz der beiden evangelischen Kurfürsten VO  $ Sachsen und Branden-
burg in Torgau VO: Februar 1632 forderten noch beide, 4SS die C  A, reformandı jedem
uneingeschränkt zustehe, der das JUS territoriale besitze (DICKMANN, Gleichberechtigung
der Konftessionen 228 der wIe Landgraf Georg gegenüber Statthalter Sparre AaUuUuS-

drückte  5 PINS ihm als Landesherr „mit un in dem Jus territoriale das Jus E,piscopale gehö-
re  .. (Gießen „ 25.4.1632, Rıiksarkiv Stockholm 622
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[Jas Anzeichen eines protestantischen Vorstoßes 112 die katholi-
schen Rheinlande deutete das Würzburger Ultimatum die re1 geistli-
chen Kurfürsten d  9 wotin der schwedische KöOön1g freie Religionsausübung
und FEinrichtung VO  . tchen und chulen für das Luthertum 1in den HKtrz-
stiften forderte.1? Mıt der roberung des erzbischöflichen Maınz WT ihm

die Möglichkeit gegeben, 1mM /Zentrum des geistigen und geistlichen
Lebens tte  eın seinem Glauben eine sichere Grundlage schaffen.

Die Voraussetzungen für die Bildung lutherischer (Gemeinden un eine
darauf aufbauende kirchliche OUOrganisation in Maınz allerdings nicht
oüunstig. Obwohl 1520 Erzbischof Albrecht VO  5 Brandenburg das B:
thertum duldete, auch die lutherischen Predigten sel1nes Dompredigers und
Beraters Wolfgang Capıto un auch die Einwohnerschaft MIt der
Te sympathisierte, hatte ach 1525 mit der annn eindeutigen Festlegung
des Mainzer Oberhirten die Reformation keine Chance mehr, VOT allem
se1t die Jesuiten se1t den 60er Jahren 1m Sinne der Irıdentinischen Restau-
ration 1m Erzstift wirkten. [)Das Konfessionsmosatk 1m rheinisch-
pfälzischen Raum machte Maınz erdings sechr 70R Treffpunkt aller
Anschauungen, A4SS selbst och Beginn des 1R Jahrhunderts kurfürstli-
che Beamte lutherisch un:! die Jesuiten hohe Übertretungsziffern
We11n auch ELWAaS geschönt in ihren Jahresberichten aufweisen konnten.
Erst mit den Erzbischöfen Anfang des ; B7 Jahrhunderts Johann dam
VO  23 Bicken 11-1 un Johann Schweickard VO  . Cronberg 4-

hatte die Duldung Andersgläubiger ein nde egen der durchgrei-
tenden Kıirchen- un Polizeiordnung VO  $ 1615 darf Iinan für den Beginn
der Schwedenherrschaft, WE überhaupt, doch 11UT mit wenigen Pro-
testTantfen rechnen, die zudem ihre Religion NUur 1m Verborgenen ausüben
konnten. SO darf I1l annehmen, 4SS die al ausgelöste Welle CVaNDC-
ischer Bewegung 1n Maınz mMi1t ihren etzten Ausläufern Eerst Vorabend
des 30jahrigen Krieges U Ausklingen gekommen 1st.‘°20

Selbst WeEeNnN eginn der Schwedenzeit och Protestanten 1n Maınz
lebten, fehlten doch eine Gemeinde, Pfarrer un geistliche Nachwuchs-
kräfte, gar nıcht sprechen VO einer Kirchenbehörde, die SESE eine uthe-
rische Urganisation ermöglichte. Kıne alnzer lutherische Kırche MUSSTE
also VO  m tund auf LICU gebildet un Gläubige 6r angesiedelt werden

19 Stadtbibliothek Maınz Mog 2808
Ludwig Evangelische Regungen, 1 9 derselbe, Kvangelische Unterweisung,

201 „Berührungslandschaft aller Konfessionen‘‘; vgl Josef SCHMIDLIN, Die kirchlichen
Zustände in Deutschland VOT dem Dreißigjährigen Krieg nach den bischöflichen Diözesan-
berichten den HI Stuhl. eı1l Freiburg 1910, 114 1’ Ackermann 4 9

18—4
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ein fundamentaler Unterschied Magdeburg und Halberstadt. Mıt dem
Kınzug (sustav Adolfs 1n die erzbischöfliche Stadt WAar zumindest die At-
liche Schutz- und Förderfunktion gewährleistet. Die Nachricht, A4SS
Dankgottesdienst der schwedischen Eroberer Dezember 1631
in der Schlosskirche einige vornehme Mainzer VO  w) Rang teilgenommen
hätten. 1St ach dem bisher Gesagten durchaus möglıich.?! Wiährend des
Wiınters, als sich (sustav Adaolf mMI1t seiner Armee Rhein aufhielt.  ‘5 WT die
Ausübung des Luthertums wohl auf das Milıtär und den Hoft beschränkt.?2?
och Beamte und Neubürger, die VON der schwedisch-lutherischen Herr-
schaft AaNSCZOLCH un angeworben worden sind un! ihre en mMit-
brachten, trugen 2AZu bel, 24SS sich allmählich evangelisches Leben der
katholischen etropole entfaltete.

Schon (Jstern 1632 predigte der Zivilpfarrer Dr Johann Donner 1n der
Schlosskirche, 1m Juni berelits wurde CT VO  a} der schwedischen Regierung
Z Pfarrer und Generalsuperintendenten berufen.?$ Er WTr als Sohn eines
Pfarrers in der Oberpfalz geboren, wirkte VO  $ 1615 1631 als Pfarrer und
Superintendent 1n Gaildorf Kocher (Grafschaft Limpurg, Ööstliıch
das Herzogtum Württemberg angrenzend). Miıt der Berufung ach Maınz
hat sich Donner WAas die Stellung un die Größe des aufzubauenden
Amtsbereichs anbetritft verbessert. Er WATr ein gelehrter Mann, der 1628
ein Kompendium Luthers Katechismus herausgeben hatte,4 aber auch
ein streitbarer lutherischer Theologe, der eine Kampfschrift das
Papsttum verfasste?> un in Maınz auch (alviniısten vorging. Vorbil-
dung, Tätigkeit un! Schriften 7zweitelsohne Empfehlungen für
Donner. DIe Bestallungsurkunde, VO  . Donner selbst verfasst und VO  e

Reichskanzler (Ixenstierna Einvernehmen MIt Johan Bothvidius hne
Änderungen ANZSCHNOMMCN, nthielt die Rıchtlinien un Ziele, die der CUuU«CcC

lutherische Würdenträger Rhein in Übereinstimmung mit der schwedi-
schen Kirchenleitung un Regierung sich selbst stellte. Kr MUSSTE nicht NUr

SOonn- und Felertagen als alnzer (GGemeindepfarrer predigen und die

D Extract Schreiben VO): 1631 (Gutenberg-Museum Maınz 1631 13
Schreiben 4aus Maınz (Moser, ADER 543—544); 15  ‚ER.  5 Annales Ferdi-
nandel, A Leipzig 1:/76. 1906

Nach der schwedischen Kriegsordnung VO'  S 16372 darf 111411 mit mindestens einem Feld-
prediger DIO Regiment rechnen.
24 Bestallungsurkunde, Maiınz, ohne Datum AO 7, Nr. 4729 d, 768—//1); wahr-
scheinlich Mıtte unı 1632, da uch der Schenkungsbrief für Donners Haus auf den 176
1632 datiert ist AO 7’ Nr. 428, 39 0); Fıintragung Ti1itulatur Register (RASto 1621<
10654, Fol 2 für den 5./15.6.1652).

Kempten 1628, 2 Aufl. Fim 16323
25 Monachus disarmatus. Nürnberg 1651 Aufl. 1633
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üblichen lenste un Kasualien wahrnehmen, sondern wurde auch Z
Aufbau einer lutherischen Kirche 1m Erzstift Maınz und der angrenzenden
Kurpfalz verpflichtet. In seinem Amtsbereich sollte sich ‚„Pflantz-
un fortsetzung der chen, auch erhaltung guetLter disciplin er jJugend
un schulen“‘ bemühen, jJährliche Visıtationen durchführen un Pfarrer mMIit
der Zustimmung des Reichskanzlers einsetzen; diese Urdinationstätigkeit
ist durch mehrere Quellen bezeugt.?® Außerdem wurde ihm das Amt eines
Konrektors 1n dem och schaffenden Konstistorium angeboten.

[Donners 1te als Pfarrer und (Greneralsuperintendent un:! zukünftiger
Konrektor mit einem ansehnlichen Gehalt?27 betonen die großen und
kunftsweisenden Pläne ZUr Bildung einer Mainzer lutherischen „Großkir-
che‘‘28 WOZU auch die lutherischen Gemeinden der benachbarten Pfalz
kommen sollten. Deren Aufsicht durch den Mainzer Superintendenten
hatte (sustav Adolt VO  5 Friedrich N.; dem einstigen „ Winterkönig“ VON

Böhmen un Pfälzer Kurfürsten, als Gegenleistung für seine Restitution
gefordert.*? eitere lutherische Pfarrer wurden 16372 VO Donner beru-
fen, 4SS die ehemals calvinistische, während der spanischen Beset-
ZUN: rekatholisierte Pfalz31 lutherischen Einfluss gerlet. uch die
Reichsstadt Worms unterstand der kirchlichen Aufsicht des (Greneralsuper-
intendenten. War den Schweden die territoriale Arrondierung ihres Maıiın-
CT Staatsgebietes nıcht gelungen, hatten S1e be1 der Ausbreitung des
kirchlichen Amtsbereiches mehr Erfolg.

Das Aschaffenburger Vizedomamt erhielt als Mittelinstanz zwischen
den Pfarrern un! dem Generalsuperintendenten in Maiınz den Spezlalsu-
perintendenten anle. Rücker, einen gebürtigen Rothenburger (0 TauU-
ber), der in der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt gewirkt hatte, VO  }

26 OSB 208 (Nieder-Saulheim) F1 (Katharinenkirche in UOppenheim).
27 Bestallungsurkunde: freie Wohnun dem VO Kurmalinzer tsherrn Prof. Dr.
Heinrich Faber verlassenen Haus der Großen Kmmeransgasse A 7) 39i uch
Erlaubnis Z Auswahl VO:!  - Büchern ARN der Cronberger Bıbliothek, wohl aus dem C'ron-
berger Hof Karmeliterplatz (Henkel UOxenstierna, Dat., RASto 622, Kopie)
28 BIUNDO
29 Gespräch des KÖnigs Maınz 1632 (gedr. in: Johann Peter SCHUNK, Beyträge ZUT
Mainzer Geschichte. Miıt Urkunden, IS Ffm 790, 3) 61); vgl BIUNDO
S  —

Donner wollte 7B die Oxenstierna geschenkte reformierte Pfarrei Dienheim bei
enheim mit inem Lutheraner besetzen (Donner UOxenstierna, Maınz E ATTO

1632 RASto 588), WwIie in der Katharinenkirche Oppenheim geschah A 7)
AT £.)
21 Anna G. Die Spanier in der linksrheinischen Pfalz 1620—372 Invasıon, Verwaltung,Rekatholisierung. Diss. Maınz (: Quellen un Abhandlungen ZuUrTr Mittelrheinischen
Kirchengeschichte. 13 Maınz 197T. 10555 ]



104 HERMA  DL HR MULLEBR

ıhn I)onner Rücker WAar V  e 1632 bis 1635 1im IDienst der Schweden
und starb 1655 als Superintendent 1n se1iner Heimatstadt. Es ex1istierte in
zweilter Spezialsuperintendent, dessen Name un! Amtsbereich allerdings
unbekannt sind.2

Eıne königliche Kirchenordnung für Maınz WArTr 1n OnNnNers Bestal-
lungsurkunde in Aussicht gestellt worden®, 1st aber Ww1e füur Magde-
burg und Halberstadt* nıcht nachweisbar. Mehrere Gründe sprechen
dafür, 4SS das schwedische Maınz keine eigene Kirchenordnung besaß,
sondern die württembergische übernahm:

Kanzler Dantel VO  - Hutten beantragte 1652 1n einem Memuori1al die
Württembergische Kirchenordnung einzuführen.®>
2) Dr Donner hatte als Superintendent 1m Württemberg benachbarten
Gaildorf (Grafschaft Limpurg) diese Kirchenordnung sechzehn a  re
selbst praktiziert.

Der VO  . DDonner herausgegebene Kinderkatechismus für Maınz ist nıiıcht
11UT7 dem Katechismus Luthers, sondern auch dem des schwäbisch-
württembergischen Reformators ohannes Brenz nachgebildet. Se1in Werk
Wr der Aufbau der württembergischen Landeskirche, deren O Kır-
chenordnung V{}  . 1559 auch füur andere Gebiete ZAE Vorbild wurde.36

Sehr autschlussreich ist der 'Titel dieses Katechismus:

„Chtisticher Kinder Catechismus/ Ww1e solcher 1n der Evangelischen
Schulen Kıirchen un chulen des Erzbistums und Churfürstenthumbs
Meintz/ und anderen VO  - der KOon May /7u Schweden CC eroberten
Hv Orten/ mMI1t der Jugend getrieben wird ausz Herrn ] uthero un!
Brent10 sel Verfast durch Johann Donnern, der chrift Doktorn
Predigern/ und (General Superintendenten daselbst, Franckfort bey Joh.
Friedr. We

Wenn auch 1n Maınz och eın taglıcher (ottesdienst Ww1e in Magdeburg,
Halberstadt oder Frankfurt gehalten werden konnte, iSt doch eine stet1-
SC Aufwärtsentwicklung des Luthertums der Erzbischoftsstadt festzustel-
len. Die Zahl der Gläubigen stiep?! A4SS sich allmählich eine (Gemeinde

BIUNDO 9’ 5 '9 NN, Schwedenzeit S5./4
OSB Nr. 4720 d, SA
OSB E  , Nr. 159 NS

Ab (RASto ÖÖ 7, Fol. 44—45)
20 NDB, Berlın 1955 598—599; Blätter für Württembergische Kirchengeschichte
70 (1970) ff
2'/ Neben der 1m Folgenden beschriebenen Anwerbung welterer Pfarrer unı der KEinrich-
tung VO  - Kıirchen für den lutherischen (sottesdienst annn ler die Neuverpflichtung VO  -
Zuwanderern angeführt werden (StAMz 1’ 1 9 Fol 206—2304 201, Fol. AÖ=
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bildete un ()xenstierna siıch 1m Wiıinter 632733 veranlasst sah, da die
Schlosskirche der Regierung und dem Offizierskorps vorbehalten bleiben
sollte, eine Kirche für den 7zivilen (Sottesdienst einzurichten. och ErsSt 1im
August 1633 gab der Reichskanzler auf eın Gesuch OnnNers hın die 1Ur

XC Feldprediger des Hohendorftfschen Garnisonsregiments benutzte Kir-
che der geflohenen Jesuiten fre1 und stimmte auch der Ernennung eines
Archidiakons und eines Subdiakons Z die dem duperintendenten be1 der
Ausübung selines Amtes assıstieren sollten .93 Irotz der staatlıchen Protek-
tion un! Unterstutzung des aufstrebenden Luthertums und lukrativer
Pfarrstellen®? MUSSTE Donner be1 deren Ausschreibung manche Absage
hinnehmen, we1l vielen Theologen die Zukunft der jJungen  y Kirche 1mM ka-
tholischen Maınz unsicher schilien Ooder ihre Landesherrn S1Ce UNSCIIL
ziehen ließen.40 Krst 1m Juni 1634 allerdings rückwirkend Z Anfang
des Jahres wurde OnNnNers Landsmann Johann Dietrich Heyland,
dessen Versetzung VOIl der Pfarrstelle in Michelbach (Hohenlohe) CGEST auf
()xenstliernas Ersuchen VO  — raft Kraft VO  = Hohenlohe DG
Dilligt wurde, als evangelischer Gemeindepfarrer 1n der Jesuitenkirche eiIn-
DESECLZL, ST. predigen un! Sakramente austeluen, aber auch be1i der (Ordti-
nation „tauglich‘ befundener Pfarrer im Lande assıstieren sollte. 41 [)a-
durch WATLr Donner VO  . den Seelsorgerpflichten entbunden un konnte
sich besser selinen Aufsichts- un Verwaltungsaufgaben widmen.

uch der ebenfalls 1m Sommer 1634 berufene dritte lutherische e1ISt1-
che Johann Jakob Landvogt wurde niıcht als Diakon eingesetzt, sondern als
Pfarrer mit einer Zzwelten notwendig gewordenen Gemeindegründung mit
St Quintin als kirchlichem Mittelpunkt berufen; der einzigen durch die
schwedische Besatzungsmacht beschlagnahmten katholischen IC
Der Hof VO  } St Quintin diente auch als Begräbnisstätte.“

38 Schreiben Donners ()xenstierna .8 1633 und Erlass ()xenstiernas 2.8.1633
(Moser NI 546 OSB 9) Nr. 139 223—224, zitiert be1HPfarrerbuch

552)
Vgl die Bestallungsurkunden VO:  5 Donner, Heyland und Landvogt, Heyland erhielt

jährlich 300 Reichstaler, Malter Weıizen, Malter Erbsen ET und freie Wohnung dem
Haus des geflohenen Dombherrn Weyl.
4() and theol. Rıtter aus Frankfurt und Martın Faber, Pfarrer in Reichelsheim
1im Odenwald H '9 Pfarrerbuch 554); vgl folgende Anmerkung.
41 Die Bestallungsurkunde Maınz 20.6.1634 ‚©}  5 VILL 549) ist VO „Maıinzer
Kammerpräsident, -rate un —meilster““ auf ()xenstiernas „speclal Beftfelch‘“‘ ausgestellt.

(Pfarrerbuch, 953) leitet VO der Zurückdatierung uch Heylands Erscheinen in
Maınz nde 1633 ab

Notizen 1m Kirchenbuch der Pfarrei (StAMz 2 3 E} Fol. Z22i)
42 Noch heute befindet sich der Grabstein des Oberstleutnants xküll der Außenmauer
VO  3 St. Quintin (Fritz Vıktor ARENS, I die Inschriften der Stadt Maınz. Stuttgart 19538
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ushiltsweise wirkten auch andere Pfarrer Mainz, „ B corg Hof-
1LLLALLTL aus Heilbronn als Vıkar des erkrankten Pfarrers Landvogt 1n Maıinz;

hatte e1Ine Pfarrstelle 1n Darmstadt, SE in Eberstadt.#*#
Am 1L September 1634 wurde Johann eutzer VO  ) ()xenstierna
ZU evangelischen Prediger und Gemeindepfarrer berufen.% / xar wurde
in seiner Instruktion VO  w „seiner ihm Anvertrautfen Pfarrkirche‘‘ ZCSPIO-
chen, deren Namen wurde aber nicht angegeben. Seine Besoldung aus der
„Königl Rechenkammer Maınz““ entsprach der Heylands. Als Z/ivilpfar-
TENI: für die Stiedler 1n der Gustavsburg wurde für 1633 bis 1635 der Geitstli-
che Philıpp Bockatıius erwähnt.46

Die bis dahın benutzte Schlosskirche St Gangolph, die Jesultenkirche
un die Kapitelstube des Liebfrauenstifts VO  = ihren deelsorgern
verlassen un! deshalb VO  . den Schweden W1eE Caducgüter benutzt worden.
St KEmmeran“*/ und St. Christoph“? wurden UT einzelnen (sottesdiens-
ten herangezogen. Es 1bt außer nichtbestätigter Propaganda keine
Bewelse für lutherische Predigten 1im Dom

Der französische General Saint-Chaumont berichtete ZWAT seinem KOÖ-
nıg Juni 1655 ()xenstierna habe 1m Dom Mi1t der protestantischen
el  gt (preche) beginnen lassen, WAS aber 1Ur AaUS$S einer 7Zusammentas-
SUNS der Berichte des Irierer Kurfürsten erfahren haben kann.“*9 In den
Brieten des Irierers Chaumont steht ELWAaSs niıcht Mehrere andere

Nr. 1490, 6/1) nde 1631 und 16372 wurden Schweden 1n Rüsselsheim beigesetzt, ‚91

auch Au 1632 die Eingeweilde des Statthalters Sparre, se1n Leichnam wurde auf des
KOön1gs Befehl nach Schweden gebracht. uch der fünf Tage alte Sohn des Kats Dr. Henkel
wurde 138 1632 in Rüsselsheim beerdigt, da die katholischen Geistlichen den Unge-
tauften auf einem geweihten Kirchhof „nNicht wollen begraben lassen.“ (nach Hermann
5Die Festung Rüsselsheim im Dreiliigjahrigen Krieg, Jahr, } Idie uthert1-
schen Schweden haben sich wohl cht den katholischen Klerus durchsetzen wollen
der können.

H 'y Pfarrerbuch 557
45 (Oxenstiernas Instruktion 1.9.1634 (RASto 531

Erich NELIBA, Geschichte der Gustavsburg e  'y in: Die Burg. Heix_natblätterder Gustavsburg, Nr. Juni 1973
47 Auf dem Titelblatt einer Trauerpredigt für einen schwedischen Beamten he1lt 99 St.
Inmeran in Maınz  c& H '5 Pfarrerbuch 55SÜ)

Naotı1z des katholischen Pfarrers VO': St. Christoph (StAMz 20,1 9110635}
49 Der Brietf Saint-Chaumonts (auch als St. Chamond bezeichnet) Ludwig XILL Aaus dem
„Camp de Lutzerodt‘“‘ 1ST VO: 7.6.1633 datiert (AB Parıs Suede 3‚ Fol 164) Der (re-
neral hielt sıch 1m Territorium des tlierer Kurfürsten auf; fasste Nur die Berichte des
Kurfürsten VO'  - dessen Verhandlungen in Maınz 12.6 Die Briete Philıpp
Christophs Saint-Chaumont VO: ET 1633 enthalten keine Anklagen die
Schweden (AB Parıs Ireves Fol. 261 361)
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Quellen widersprechen auch der Benutzung des Doms.>°% er alnzer
Erzbischof schrieh ZWAT einen Monat spater VO  &; der Wegnahme der
Domaltäre und der Bibliothek. nicht aber VO  - einem lutherischen (sottes-
dienst in seiner Kathedrale.>1

/ ur Erziehung der Jugend wurde im leerstehenden Kolleg der geflohe-
1IG1 Jesuiten ein Iutherisches Gymnasıium in der Oorm einer höheren Lehr-
anstalt mit einem Rektor und einer unbekannten Anzahl VO Studienpro-
fessoren eingerichtet; hierbe1 haben Magdeburg und Halberstadt als Vor-
bild gedient, eine kleine Unitversität mi1t elf Lehrpersonen bestand, Je
ein Professor für Ur Theologte, Jura, Mathematık, Geschichte: Rhetorik,
Logık, Katein, Griechisch, Hebräisch.>2 Donner, der sich auch für das
Schulwesen verantwortlich ze1gte, WAar 1im (O)ktober 1632 mM1t der Entwick-
lung des Gymnasiums be1 steigender Schuülerzahl zufrieden.° Hıiıer wurde
auch se1in Katechismus eingeführt. och 1m Dezember 1634 lobte Rhein-
oraf O® der VO  e (Justav Adolt eingesetzte Generalstatthalter in den be1-
den rheinischen Kreisen, ‚ eile hiesige Evangelische schuleDIE SCHWEDEN  IN MAINZ  107  Quellen widersprechen auch der Benutzung des Doms.°0 Der Mainzer  Erzbischof schrieb zwar einen Monat später von der Wegnahme der  Domaltäre und der Bibliothek, nicht aber von einem lutherischen Gottes-  dienst in seiner Kathedrale.>!  Zur Erziehung der Jugend wurde im leerstehenden Kolleg der geflohe-  nen Jesuiten ein lutherisches Gymnasium in der Form einer höheren Lehr-  anstalt mit einem Rektor und einer unbekannten Anzahl von Studienpro-  fessoren eingerichtet; hierbei haben Magdeburg und Halberstadt als Vor-  bild gedient, wo eine kleine Universität mit elf Lehrpersonen bestand, je  ein Professor für u. a. Theologie, Jura, Mathematik, Geschichte, Rhetorik,  Logik, Latein, Griechisch, Hebräisch.” Donner, der sich auch für das  Schulwesen verantwortlich zeigte, war im Oktober 1632 mit der Entwick-  lung des Gymnasiums bei steigender Schülerzahl zufrieden.° Hier wurde  auch sein Katechismus eingeführt. Noch im Dezember 1634 lobte Rhein-  graf Otto, der von Gustav Adolf eingesetzte Generalstatthalter in den bei-  den rheinischen Kreisen, „die hiesige Evangelische schule ... alß ein blü-  hender stück Republiquen“.** Doch hat diese Anstalt nicht lange genug  bestanden, um wirklich Führungskräfte für die Regierung auszubilden und  Mainz bei der Beamtenversorgung von anderen Territorien unabhängig zu  machen.  Neben dem Gymnasium bestand keine Universität mehr, Professoren  und Studenten waren bei der Ankunft der Schweden geflohen, größtenteils  nach Köln. Die ältesten Universitätsmatrikeln sind seit der Schwedenzeit  verschwunden. Die Bibliothek wurde konfisziert. Auch nach dem Abzug  der Besatzungsmacht wurde der Lehrbetrieb nur allmählich wieder aufge-  nommen, die erste Eintragung im Senatsprotokoll stammt vom 10. Sep-  tember 1636.55  50 GUDENUS, Codex diplomaticus. Bd. IT, S. 760; Jakob SCHMIDT, Der Mainzer Dom.  Mainz 1939, S. 79; Josef BAUR, Die Kapuziner und die schwedische Generalität im  30jährigen Krieg, Brixen 1887, S. 29; DIEHL, Pfarrerbuch S. 549—550. Beim Mainzer  Erzbischof gingen in Köln Bewerbungen um zwei Kanonikate ein, die durch den Tod der  Domherrn Friedrich von Sickingen (gest. 3.3. 1634) und Johann Jakob von Breitbach frei  geworden waren (Staatsarchiv Würzburg L 602).  51 Anselm Casimir an Maximilian, Köln 7.7. 1633 (Geh. Staatsarchiv München Kss 784, Fol.  141, Orig,).  52 DIEHL, Pfarrerbuch S. 554-558; HERRMANN, Schwedenzeit S. 7; PETRY, Evangeli-  sche Regungen, S. 13. Rektoren: 1632-1633 Johann Heinrich Lersinus, 1634-1635 Elias  Hofmann (Biographien in: DIEHL, Pfarrerbuch S. 557).  53 Donner an Oxenstierna 17.10.1632 (RASto E 588).  54 Rheingraf Otto an die Räte in der Rechenkammer zu Mainz, Mainz 2.12. 1634 (RASto E  851).  55 JUST/MATHY, Die Universität Mainz, Trautheim 1965, S. 22-23.alß ein blü-
hender stück Republiquen“‘.>* och hat diese Anstalt nıcht lange
bestanden, wirklich Führungskräfte für die Regierung auszubilden und
Maiınz be]l der Beamtenversorgung VO  - anderen Territorien unabhängig
machen.

Neben dem Gymnasium bestand keine Universität mehr, Professoren
un! Studenten be1 der Ankunft der Schweden geflohen, orößtenteis
ach oln Die altesten Universitätsmatrikeln sind se1it der Schwedenzeit
verschwunden. Die Bıbliothek wurde konfisziert. uch ach dem Abzug
der Besatzungsmacht wurde der Lehrbetrieb 1Ur allmählich wieder aufge-
NOMMECN, die intragung 1m Senatsptrotokoll Stammt VO 10 SEP-
tember 1636.°

GUDENUS, Codex diplomaticus. I} 760; Jakob SCHMIDT, Der Maiıinzer Dom.
Maiınz 1939, 7 9 Josef BAUR, Die Kapuzıiner un die schwedische Generalıität 1im
50jährigen Krieg, Brixen 1887, 2 9 H '9 Pfarrerbuch 549550 Beim Mainzer
Erzbischof oingen in Köln Bewerbungen Z7wel Kanontikate ein, die durch den Tod der
Dombherrn Friedrich VO  - Sickingen (gest. unı Johann Jakob VO Breitbach TE1
geworden (Staatsarchiv Würzburg 602)
51 Anselm ( asımır Maxımıilıan, Köln 1633 (Geh. Staatsarchiv München Ks 784, Fol.
141, Or1g.).

H /'9 Pfarrerbuch 5534—-558; NN, Schwedenzeilt 7‚ PEFRY, Evangeli-
sche Regungen, Rektoren: Johann Heinrich Lersinus, ]as
Hofmann (Biographien 1n: H '9 Pfarrerbuch 55 £)

Donner ()xenstierna (RASto 588)
Rheingraf (Jtto die ate in der Rechenkammer Mainz, Maınz PE 1634 (RASdto

851)
Die Nıversität Maıinz, Trautheim 1965, DL
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Irotz der Entfaltung des lutherischen (Geme1indelebens wurde das C
plante Konstistorium A geistlichen un: weltlichen Raten, das die (52-
meinden verwalten, CHE Pfarrer berufen un! Visıtationen durchführen
sollte, nıcht nomıiıntlert. Kirchenakten Aaus der Schwedenzelt sind keine C1I-

halten Einstelungsurkunden VO  m Pfarrern sind 11UT deshalb vorhanden,
weıl Ss1e ach der Regierung der der Kammer VO  . ()xenstierna als etzter
nstanz unterzeichnet wurden. Entweder WAafr, obwohl VO schwedischen
Reichskanzler August 1633 ausdrücklich gewünscht, die Anstellung
eines Konstistoriums och nicht erforderlich, we1l die Superintendenten
und Pfarrer die geistlichen, die staatlıchen Behörden die Verwaltungs- un!
oheitlichen Aufgaben übernahmen, die Anwerbung VO  - RAten
schwierig der kostspielig WAar der das Kriegsgeschehen se1t 1654
besonders se1lt der Niederlage VON Nördlingen, keine Konsolidierung einer
lutherischen Kıiırche im Erzstift un der Kurpfalz mehr zuhelß

EeNAUSO weni1g w1e das Konstistorium lässt sich auch eine eigene Maın-
ZET: Kirchenordnung CN sSEe1 enn die UÜbernahme der Württembergischen

nachweilsen, Institutionen, die Magdeburg und Halberstadt besaßen DDas
Luthertum hatte CS 1n den norddeutschen Stiften, CS NUur durch die
KExekution des Restitutionsediktes zurückgedrängt worden WAar, 1e] leichter
als 1n der katholischen Metropole Rheıin, die Basıs für ein
Kirchenwesen GrSt geschaffen werden MUSSTtTE

Darın sahen ()xenstierna un Donner ihre Hauptaufgabe; während der
Theologe sich allein die Ausbreitung und Sicherung des lutherischen Jau-
ens als Z1el DESECIZL hatte der Politiker die Belange der Kirche in
die des Staates einzuordnen. IJer Generalsuperintendent durfte nıcht AUS

eigener Macht heraus Pfarrer einsetzen, sondern mMuUuUsSsste die Zustimmung
des Reichskanzlers einholen, der das AUS der Landeshoheit (Jus territorlale)
abgeleitete Verfügungsrecht ber die ffentliche Relix1onsausübung der
schwedischen Macht erhalten wollte, da dies wiederum mI1t dem IS
atfONatus und inhabenden rechts der collatur“‘ Verleihung VO  = Pfrun-
den) verbunden war. >© Donner sah dies nıcht als Fiınmischung des Staats 1n
kirchliche Belange d  ‚9 WAar E sich doch bewusst, allein 1n /Zusammenartbeit
mit der politischen un militärischen Führung die Ausbreitung un OUrga-
nısation des Luthertums im Erzstift Maınz erreichen können; allein die
schwedische Herrschaft, die die Reformation in die Erzbischofsstadt SC
bracht hatte, konnte auch ihren Schutz garantieren. Be1 aktuellen relig1ösen
und kirchlichen Problemen suchte Donner den Rat un die Entscheidung
56 (Q)xenstierna „oberschultheiss, gericht und gemeind Nieder-Saulheim““, Maınz 18.6
1632 AOSB Nr. 431, 398) Die Korrespondenz (OQxenstierna-Donner ist 11UT teilwei-

erhalten (RASto 588)
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()xenstliernas. Beide wirkten für die Belange ihrer gemeinsamen Kon-
fess1on; der Superintendent als strenggläubiger Lutheraner, der ein IKOM-
pendium Luthers Katechismus, einen Kinderkatechismus un eine
Kampfschrift das Papsttum verfasst hatte, Kanzler ()xenstierna als
Führer se1iner Schweden den atholizismus un VO  . seinem Studi-

orthodox-lutherischen Universitäten 1n Deutschland her, 8

Zwingli und se1ine Anhänger als Schwarmgeilster erkannt hatte.>7 Der Su-
perintendent sich Zu Vorteil selines theologischen Auftrags
dem rel121Ös gleichgerichteten, aber übergeordneten Auftrag des Staates
fügen.

Der letzte Auftrag (sustav Adolf£s seinen Reichskanzler Y Siche-
rung der Augsburger Religxion 1in den katholischen suddeutschen Lerr1ito-
tien durch die KEinrichtung einer Superintendentur und eines Konstistor1-
z 1n jedem Kreis Z Aufsicht ber die Kıirchen und Schulen>® konnte
also 1m Erzstift Maınz, dem kirchenpolitisch auch die lutherischen (@-
meinden der Pfalz geschlagen wurden, NUr unvollkommen ausgeführt WEECTLI-

den 7 ur Bıldung einer „Eicclesia lutherana Episcopatus Moguntin1‘®>?, die
neben den schon gegründeten Kirchenzentren Magdeburg, Halberstadt,
Erfurt und Würzburg ein welterer 'Teıl einer deutschen lutherischenC
mit schwedischer Admintistration werden sollte, ware ach den angeführ-
ten Anfangserfolgen VOTL allem Zeıit ZUT Ansiedlung weliterer lutherischer
Neubürger un Geistlicher auch außerhalb des Stadtgebiets und Z Auf-
bau der Organisation notwendig DCWESCH. Im Juni 1634 wurde auf
dem Frankfurter Onvent des Heilbronner Bundes, des Zusammenschlus-
SCS deutscher evangelischer Fürstentumer und Städte schwedischer
Herrschaft, die Bildung eines Oberkonsistoriums für alle besetzten Gebiete
vorgeschlagen erwähnt wurden die Stifte Magdeburg un! Mainz, TAN-
ken un Schwaben. och C blieb e1m Vorschlag.° Zn diesem Zeitpunkt
hatte die schwedische Herrschaft den Zenit ihrer Macht überschritten, der
Rückschlag wurde durch die Niederlage 1n der Schlacht be1 Nördlingen
endgültig besiegelt.

AHNLUND 247
58 (Gsustav Adolft UOxenstierna, Arnstadt nde (Oktober 1632 AOQO I8l Nr. H9
603); vgl. AHNLUND 374, 201

AHNLUND S5.374
Aufgaben: Verwaltung gelistlicher Sachen, Errichtung VÖO'  . Schulen, Schlichtung VO

RKelix1onsstreitigkeiten, Zensur USW. er bildende Rat der vier Oberkreise sollte die
Oberaufsicht haben (RASto 887, Fol. 29) (sustav Adolt hatte sich be1 der Bildung eines
schwedischen Konsistoriums gegenüber seinen schwedischen Bischöfen nicht durchsetzen
können (Johann PAUE: (zustav Adaolf£. E Leipzig 1932 15)
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Waährend die schwedische Gottesdienstordnung Magdeburg und
Halberstadt unverändert bis die zwanziger Jahre des 19 Jahrhunderts
fortbestand®!, wurde das lutherische Gemeindeleben in der katholischen
Rheinmetropole ach 11UT wenig mehr als vierJahriger Dauer mMit der ück-
kehr der erzbischöflichen Regierung 1656 untersagt.° Den evangelischen
Neubürgern blieb NUur Glaubenswechsel der Auswanderung; doch selbst
die ZU katholischen Glauben Übergetretenen wurden nıcht als vollgültige
Untertanen angesehen. Fuür mehr als einhundertfünfzig Jahre WATr der
evangelische Glaube AUS dem katholischen Erzstift verbannt. Letztmals
178 7/ untersagte der letzte Mainzer Erzbischof Friedrich arl Joseph VO

Erthal evangelischen CGottesdienst in Maiınz, womıit ein Bittgesuch VO  =

600 1utheranern und Reformierten abschlägie beschied. Erneut WAaTr A

annn 1802 eine Besatzungsmacht, dieses Mal die französische, die die Ofz
fentliche Ausübung evangelischen Glaubens ZESTALLELE, we1l S1e hoffte.
amıt DESCELIZESLCLCUC un staatsfördernde Untertanen gewinnen.

©} DULDUNG BER DE AT RRSTUU Z NG DE A

NISMUS (EN: DE  N KAT HOT TZISMUS

ATı  SM

Während (zustav Adolt L1UT die UOrganisation des lutherischen Kirchenwe-
SCI15 1n Deutschland betrieb, duldete CT den verwandten Calyiıniısmus MNUur,
hne dessen Ausübung unterstutzen. Kın Verbot WI1eEe in Schweden
lag nıcht in des Önlgs Absıcht.® In der Instruktion VO Oktober 1632 1n
der (szustav seinen Kanzler rABNE icherung des Luthertums aufrief,
mahnte C: 1n den besetzten Gebieten behutsam Katholiken und
Calyvinisten vorzugehen un ihnen niıcht das Recht der Ausübung der Reli-
0N verweigern, we1l das (Gsewlssen des Nächsten nıcht bedrängt WCTI-

den dürfe.°4

61 AHNLUND 2091
Vizedom tömser Kurfürst Anselm 12.1636 (StAMz 10,1 nachNN

78) IDZ der Akkord VO':  - 1635 uch den Abzug der lutherischen Geistlichen DESTALLELE,
uch Donner un Heyland mit der (sarnıson abgezogen. Landvogt blieb

Krankheit $ 16), starb ber 5.3.1636 seiner etzten Wirkungsstätte (ACCOLd...V.
in Abschriften: GStAMü Ks 7806, Fol.; StA DDa Aa Konv. 6 9 Fol.:

Feldakten Bericht des schwedischen Agenten AusSs Köln Der
Mainzer Erzbischof habe die Abmachung uch erhalten. RASto 092)

AHNLUND 345—409;NN
(Gustav Adolf ()xenstierna 11 1’ Nr. 61 9, 8063)



B3B Sl  EN E

Aus dieser Kıinstellung heraus wurden auch 1n Maınz die Anhänger
1nNs un Zwinglıs geduldet; dabei spielte auch die Anwesenheit des promi-
nenten Reformierten, des ehemaligen „Winterkönigs” und Pfälzer Kurfürs-
fen Friedrich N SEWISS eine olle Schon für Juli 1632 sind gelegentliche
retormierte (Cottesdienste verbürgt, neben Friedrichs Gefolge wohl
auch Soldaten und Zuwanderer AUSs reformierten Territorien der
Pfalz teilnahmen.®> In der Bıtte [Donners die Jesultenkirche VO

August 1633 wıird die Ex1istenz einer reformierten Geme1inde C1I-

wähnt, die ihre (Gottesdienste 1in der Allerheiligenkapelle im Hause des
Weihbischots halte, 24SS laut LDDonner „„S1IHNE ullıus CONCESSIONE,
proprio Calvyianorum aUSUÜ, auch wieder VO  — ihrer Königlichen Majestat
seeligsten Angedenckens verfasste Kriegsarticul calvinisch OTIIEANLNG DC-
predigt wird.‘‘66 In dieser Aussage zeigt sich OnNnNers calvinistenfeindliche
Haltung. (zustav Adolt hatte Kriegsrecht N© 1635267 den calvinistischen
CGottesdienst ZWAaTr niıcht erwähnt, daraus konnte aber schon gaf nıcht ein
Verbot abgeleitet werden. Durch die age der Verletzung bestehenden
Rechts versuchte C den reformierten Gottesdienst verhindern. ( 3:
xenstierna entlıe “den reformierten Predieger”, allerdings NUur, we1l T: keine
staatliche Genehmigung hatte.6 In der Sommerkapitelstube des Liebfrau-
enstifts soll weiliterhin reformierter (CGGottesdienst stattgefunden haben.°

Die Polemik Oonners richtete sich die Reformierten; E:

afnte VOL ihrer Hinterlist un versuchte VOL allem, reformilerte Pfarreien
mit Lutheranern besetzen, WAasSs ıhm 1in der Katharinenkirche VO  . UOp-
penheim, aber nicht in der ()xenstierna geschenkten Pfarrei Dienheim
bei Oppenheim gelang, /° se1it 1633 bereits der Reformierte Balthasar
Sauer amtierte. Anscheinend konnte DDonner seine Personalpolitik AUuUSs

Mangel geeigneten Bewerbern nıcht durchführen. SO hat der General-
superintendent auch einen reformierten Praeceptor wohl für das Gymna-
S1um angenommen. '

Der Geinsheimer Pfarrer Johannes artung berichtete, A4SS 1mM 1632 VO: elit
elit reformierten (GGottesdienst gehalten habe H x Pfarrerbuch 5558 nach Offtfenba-
cher Pfarrbestallungsakten).

Donner ()xenstierna 1633 (gedruckt inNN 80)
Kriegsrecht (Stadtbibliothek Mainz).

68 ()xenstiernas Verfügung ber das Kirchenwesen in Mainz A 128 1633 A 93 Nr.
139 224)

Nach BODMANN (Quelle Liebfrauenstiftsprotokolle); vgl H 's Baubuch
787;NN TE

Donner Uxenstierna, Maınz (RASto 588)
73 Donner heß eigenmächtig die calvinistischen Pfarrer VO  . Lorhaupten unı Bartenstein
absetzen, WORCHCH sich (Graf Philipp Motitz VO':  - Hanau beschwerte, im Schreiben den
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Während der Lutheraner [Ionner beabsichtigte, den Calyiınismus AaUS

seinem Amtsbereich verdrängen, hat der ebenfalls strenggläubige aı
eraner un den Calyinismus ablehnende ()xenstierna der verwandten
Konfession keine unnötigen Schwierigkeiten bereitet, S1E allerdings auch
nıcht unterstutzt, der Aufforderung se1ines Herrn bzw. der staatspolitischen
Einsicht folgend, auch mMit ( alyiınisten als Untertanen auskommen mMus-
SC  - Dies zeigt auch das eispiel Magdeburgs, die Calvinisten 1634

„protection un favor des königl. Schwedischen stadthalters un!
cantzlers‘‘ gestellt un amıt VO Reichskanzler anerkannt wurden. ”2 DIie
Polemik des Superintendenten den (Calyvinismus hat sich gegenüber
der duldsamen Haltung (zustav Adaolfs un: der Konzesstionsbereitschaft
seines eigentlichen Nachfolgers (Q)xenstierna nicht durchsetzen können.

B DE KAAHOL TI SMUS

Viele Mainzer Katholiken VOT allem hohe Geistliche VOTL den
Schweden geflohen, we1l S1E Verfolgung und Verbot ihrer Religion be-
fürchteten. och schon in den Übergabebestimmungen und dem VO der
Mainzer Bürgerschaft geleisteten Huldigungse1d versprach (sustav Adoltf
seinen Untertanen königlichen Schutz und freie Religionsausübung”®
un! dem Generalstatthalter des kurrheinischen Kreises Rheingraf (Jtto
befahl e 5 be1 Einquartierungen zwischen katholischen un evangelischen
Orten - CGleichheit- walten lassen./4 ()xenstierna bestimmte „möglichste
abwendung allen kirchenraubs‘‘7>. Kın unbekannter Beobachter notierte
nde Dezember: ‚b  In Maınz lässt Suecus den Geistlichen ihr Exercıit1-

Landgrafen VO':  - Hessen-Darmstadt V, 16.10 1632 ‚„„wle Dr. |Donner nıcht alleiın mich SUO11-
ern uch alle meline Glaubensgenossen un reformirte Kirchen oiftiglich angegriffen.“
(Staatsarchiv Marburg Faszikel Hanau Nr. 9 Fol Oktober/November und
1im Schreiben (zustav Adolf VO'  . Hanau 29.10 1632 (CDE:; Fol. 14)
(sustav Adolt hatte DA 1632 VO  - Maınz 4Aus dem Graten den mainziıschen Anteil
den beiden (Orten mMi1t allen Rechten und Gerechtigkeiten geschenkt, ebenso das Maıinzer
Amt COrb unı Anteile den Amtern Rıeneck, Bartenstein, Lorhaupten und Biebergrund
und uch die bisher geübte Pfarrbestallung bestätigt (Abschrift der Schenkungsurkunde
ebı Fol 28) Donner argumentierte dagegen, der lutherischen Gemeinde könnte 11a1l
keinen reformierten Pfarrer geben, un polemisierte den ( alvyiınısmus. („das calyvını-
sche o1ft“‘) (Donner den Graten Hanau, Maınz 1632, ebenda).

Resolution Uxenstiernas, Magdeburg 163 1634 AOQO LE Nr. 239  » 398) Im Ge-
YENSALZ Maınz in Magdeburg aber uch schon VOT der Schwedenzeit calvinistische
(Gsottesdienste gehalten worden.
73 R ASto 778; Bayer. Staatsbibliothek München CLM

Kopie der Instruktion MC 163972 (Stadtarchiv Frankfurt RS I1 1617 a)
75 (OOxenstierna den Vizedom des Rheingaus, Maınz 15  u 1632 7, Nr. D3L
316)
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um.‘°°/6 Selbst die Jesutten bekannten: 95  In relig910n1s exerc1t10 turbatı 110

fulmus.°°/7/ Kıner ihrer Patres berichtete Maı 1632 AI Maıinz: „„Got-
tesdienst un! PredigtDIE SCHWEDEN  IN MAINZ  113  um.“‘76 Selbst die Jesuiten bekannten: „In religionis exercitio turbati non  fuimus.‘”77 Einer ihrer Patres berichtete am 4. Mai 1632 aus Mainz: „Got-  tesdienst und Predigt .... nahmen ihren gewohnten Gang. ... Unser Kolleg  ist unversehrt.‘78 Die katholischen Gemeinden behielten ihre Pfarrer; Kir-  chen und Kirchenbesitz blieben unbehelligt, sofern ihre Bewohner und  Amtsinhaber geblieben waren.”°  Trotz der Flucht des Dompfarrers konnte dessen Stelle 1632 wiederum  besetzt werden. Die Kanzel wurde den Dominikanern und Kapuzinern  überlassen, kein Protestant hat sie betreten.® Die Pfarrer von St. Ignaz, St.  Emmeran und St. Christoph übten ihr Amt während der gesamten Schwe-  denzeit aus. Der Prior der Kartause flüchtete nach der Beschwerde über  Einquartierungen nach Köln und schickte seine Konventualen nach Frank-  furt, doch die Bürgerschaft war von dieser allseits geübten Praxis der Ein-  quartierung viel stärker betroffen. Zur Sicherstellung der Kontribution  wurden auch die Einkünfte aller Stifte und Klöster herangezogen.  Auch außerhalb der Stadt wurde die Ausübung der katholischen Religi-  on nicht unterdrückt. Der Befehl des Königs an den für den kurrheini-  schen Kreis verantwortlichen Rheingraf Otto deutete dies an.%! Einzelbei-  spiele bestätigen diese Feststellung. Der schwedische Statthalter Sparre  befahl zwar im Juni 1632, die Güter des geflohenen Pfarrers von Eltville  zu konfiszieren, aber „weil die pfarrkinder nicht gar lange ohne prediger  sein können“, solle der Rauenthaler Pfarrer die kirchlichen Übungen  durchführen. Sparre erkannte zwar die Chance, einen evangelischen Predi-  ger in die Rheingaugemeinde zu beordern, aber die Eltviller wurden nicht  zum lutherischen Gottesdienst gezwungen, denn „wer denselbigen nicht  76 Brief v. 28.12. 1631 (st. v. ?) in: MOSER, Bd. VIII, S. 543.  77 StAMz 14, 350; von Bodmann S. 57 ff. u. HERRMANN S. 69 übernommen.  78 Pater Johannes Berges (abgedruckt bei Bernhard DUHR, Geschichte der Jesuiten in den  Ländern deutscher Zunge. 3 Bde. Freiburg 1907-1913, Bd. II, 1, S. 411); übernommen von  AHNLUND S. 387.  79 Untersuchung der Mainzer Kirchenbücher (StAMz Abtl. 20); vgl. Rheingraf Otto an die  Räte in der Rechenkammer zu Mainz, Mainz 2.12. 1634 und Erckenbrecht an Spierinck,  Mainz 5, u. 6.12. 1634 (RASto E 851).  80 vgl. Anm. 56.  81 Gustav Adolf an Rheingraf Otto, 7.3. 1632 (Stadtarchiv Frankfurt RS II 1617 a).nahmen ihren gewohnten Gang.DIE SCHWEDEN  IN MAINZ  113  um.“‘76 Selbst die Jesuiten bekannten: „In religionis exercitio turbati non  fuimus.‘”77 Einer ihrer Patres berichtete am 4. Mai 1632 aus Mainz: „Got-  tesdienst und Predigt .... nahmen ihren gewohnten Gang. ... Unser Kolleg  ist unversehrt.‘78 Die katholischen Gemeinden behielten ihre Pfarrer; Kir-  chen und Kirchenbesitz blieben unbehelligt, sofern ihre Bewohner und  Amtsinhaber geblieben waren.”°  Trotz der Flucht des Dompfarrers konnte dessen Stelle 1632 wiederum  besetzt werden. Die Kanzel wurde den Dominikanern und Kapuzinern  überlassen, kein Protestant hat sie betreten.® Die Pfarrer von St. Ignaz, St.  Emmeran und St. Christoph übten ihr Amt während der gesamten Schwe-  denzeit aus. Der Prior der Kartause flüchtete nach der Beschwerde über  Einquartierungen nach Köln und schickte seine Konventualen nach Frank-  furt, doch die Bürgerschaft war von dieser allseits geübten Praxis der Ein-  quartierung viel stärker betroffen. Zur Sicherstellung der Kontribution  wurden auch die Einkünfte aller Stifte und Klöster herangezogen.  Auch außerhalb der Stadt wurde die Ausübung der katholischen Religi-  on nicht unterdrückt. Der Befehl des Königs an den für den kurrheini-  schen Kreis verantwortlichen Rheingraf Otto deutete dies an.%! Einzelbei-  spiele bestätigen diese Feststellung. Der schwedische Statthalter Sparre  befahl zwar im Juni 1632, die Güter des geflohenen Pfarrers von Eltville  zu konfiszieren, aber „weil die pfarrkinder nicht gar lange ohne prediger  sein können“, solle der Rauenthaler Pfarrer die kirchlichen Übungen  durchführen. Sparre erkannte zwar die Chance, einen evangelischen Predi-  ger in die Rheingaugemeinde zu beordern, aber die Eltviller wurden nicht  zum lutherischen Gottesdienst gezwungen, denn „wer denselbigen nicht  76 Brief v. 28.12. 1631 (st. v. ?) in: MOSER, Bd. VIII, S. 543.  77 StAMz 14, 350; von Bodmann S. 57 ff. u. HERRMANN S. 69 übernommen.  78 Pater Johannes Berges (abgedruckt bei Bernhard DUHR, Geschichte der Jesuiten in den  Ländern deutscher Zunge. 3 Bde. Freiburg 1907-1913, Bd. II, 1, S. 411); übernommen von  AHNLUND S. 387.  79 Untersuchung der Mainzer Kirchenbücher (StAMz Abtl. 20); vgl. Rheingraf Otto an die  Räte in der Rechenkammer zu Mainz, Mainz 2.12. 1634 und Erckenbrecht an Spierinck,  Mainz 5, u. 6.12. 1634 (RASto E 851).  80 vgl. Anm. 56.  81 Gustav Adolf an Rheingraf Otto, 7.3. 1632 (Stadtarchiv Frankfurt RS II 1617 a).Unser Kolleg
1st unversehrt.‘‘/8 DIie katholischen (GGemeinden behielten ihre Pfarrer; Kiır-
chen und Kirchenbesitz blieben unbehelligt, sofern ihre Bewohner un
Amtsinhaber geblieben waren. ”

Irotz der Flucht des Dompfarrers konnte dessen Stelle 1632 wiederum
besetzt werden. Die Kanzel wurde den Domintikanern un Kapuzinern
überlassen, ein Protestant hat S1e betreten.80 DiIe Pfarrer VO  - St lonaz, St
Emmeran und St. Christoph übten ihr Amt während der Schwe-
denzeit AINS Der Prior der Kartause flüchtete ach der Beschwerde ber
Kiınquartierungen ach Köln un chickte se1ine Konventualen ach Frank-
furt, doch die Bürgerschaft WAar VO  — dieser allseits geübten Prax1is der Kın-
quartierung 1e] stärker betroffen. Zur Sicherstelung der Kontribution
wurden auch die KEinkünfte aller Stifte un Klöster herangezogen.

uch außerhalb der Stadt wurde die Ausübung der katholischen Relig1-
nıcht unterdrückt. Der Betehl des Önlgs den für den kurrhe1in1-

schen Kreis verantwortlichen Rheingraf (Jtto deutete dies an.8! Einzelbe1-
spiele bestätigen diese Feststellung. Der schwedische Statthalter Sparre
betfahl ZWAAT 1m Juni 1632; die (suüter des geflohenen Pfarrers VO  - Eltville

konfiszieren, aber „weıl die pfarrkinder nicht gali lange hne prediger
se1n können:, solle der Rauenthaler Pfarrer die kirchlichen Übungen
durchführen. Sparre erkannte ZWAAT die Chance, einen evangelischen Predi-
SCI 1in die Rheingaugemeinde beordern, aber die Eltviller wurden niıcht
ZU lutherischen (Sottesdienst SA  ‚WU:  ’ ennn ‚„„WCI denselbigen nıcht

76 Briet v. A UD 1631 (St. 7) Ö VUIL, 5423
StA M 1  'y 350; VO: Bodmann ff NN 69 übernommen.

78 Pater Johannes Berges (abgedruckt bei Bernhard DUHR; Geschichte der Jesuiten in den
Ländern deutscher Zunge. Bde Freiburg E  „ IT 41 übernommen VO:  -
AHNLUND 287

Untersuchung der Mainzer Kirchenbücher (StAMz Abhtl. 2U); vgl Rheingraf (Otto die
Räte in der Rechenkammer Maiınz, Maiınz DA 1634 un Erckenbrecht Splerinck,
Mainz Uu. DA 1634 (RASto 591)

vgl Anm
81 (sustav Adolt Rheingraf Utto, 1632 (Stadtarchiv Frankfurt I1 1617 a)
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hören wolt, mochte CS lassen.‘‘832 Kınen Monat spater erlaubte ()xenstierna
der Gemeinde, sich einen Pfarrer ach eigener \Wahl bestellen.®

Maın und Kltville bleten Beispiele für die Tatsache, 24SS die Schweden
ZWAT ihre lutherische Konftession förderten, indem S1Ee Gux Pfarrstellen
und Geme1inden eEintichteten; die katholische Religion aber duldeten, hne
S1Ee freilich Ww1e auch den Calvyinismus unterstutzen. DIe aNngESTAMM-
ten Prediger durch lutherische ‘9 wurden 1Ur in reformierten
Gemeinden, durch Donner, nıcht 1in atholischen versucht.

Beschuldigungen Ww1e die  5 (sustav Adolt habe alle 1in Maiıinz befindlichen
Kirchen, Klöster und Kapellen niederreißen wollen un! die Pfeijler des
DDomtores 1n blinder Zerstörungswut mit dem Schwert beschädigt (die
sogenannten ‚Schwedenhiebe ®*), sind übertriebene Erzählungen bzw. Ze1t-
genössische der spatere Erfindungen einer Gegenpropaganda hne eru-
fung auf historische Quellen, die immer wieder abgeschrieben wurden,
hne dadurch richtig werden. Der Schwedenkönig WAarTr ZWAT ein energ1-
scher Mann, der schnell in Zorn ausbrechen konnte, aber solche Ausfälle

Katholiken und katholische Kirchen und FEinrichtungen Maınz
PasSsSCnN doch nıcht 1n das Bıld, das die Zeugnisse der verschliedenen bete1-
lgten Parteien überliefert haben DIe 1in dieser Darstelung erfolgte Aus-
wertung bisher unbenutzter Archivalien aller Seiten bleibt die einzige MOg-
lichkeit alsche Polemik verme1liden. Auf die übersteigerten barocken
Schilderungen SOWIl1eEe die Verwechslung (sustav Adolf£s mit Markgraf Alb-
recht ist schon hingewlesen worden. Natürlich gab CS ZUGTSTE Ausschreitun-
SCI der Soldateska, die verargert WAar ber die Nichtbezahlung der Kontri1-
bution, we1l davon der Sold ausgezahlt werden sollte, 4SSs annn herren-
lose Kirchengüter (Caducgüter) in tleidenschaft SCZODCH wurden. [Dar-
ber hinausgehende Übergriffe besonders des Milıtärs wurden VO  — der
Miılıtär- und Zivilgerichtsbarkeit 1n vielen Fällen geahndet.® ach (zustav
Adaolfs Lod verschlechterte sich die iszıplın, auch auf der Gegenselte.
och annn dies alles nıcht die Tatsache verleugnen, 4SS sich die schwedi-
sche Obrigkeit die Aufrechterhaltung der Ordnung ‚E6S} ein tolerantes

Sparres Verordnung den Landschreiber des Rheingaus Valentin Benckert 1632
(RASto 042)

()xenstierna Benckert, Maınz 18.6 1632 © M Nr. 430, SO für Eltvilles
Versammlung, Maınz 15 /: 1632 IN 7’ Nr. 51 473); Notiz dem Sekretär Mockhel
geben, Maınz 157 1632 (RASto 660)

BODMANN 67 Karl Anton SCHAÄAB: Geschichte der Stadt Maınz. Bde Maınz
544, He TT Schaab spricht OS VO Niederreißen des Domes ZuU Bau

iner Sternschanze un lbt als Quelle Bodmann Kr schränkt dann allerdings ein: AIe
SCS soll wenigstens die Meinung des schwedischen Ingenieurs SCWESCI sSCe1N.
85 ÜVÜILER 115148 1v1ıl- und Miılıtärgerichtsbarkeit.
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Verhalten gegenüber den katholischen Untertanen bemuhte. Geistliche
haben durch die Berufung auf die versprochene Glaubenfreiheit ein
für S1E unerwünschtes Vorgehen der Schweden verhindert; die Kapuziner
gaben ihre Schlüssel niıcht heraus,® der OnNvent VO  . St. arıa konnte die
Umwandlung des Osters in ein Zeughaus verhindern.®”

Außerdem hatte die schwedische Macht in Maınz w1ie ohl jede
Fremdherrschaft Angst VOL Konspirationen, VOT allem der Geistlichen,
die mMi1t ihren geflohenen Oberhirten un ihren Ahbten außerhalb der Stadt
korrespondierten unı Besuche abstatteten. Schon 1im Aprıl 1632 während
der spanischen Geftfahr Anschläge die Besatzungsmacht auf-
gedeckt worden.®® Im Oktober 1632 wurden Z7wel verdächtige Jesutten
festgenommen, die in verschlüsselten Briefen den Zaustand der Maıinzer
(sarnison ach öln berichten wollten und Möglichkeiten andeuteten, Ww1e
Geistliche heimlich 1n den schwedischen Machtbereich eingeschleust WEeTI-

den könnten, WAasSs schon mehrtach Z Unwillen der Schweden geschehen
WAar. Darauf wurde der Jesuitenkonvent Arrest gestellt.” Der in
Maınz residierende französische 1plomat Charnace protestierte.?” Gerade

dieser Interventionen der siıch Maınz aufhaltenden französischen
Residenten?! konnten die Schweden nicht mMIit den Jesuliten umspringen,
w1e 6S übersteigerte Schilderungen zurückgebliebener Geistlicher als 'Tatsa-
che hinstellen.?2

Die eı beteiligten Seiten in solchen Auseinandersetzungen
ihre unterschiedlichen legen:

Die Jesuiten un mMi1t ihnen die katholische Geistlichkeit wollten P Be-
seitigung der durch Kontribution, KEinquartierung, Überwachung USW,

bedrückenden schwedischen Fremdherrschaft beitragen, die sich dagegen
wiederum schützen und einzuschreiten veranlasst sah I dIie katholischen
Franzosen andererselits wollten sich für das Bündnis mMit den lutherischen
Schweden, nachdem S1e schon niıcht die Restitution des Erzstifts
CGustav Adolt durchsetzen konnten, wenigstens durch das Kıntreten für die

BODMANN
Heinrich SCHROÖOHE: Geschichte des Reichklaraklosters Maınz. Maınz 1904, 60—63
Nouvelles 145 1632 (Bibliotheque Nationale Parıs); Schreiben RASto vr 809

Rheingraf ttoO un! utten (zustav Adol£ A 1632 (RASdto (sermanıica. Brev
fran tyskar riıksfurstar Kungliga Majestet, hne Fol.); vgl Armotrum Suecicorum
Continuatio, 111 Ftm 1032

Journal de Charnace 1410 bis 25.11 1632 (AB Parıs Allemagne Ö, Fol 319 321,
328, 330)
U1 Instruktion Duhamels N DA 1632 (AE Parıs Suede 2’ Fol. 389)

Duhrs (wie Anm 56) 11 4172 auf Bodmanns zurückgehende Schilderung.
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in Maınz zurückgebliebenen Glaubensbrüder rehabilıtieren Kardınal Riz
chelieu leß E seinen Publikationsorganen das Auftreten seliner Dıploma-
ten 1n Maınz propagandistisch auswerten.” So bescheinigte die franzÖösi-
sche Presse (sustav Adolf un selinen Schweden ZWAar eine tolerante Hal-
tlll’lg gegenüber den Geitistlichen 1n Mainz, betonte aber, 4SS diese Eunstel-
lung allein auf die Interventionen Frankreichs zurückzuführen SE1

uch 1n den Folgejahren haben französische Diplomaten immer wlie-
der.  > manchmal der König un! Kardınal Rıchelieu durch Schreiben,
diese Beschützerrolle ber die Mainzer Gelstlichkeit hervorzuheben VCTI-

sucht; pochten S1e auf freie Religionsausübung, VOT allem bei der Kr-
des Bärwalder Vertrags 1m April 1635 eim Huldigungse1d für

(sustav Adolfs Nachfolgerin Christine 1m Juni 1633 usw.?4

DA CHW  CH SA DA FE} DAS N -
FOR:  HIEDENER ON FESSI  NE T J  HR  ERT

Die Schweden ussten ZWAT Rücksicht auf den französischen Verbünde-
FEn nehmen, doch ware s unzutreffend, darın die einzige Ursache für
(Csustav Adolfs und der Schweden tolerante Haltung sehen, WI1eEe CS Rı}
chelieus Presse propagandistisch ausschlachtete.

Obwohl (sustav Adolf auf dem eigenen lutherischen Anspruch beharr-
und die Ausbreitung un! Urganisation selnes eigenen Bekenntnisses

betrieb, duldete (ST: Katholiken un Galvinisten, hne ihnen Unterstützung
gewähren. Füntfzehn a  re auf dem Reichstag \A}  ; Orebro 1617

hatte der jJunge schwedische KÖön1g eine außerst militante Haltung
die ;Papisten“ eingenommen, sich gegenüber den Ansprüchen der
katholischen Wasas 1n Polen auf seinen schwedischen Ihron wehren.
Katholiken UuSSsStTen nnerhalb VO  . Yre1 Onaten be1 Lebensstrafe das
Land verlassen. uch den ( alvinisten gestattete 51 keine ffentliche el1g1-
Oonsausübung, WEECI111N GT S$1e auch nıcht als strafwürdige Ketzer wI1e die Ka-
tholiken verdammte. Das in demselben Jahr Schweden geschlagene
Ingermanland mMIit seiner oriechisch-orthodoxen Bevölkerung stellte den
Köni1g ZARR EFSTEN Mal VOT die Aufgabe, eline andere Relix10n 1n seinem
e1Cc zuzulassen un! integrieren. DIe Aussicht auf den polnisch-
katholischen Ihron darf ebenfalls nicht unbeachtet bleiben Schon in den

03 Memaoires du ( ardinal de Rıchelieu, hrsg. Michaud GE Poujoulat, and Z Parıs 1938,
412 Nouvelles AT 10632, DA 1633, 295 azette 2().1 10632 4.6
1632 223—224; Relatıon des Nouvelles du Monde, 10632, 572 Le soldat Suedo1s, Genf
1655 653 UuUSW. (alle Bibliotheque Nationale Parıs).

ULLER 178—181 detaillierte Darstelung der französischen Interventionen.
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zwanziger Jahren hat sich deshalb (sustav Adolt£ mMit dem Gedanken be-
fasst, mehrere Relix1onen 1n seinem Reich zuzulassen, MUSSTE sich aber der
ablehnenden Haltung seiner lutherischen Kirche beugen?

Obwohl e als Befretier der Evangelischen VO katholischen Joch 1n
Deutschland angesehen wurde, hat doch 1in selinen etzten Lebensjah-
1C1I1 welt WCE VON der schwedischen Orthodoxtie eine duldsa-
DGFE tung eingenommen. Kın Anstoßß 2Zu WATr das beschriebene
Bündnis M1t dem Allerchristlichsten König, das ıhm die Gewährung der
katholischen Religion in den eroberten Gebieten vorschrieb, w1e auch
(Gsrotius 1m Sinne einer humaneten Kriegführung verlangte, A4SS CS den
Bestegten erlaubt sel, ihre Relig1on auszuüben, solange Ss1e nıcht selbst i
nC14 Glauben andern wollten.?® DIes sind 1Ur Z7wel Aspekte se1nes Wandels
ZUT Duldsamkeıit

Wahrscheinlich WAar die einstige Abneigung des Schwedenkönigs
die Katholiken der Angst VOTLT ihnen CENTSPFUNGCN; die Bedrohung seines
Ihrones durch das katholische Polen: spater durch die Truppen des katho-
lischen alsers un die Unterdrückung seliner Glaubensgenossen 11-

Aassten ihn SA Intervention im Reich Als Dieger 1im erzbischöflichen
Maın WAar SAg dieser orge ogrößtenteis enthoben.?

Eın vlierter Gesichtspunkt biletet sich Wenn CT jetzt ein Reich auf
evangelischer Grundlage schaffen wollte das sogenannte Corpus CVaNHC-
l1ıcorum MUSSTE CT sich 7A00 6 Realisierung dieser weitgespannten Pläne
ohnehin mit den katholischen Untertanen arrangleren, enn diese bildeten
schließlic das Staatsvolk, ussten durch die Arbeit die Wıirtschaft 11-

bringen un ontributionen un Steuern zahlen. Bestimmungen, W1E S1e
(Gustav Adolt 1n Orebro 1617 aufgestellt hatte, 26352 1n Maınz
denkbar.98 uch mi1t den Reformierten, die 1n Deutschland stärker als in
seinem Heimatland VeITTeiIEN9 hat ST Verbindung aufgenommen:
plante 1: die Restitution des calvinistischen pfälziıschen Kurfürsten, hne
sich allerdings staärker für ih: einzusetzen.

och WAarTr (sustav Adolftfs Wandel Zg: Duldsamkeit nicht allein das He
gebnis außerer Kreignisse, Zweckmäßigkeiten und Zwänge, sondern spie-
gelt auch eine Entwicklung des fortdauernden Kriegsgeschehens wıider.

95 AHNLUND 352—3062; KnutN7 Die Geschichte der schwedischen Kirche
otha 1998 46—4 7

GROTIUS Buch, Kap., Abs 1’ 537
ROBER’TS E%  5 622

08 Vgl (sustav DROYSEN, (Justav Adolf£, IL Leipzig 1870, 424; Ingvar ANDERS-
SON, dveriges 1stor1a. Stockholm 1943, deutsch: Schwedische Geschichte. München
1950, Z
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Während 1n den zwanziger Jahren das Starre ortthodoxe Beharren auf dem
eigenen relix1ösen Rechtsstandpunkt unerbittlichen Auseinandersetzun-
SCH geführt hatte, WATr AaUS der tortschreitenden Kriegsmüdigkeit un einer
Vermischung der relix1ösen Parteien und Atrmeen, WwI1e S1Ee VOT allem das
schwedische Heer aufwies, eine Friedenssehnsucht erwachsen, der ZWanNgS-
Jäufig eine tolerantere Haltung CNtSprang. DDiese oründete aber niıcht Nur
auf dem Erlebnis der Kriegsleiden, sondern auch auf einer tatige(n) Aus-
übung des Christentums. Pamphlete un:! Friedenslieder künden VO  . einer
sich 1im Hintergrund des leges abwickelnden Gesinnungswandlung be1
den Protestanten einer versöhnlicheren Haltung.‘“??

Auf der höheren Ebene der juristischen Krörterungen WAar iNan sich
bewusst, 4SS ein „universalis consensus‘““ in dieser irdischen Welt 2um
rthofft werden konnte. Zxwar wurde der Andersdenkende niıcht als gleich-
wertig anerkannt, doch tolerierte iINnan ıh als „Zugeständnis die rel191Ö-

un politische Situation‘‘ AaUS dem Verbot des Glaubenszwanges heraus.
„„DIE approbatio genielt Nur das Kirchenwesen mi1t dem wahren Bekennt-
nIs, die tolerantia aber wird118  HERMANN-DIETER MÜLLER  Während in den zwanziger Jahren das starre orthodoxe Beharren auf dem  eigenen religiösen Rechtsstandpunkt zu unerbittlichen Auseinandersetzun-  gen geführt hatte, war aus der fortschreitenden Kriegsmüdigkeit und einer  Vermischung der religiösen Parteien und Armeen, wie sie vor allem das  schwedische Heer aufwies, eine Friedenssehnsucht erwachsen, der zwangs-  läufig eine tolerantere Haltung entsprang. Diese gründete aber nicht nur  auf dem Erlebnis der Kriegsleiden, sondern auch auf einer „ tätige(n) Aus-  übung des Christentums. Pamphlete und Friedenslieder künden von einer  sich im Hintergrund des Krieges abwickelnden Gesinnungswandlung bei  den Protestanten zu einer versöhnlicheren Haltung.“  Auf der höheren Ebene der juristischen Erörterungen war man sich  bewusst, dass ein „universalis consensus“ in dieser irdischen Welt kaum  erhofft werden konnte. Zwar wurde der Andersdenkende nicht als gleich-  wertig anerkannt, doch tolerierte man ihn als „Zugeständnis an die religiö-  se und politische Situation“ aus dem Verbot des Glaubenszwanges heraus.  „Die approbatio genießt nur das Kirchenwesen mit dem wahren Bekennt-  nis, die tolerantia aber wird ... als kleineres Übel gewährt.“!% So wurde das  seit dem Augsburger Religionsfrieden von 1555 praktizierte Prinzip des  „cuius regio, ejus religio‘, wonach der Landesherr die Konfession seiner  Untertanen bestimmte, den Andersgläubigen aber die Auswanderung gestat-  tete!0l; in ein bedingtes Zusammenleben verschiedener Konfessionen in  einem Territoritum umgebildet. Das landesherrliche Kirchenregiment besaß  zwar den wahren Glauben, beließ aber den Andersdenkenden in seiner  Religion, ohne ihn darin zu bestärken oder zu unterstützen, um so doch  der tolerierten, aber in den Augen des Fürsten irrenden Auffassung entge-  genzutreten.  Diese Neigung zur Duldsamkeit kennzeichnet auch die schwedische  Kirchenpolitik in Mainz. Dem eigenen Luthertum wird die Grundlage  durch Anwerbung von Neusiedlern und Pfarrern und die Einrichtung von  Gotteshäusern sowie einer Schule geschaffen, dem verwandten Calvinis-  mus und dem Katholizismus, gegen den man zuvor gekämpft hatte, um die  eigenen Glaubensbrüder zu retten, wird freie Religionsausübung gewährt.  Dementsprechend beauftragte Gustav Adolf in einem seiner letzten Briefe  99 Josef JANSEN, Patriotismus und Nationalethos in den Flugschriften und Friedensspie-  len des Dreißigjährigen Krieges, Phil. Diss. Köln 1963, Düsseldorf 1964, S. 64-66.  100 Martin HECKEL, Staat und Kirche nach den Lehren der evangelischen Juristen  Deutschlands in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, in: ZRG KA 43 (1957), S. 271-272  zitiert REINKING, Tractatum de regimine saecularis. Marburg 1632, lib. IIT, Cap. 1.  101 Landgraf Georg von Hessen-Darmstadt äußerte noch 1632 gegenüber Statthalter  B).  Sparre, dass „mit und in dem jus territoriale das jus Episcopale“ enthalten sei (RASto E 622als kleineres bel gewahrt.‘ 100 So wurde das
se1it dem Augsburger Relix1onsfrieden VO  D 1555 praktizierte Prinzip des
‚„CU1US reg10, eJus reli910°“, wonach der Landesherr die Konfession seiner
Untertanen bestimmte, den Andersgläubigen aber die Auswanderung DESTAL-
tete191. in ein bedingtes Zusammenleben verschiedener Kontessionen in
einem Territorium umgebildet. Das landesherrliche Kirchenregiment besaß
ZWAr den wahren Glauben, beließ aber den Andersdenkenden in seiner
Religion, hne iıh darın bestärken der unterstutzen, doch
der tolerierten, aber in den Augen des Fürsten irtrenden Auffassung DE-
enNzutreten.

Diese Neigung ZAUT Duldsamkeit kennzeichnet auch die schwedische
Kirchenpolitik 1n Maınz. Dem eigenen Luthertum wird die Grundlage
durch Anwerbung VON Neustedlern und Pfarrern un die Einrichtung VO  -

Gotteshäusern SOWIle einer Schule geschaffen, dem verwandten V1N1S-
INUS und dem Katholizismus den Nan gekämpft hatte, die
eigenen Glaubensbrüder FELLCH: wird freie Religionsausübung gewährt.
Dementsprechend beauftragte (sustav Adolf£f in einem seiner etzten Briefe

09 Josef JANSEN, Patriotismus un! Nationalethos in den Flu schriften un! Friedensspie-len des Dreißigjährigen Krieges. Diss Köln 1963, Düsseldorf 1964, 64—66
100 Martın Staat un Kirche nach den Lehren der evangelischen uristen
Deutschlands in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, ZRG 423 950 DD
zıitlert REINKING, Iractatum de regimine saecularis. Marburg 1632: 11L Cap.
101 Landgraf Georg VO  - Hessen-Darmstadt außerte noch 16372 gegenüber Statthalter
Sparre, dass Aun in dem Jus territoriale das Jus Episcopale““ enthalten sSEe1 (RASto 622
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seinen Reichskanzler ( )xenstierna ZWAaT, den eroberten Gebleten die
Herrschaft der Augustana sichern, wobe1li 1in den katholischen Gegenden
den lutherischen Gemeinden Je ach Bedarf ein der Zwel Kirchen vorbe-
en se1n sollten, ermahnte aber, behutsam vorzugehen und niemandes
Gewissensfreiheit un Recht anzutasten, ennn der andere dürfe in seiner
„Consclentla nicht turbiret‘‘102 werden. Glaubenszwang, VO Jus refor-
mandı abgeleitet, sollte CS nıcht mehr geben Wenn auch die KEinstellung
un:! Haltung des Önigs und se1ines Kanzlers mit denen der Untergebenen
manchmal diverglerten: die Z/urückweisun: der Reformierten durch den
lutherischen Generalsuperintendenten der Eingriffe der Soldateska
katholisches (sut un Geistliche, bleibt doch der Gesamteindruck: die
schwedische Führung erstrebte das Nebeneinanderleben proteglerter Taı-
eraner und geduldeter Katholiken un Calvinisten, A4SS eine Basıs
einer Verständigung zwischen der Besatzungsmacht un den katholischen
Untertanen durchaus gegeben WATLT.

Der schwedische Staat 1n Krzstift un Stadt Maınz Wr sOomıit der Ver-
such einer lutherischen Besatzungsmacht, in einem eroberten katholischen
Gebiet einen dauerhaften /Zavilstaat ach eigenen un! überkommenen
Prinzipien als 'Teıil eines schwedisch-deutschen protestantischen Reiches
un Wirtschaftsgebietes aufzubauen, W4S durch den en 'Tod des Inıtia-
tOTrS und den Wiıderstand des vertriebenen Erzbischofs un! der ka-
tholischen Parte1 misslang und einem Desaster der Beherrschten wurde.

Herrmann-Dieter Müller Szwedz1i pod rzadamı krola ustawa
I1 Adolfa kanclerza kroölestwa szwedzkiego Axela Oxenstierny

Mogunc]1i Nadreni! (grudzien 1631 styczen
Autor artykulu, podstawle niewykorzystanego dotychczas, bogatego

lec7z osrodkach materiatuinformacje, FfOZSYPANCDO röznych
archiwalnego pochodzacego Jacznie 26 arch1wow, przede
wszystkim ztokholmu, Paryza, 1ednia, Monachtium, Würzburga,
Darmstadt Mogunc]1 opracowal ogölne IY: obrazu szwedzkiego
pbanowanıia nad Moguncja w okrestie od orudnia 1631 do stycznia 1636
Osadzajac Je tle burzliwych wydarzen Nadrenii pozostaiych
obszarach €eSZY, aby spogladajac pryzmat histor1 lokalne] wydobyc

102 Gustav Adaolf Oxenstierna, Arnstadt nde Oktober 1632 AO I8l 1‚ Nr. 619,
603), zitiert nach der deutschen Ausgabe VO:  - AHNLUND 2072
1023 Fritz.  KMANN, Gleichberechtigung, 202
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OWC informacje ustawa Adolfa JEZO kanclerza Axela
Oxenstierne.

Rzad I17ba Skarbowa funkcjonuJjace Mogunc]1, posiadajace wiele
prostsza 1 klarownile]jsza strukture n17 podobne urzedy zwlazane nieZdys
rzadamı arcybiskupow, mialy n1e tylko ZajaC sie Ofganizac]a WOJNY J]
zabezpleczeniem iNnansowym, lec7z mialy frown1e7 uwzgledniac ambicje
poddanych, speiniac podstawowe warunk1 funkcjonowanila
panstwa. Rozbudowa utzedow stale zwiekszajacym s1e personelem,
korespondenc]a akta dotyczace praktykı administracy]ne] jJak townl1e7
mozliwose zachowania SzwedzkIie] pOZYyC]1 stosunku do konkuren-
Ca, ukazuja stabilizujacy sie porzadek, ktOry m1a1 owafrantoWwaC dalsze
istnienile.

DPo 1A7 plerwSZYy jedyny luteranskı monarcha rzadzıi ALCY-
biskupla metropolia, jednakze tolerancy]ny Sposob, jakiego domagal S1e
Gustaw Adolf£, tak 17 wprawdzlie Okalnemu luteranızmowI1
podstawy SpIaWa sprowadzanla nowych osadnıköw pastorow, Z7AK{A-
danıu kOSC1O010W, jak roöwnle?z o1mnaz)]um wiasnym katech1izmem KAZ

sStworzen1iu administrac]1 koscielne) pod kierowniıctwem generalnego supe-
rintendenta, lec7 WV.: katolicyzmu pokrewnegoO luteranı!zmowI1
kalwınızmu zapewn10NO W do wykonywanla ich konfes]l. Sam krol,

JegO SmMIercC1 polu bitwy, JegO kanclerz, probowali uzySskac POIFOZU-
Mien1ie poddanymı POPIZCZ powoiywanıie Szwedöow niemieckiego P —
chodzen14a 1eMCOW ewangelikow nNaJwyZsze urzedy Mogunc]1, jak
fown1e7 POPIZCZ utrzymanıe lokalne] administrac]1 7zwalczanıe WYybrykow

STLONY wojskowvych.
Funkcjonujace ten SpOosoOb panstwo krol s7wedzk1 Z7amilerzal

Wwprowadzic jako SWO] ATUtL wspoOlidecydujacy CzynnNIk do projektowane)
ni1eESO ESZY OTAZ jako czionka do niemiecko-szwedzkie; wspolnoty

handlowe), tak aby mog1 fzadzıc niıe jJako obcy najezdzca, lec7 ardzle] jako
wliadca wazneZO terytorium Nadreniti, aby posiadac 7dol-
NOSC wyrazanla decydujacego wpiywu stanow1liska „Corpus evangel1co-

Nıie myslai jednak, aby Moguncje o  n do rang1 stolicy SWE]
NOWE] ESZY; poniewaz brakowalo ewangelickie; podstawy.

A do 1634 decyz]e UOxenstierny najwyZszych wiadz Mogunc]1
znaj]dowaly s1e pod przemoznym wpiywem tych planöw. Wprawdzlie AanNC-
lerz Olestwa szwedzkliego0 dziek1 postawle wojska SPIaWaA posI1-
adanıia katolickich obszarow uzyskal dyrektoriat Z/wiazku Heilbronskiego
ewangelickic StANOW EeSZY, przewidywal jednak, 17 nıe bedzie mogi
utfzymac zdobytych terytor10w powodu brakujacego> jJakım
cleszyli s1e JEZO NIEZYJACYy wiadca OTAZ zbyt dilugich Hnı aprowizacyjnych,



SE S E  EN A

clagnacych s1e do JegO O]JCZYZNYy. Dlatego te7 arcybiskupstwo MOCNIE]
wykorzystywane bylo jako 7rodio finansowania prowadzone] WOJnNYy jako
obijekt ZASTAWU, ktOry SIUZyC mia} przeforsowaniu SzwedOow ich Za-
da  n terytorlalnych. Po klesce pod Nördlingen wrzesnIu 1634 s7wed7z-

garnızon mus1ia} OPUSCIC m1asto diugim oblezeniu dopiero stycznıu
1636 Zajecie mi1lasta diug1 kres JeEZO oblezenia licznymı probamı JEZO
odbicia oddz1aly katolicko-cesarskie, epidemie ZAXAZY 16572
SZCZEZOLINOSCI 1635 . kleska oIodu przybierajacy o1le WYZYySk lud-
nOSC1 doprowadzı1iy do wielkich ludziach, domach kapitalach,
jednakze pewnosc1a n1ıe tak straszlıwych rozmiarach, Ja  © infor-
mowaltha dotychczasowa literatura. Nalezy bowiem PIZytOCZYC wypowledzi1
wszystkich Stron blioracych ud7z1a} owych wydarzeniach. Duchownti,
ktOrzy pozostali Mogunc]1, miel nadzle]e, 17 ich peine trag1zmu OP1SYy
doprowadza do SZyDSZEZO odbicia miasta. WSZYSCY pPOZOSta]JaCy
milescie ewangelicy mustieli 7MIeENIC wyznantle. choc1a7 poZniejszych
czasach SzczegOlnte okresie VIIN wieku liıczba ewangeliköw,
zajmujacych eksponowane stanowIlska, 7nacznNı1e w7zrosia wszakze
dopiero DONOWNY CZAS Okupac]ı francuskie] 1802
doprowadzi} 147 kolejny do powstanla 1OWCZO ewangelickiego zboru
dopuscit mMmozl1wosc publicznych nabozenstw.
T: stworzenl1a Szwedöw zdobytych katolickich obszarach
oparclu luteranskie wliadze Okupacyjne trwaiego cywilnego panstwa,

ktöre m11a10 DyC Zzamilerzen1u GCZEeSCIE szwedzko-niemieckie] ewangelickte;
Rzeszy elementem obszaru WwpIywow gospodarczych, nıe powlodia s1€
ZArOWwnNO powodu SmIlerc1 JEZO inicjatora, jak rownl1e7 7a1amala s1e wobec
OPOIu stawlanegO wypedzonego arcybiskupa katolickie partıl.
Doprowadzila 0)8V! do katastrofy pokonanych.
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Memort1a als Bulß  q Thüringische Gedenkpredigten
nach dem "Lode des Köni9s (sustavAdolf von Schweden

NVE)  7 RNST OCH

Dem die Jahrhunderte hindurch andauernden, 1m 19 Jahrhundert sich 1n
seliner Intensität immer welter steigernden Gedenken den No-
vember 16372 umgekommen Kön1g (sustav Adolf VO Schweden sind 1n-
7zwischen eine e1i VO  — Studien gewildmet worden. och immer
aber lohnt CS, be1 den Zeitgenossen der Kreignisse des T Jahrhunderts
un amıt den Anfäangen der Erinnerung nachzufragen, welches cho der
Tod des Schwedenkönigs gefunden hat

Wenn Folgenden dafür Thüringen in den Blick C  n wird,
nähert InNnan sıch einer eg10n, die dem oroben Kriegsherrn selbst begegnet
1st un! 1n der CT Spuren hinterlassen hat Zog doch (sustav Adolf ach der
chlacht bei Breitenfeld be]1 Leipzig September 1631 zunächst ach
alle weiter, beriet Orft mit dem endlich als Bundesgenossen ‚ WOLNNCHECN
Kurfürsten Johann Georg VO  = achsen ber das weltere orgehen 1m
Krieg den K alser un! wandte sich sodann auf tund strategischer
Erwägungen ach Südwesten, dem Kurfürsten den Zug in die habs-
burgischen Erblande überlassen. (zustav Adolfs Weg führte also
nachst ach Thüringen, VO  - Oft AUSs den Zugriff auf das Stiftsgebiet
Würzburg vorzubereiten. Hıer wollte E1 siıch eine eigene territoriale Posiıt1-

sichern. In Thüringen fand (S1: in Herzog Wılhelm VO achsen-
Weimar einen zuverlässigen Verbündeten. Ihm konnte A die Sicherung
Erfurts als einer strategischen Zwischenposition 7zwischen Otrd- und Suüd-
deutschland überlassen, un Wılhelm sollte dabei nıcht hne eigene N-Of-
teile ausgehen. Er besetzte die Stadt, bevor der Schwedenkönig Thüringen
erreichte un sicherte siıch die Schlüssel den sechs Stadttoren.

Erfurt gehörte reichsrechtlich ZU Stiftsgebiet des Erzbischofs VO  3

Mainz, hatte aber 1im Laufe der Jahrhunderte aktiısch und in ihrem Selbst-
bewusstsein nahezu den Status einer bikonfessionellen Reichsstadt erreicht.
Dennoch bzw. gerade deshalb WAar ms wichtig, dafür SOTZCH, die Stadt
nıcht dem allzu leichten Zugriff der Kriegsparteien überlassen.
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(Justav Adolf ZUOS, Degleitet VO  - inniıschen Reitern, dem Geläut
aller Glocken September 1631 1n Erfurt ein. Bereıits Maı
1620 hatte T: auf der Reise in die 917 Erfurt privatım besucht und dabei
auch die Stiftskirche St Marıen besichtigt. Nun kam (T als Kriegsherr,
empfing Tag aber 1mM ager be1 Leubingen der Unstrut eine
Delegation des Rates, der ihm eine Petition vortrug mit der Bitte, die Stadt
VOT oroben Forderungen schützen. Der König bedeutete den Mitglie-
ern der Delegation jedoch, (>1: könne der Stadt eine Kinquartierung nıcht
afc  > wollte S1e ihr aber 1Ur lange w1e unbedingt notwendig ZUTIL1U-

tenuauch Dey den eingelegten Soldaten DULE ordre un! disc1plin, 1e]
A  mmer möglıch halten lassen‘“‘.  2 Er spurte immer ( Vorbehalte und
Bedenken den Ratsvertretern un: mahnte Ss1e schließlich haltet
euch 1Ur selbst nıcht lange auff vnd machet euch die sache nıcht schwerer.
Denn ich Wwels wohl 4SS Ihr mich 1in der Stadt DCIN aar Was die
römisch-katholischen etriker 1n der Stadt betraf, sagte S Z CT wolle
„nach ero oglücklichen ankunfft 1n der Stadt absonderlich m1t iIhnen reden

Vn C also machen lassen 4SS S1e ero Königlichen milder vnd der
eschehenen vnterthänigsten fürbitte in ELWAaSs tröstlich empfinden vnd
ihren princıpaln vnd Obern VO  e der feindseligkeit abzulassen desto mehr

c 4ermahnen mogten In der 'Lat fuührte mit ihnen auf dem Petersberg
eine Unterredung, ohne VO  — ihnen den Konfessionswechsel fordern,
nachdem S1C einen Revers abgaben, siıch nicht feindselig erhalten. Es
INg ihm lediglich die Unterwerfung die NECUC Obrigkeit, 1m Ub-
rigen sollte die Stadt alle Rechte behalten ach der Huldigung des
Stadtherrn September übernahm der sachsische Verbündete als
(souverneur die Statthalterschaft. /xwel Tage spater brach der schwedische
König auf un erreichte 28 abends auf dem Weg ber Arnstadt und
Imenau Schleusingen.

Das Folgende nach Altred Kirchhoff, Erfurt un (zustav Adolf, in Erfurter Lutherfest-
Almanach, Erfurt 1883, 134266 Vgl uch arl Beyer/Johannes Biereye, Geschichte der
Stadt Erturt VO den altesten /Zeiten bis auf die NEUHCSTE Zeit. 1’ Erfurt 1935; 5232
538 Nıcht mehr berücksichtigt werden konnte Nıls Holger Nemeth Berg, Military Uccupa-
a(0)8] under the Kyes of the Oord Studies in Erturt during the Years War, Diss. Kuro-
PCan University Institute 2008 (1im Druck).

Warhafftiger wolgegründeter Bericht. Welcher gestalt Deß Weyland Durchleuchtigsten
Herrn (3USTAVI ADOLPHI Köntgl. Mayt. höchstseligen Angedenckens

Septembris deß Jahrs 1631 ZU erstenmahl in der Stadt Erffurdt angelanget Erfurt
10654,

Ebd
Ebd. 21
Ebd.
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KErfurt kam VO  . harten Zeiten her un:! IN harten Zeiten DIe
Stadt hatte 1620 Einwohner gehabt un! verlor bis 16372 ETW: 4_ 600
Bewohner. DDIies WATLr durch die est begründet, die 177 den Zwischen]jahren
in Erfurt gewuteta Nun verlangte der Ausbau der Stadt DNANT: Festung

Taler Umlagen. LDem römisch-katholischen Klerus wurden
natlıch 7.000 Taler Schutzgeld auferlegt. Es gelang, den Betrag auf 5500
aler herunterzuhandeln. Der Preis dafür WAar die Vereidigung des Klerus
auf den Stadtherrn Wılhelm hHeß zusätzlıch D: Finanziıerung
seliner Hofhaltung AUS Kirchengerät SCWONNCLNEC Edelmetall Münzen
verarbeiten. ach 1635 brach e1in welteres Mal die est in KErfurt ein.

Am etzten Tag des Jahres 1631 empfing die Stadt die schwedische K
Mgl Marıe Kleonore auf ihrem Weg ihrem königlichen Gemahl S1e
ZOQ Januar 1632 weiter.

[Das Jubiläum der Schlacht be1 Breitenfeld wurde September 1632
in St. Marıen in Erfurt testlich begangen. Bald aber sollte der Zangenan-
oriff der kalserlichen Streitmacht auf das schwedische Heer 1im Raum
Würzburg erfolgen. Wallenstein ZOQ VO  e Süden, Pappenheim VO  w} Norden
heran. Das schwedische Heer verlie(3 seine Stellungen und SEIZIE sich ach
Norden 1n Bewegung. („ustav Adolf ZOS ZuU zwelten Male als Feldherr

Oktober 1632 in Erfurt ein un hHel die Önigin in der Festung
zurück. S1e blieb OTt bis Anfang Dezember, empfing also in der Stadt
auch die Nachricht NC} ode ihres (3atten.

In den Jahren zwischen 16572 un! 1655, also der Zeit der Besetzung
durch Schweden, kam CS KErfurt ZABEE FEinführung lutherischen (sottes-
dienstes in allen Kirchen der Stadt er Stadt wurde der DESAMTE Besitz der
romisch-katholischenC zugewlesen. Die Universıität rhielt eine theo-
logische Fakultät Augsburgischen Bekenntnisses. Der Prager Frieden C1-

‚W: 1635 annn den Abzug Herzog Wılhelms AUSs der Stadt. Zurück blieb
neben 1er stadteigenen Kompantien eine schwedische Kompanıte als Be-
Satzung, Am September 16595, alsoO vier Jahre ach dem Kınzug (sustav
Adolfs, wurde in St Marıen und St Sever1 der letzte lutherische (sottes-
dienst gefeilert. Erfurt blieb, VO  e einer kurzen kurmalinzischen AsSS
635/36 unterbrochen, his 16500 schwedischer Oberhoheit

Unter den die 1164 errichtende theologische Fakultät 1n Ertfurt beru-
fenen Professoren WAar der Direktor des kademischen Gymnasiums in

Erich Irunz Johann Matthäus Meyfart. Theologe und Schriftsteller in der elit des LDrei-
Bigjährigen Krieges, München 19805
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Coburg, Dr Johann Matthäus Meyfart Unmittelbar ach SCINECM mzug
ach Erfurt wurde 13 16323 feijerlich SC1N Amt eingeführt und
sogleich auch [Dekan der Fakultät Was ach Erfurt mitbrachte WAar der
Ruf nachdenklichen den Zuständen der Gesellschaft gegenüber
Öffentlich wahrnehmbar kritischen Theologen, der siıch auch nıcht scheute,

die Hexenverfolgung Stellung nehmen. Wahrscheinlich auf ihn
MS die Anregung zurück, den Jahrestag des Todes des Schwedenkönigs
(zustav Adolf November 1633 als tag feiern. SO forderte ihn
der Rat der Stadt auf AUSs diesem Anlass die Predigt St Sever1 halten
S1e galt der Erinnerung das Kre1ign1s des VELDANDECNECN Jahres das
einschneidend nicht 114 für Erfurt geworden WAaTr

Meyfart stellte siıch der Aufgabe un! wahlte als auszulegenden bibli-
schen Text Eısra DELDE die Erzählung VO  - Ksras Fastenaufruf VOT dem
Aufbruch der Neportierten VO  ®} Babylon ach Jerusalem

Das Exordium der Predigt ahm auf den Tod des Mose ach eutero-
ezug, erganzt durch den Bericht be1 Josephus ach dem das

Wehklagen bis den moabitischen Feldern gehört worden SC1 und
SaNZECN Monat gedauert habe Der rund für diese Bezugnahme Jag auf
der and Kın Marginale ruck der Predigt formuliert ihn ADer ander
Moses stirbet vnd sol beklaget werden Um den Mose IL CS dem Pre-
diger, elcher VOT Jahr gerechter Sachen Cc1nNn Prophet
bekennet vnd WI1C C114 Rıtter geESTLLEN vnd WI1E I1a Martyrer
dreyfachen lege wıider die Feinde wıider die TEUTffel vnd wıider die
Irrthumereyen gestorben Meyfart auf Taten und Verdienste

DEMI1t beständiger Bezugnahme auf Mose un SC1INCM Lebensweg hın
ih der Rat VON Erfurt dieser redigt beauftragt hat redet CT die Zuh6ö-
LA 7’O jhr Christen jhr Regenten jhr Studenten !“ und be-
LONT 95 1ST C114 al schweres Werck zugleich C1inNne Fasten- Beth- Vn Buß-
predigt abzulegen Ks 1ST das schwereste Werck auff einmal
predigt siıch vnterwinden Ja C1116 rechte Bulie erwecken 1ST
nıcht L1UT das schwereste sondern auch das höchste Werck“‘ DIies 1STt

7 u iıhm uch Martın Bauer Evangelische Theologen unı Erfurt bis
Jahrhundert Beiträge LT Personen- unı Familiengeschichte Neustadt der Aisch 19972

229 23() ers Erfurter Personalschriften 1010 Neustadt der Aisch 1998
299—3()() (Nr

8 Ebd.,
Johann Matthäus Meyfarth, Gedenck PREDIGT/ Vber dem WAarTr Triumphirenden/ doch

frühezeitigen odt des Großbmächtigsten Helden VO  - Mıtternacht Erfurt 1654,
Ebd. o

11 Ebd 11
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Propheten Jona erkennen. So geht Meyfart der eschichte Israels
VO  ' der Wegführung 1 die Gefangenschaft bis Eisra entlang. ;

Beschäftigt MIt den AUS diesem nlaß be1 diesem 'Text berührenden
Lehrpunkten CrWagt der Prediger VOT den /Zuhörern Es gabe viele Lehren
Warnungen un Trostgründe AUS dem Lext entfalten „Die GLAUbens-
Lehren MMUSSCMN WIrFr hne das vbergehen vVnN! gehören die Streitsachen
fast nıcht auff die Cantzel können sich auch selten den Bußpredigten
schicken‘‘ Kın mögliches ema WATIC das er!  tnIs zwischen Obrigkeit
un Untertanen [Daraus erwüchse dann C1116 Warnung beide Seiten
aber auch Cc1in Irost beide Seiten uch Citere TIThemen gäbe 6S be-
handeln Meyfart möchte aber „bey der nuchtern Buße‘‘ bleiben, „„weıl JE

dem daß Stunde das Lied nıcht höher angest1mme werden
«14 So teilt die Predigt e1in die Buße noUg SC1 ob SC unls

nutzlich sSC1 ob WIT rechtschaffene Buß  a gewirkt haben Er entscheidet
sich S „Sintemal der gewünschte Friede och auff der Re1ise 1ST aul Baby-
lon vnd 1STt nicht VNSEIm geliebten und gelobten Vaterlande angelanget

vnd wird vnterdessen VO  . Feinden vnd Freunden VO  = Freunden der
Bekäntnuß VO  — Freunden vnd Feinden M1tt den rachgirigen Waffen

CC 15allen (JIrten verfolget‘‘.
ISE dann 11U'  = die Buße dem Thüringischen Nıinive 1 Eelit —

6C  Ug fragt Meyfart Beginn der Durchführung SCINCT Predigt. “ Natür-
lıch ejah die rage Denn hrt AUS der Orn (sottes
uUu11ls und die Unsern 1ST orolß „vnd kann noch SrOSSCI werden denn
geht das erhaltnıs VO  . Missetaten un! Buße Buße ert
(sottes Zorn issetat verschärft ihn Mustikanten können die Salten auf
ihren Nstrumenten Augenblick anziıehen un! uch
wieder locker lassen ‚Wa auff vnterschiedliche ber nıcht vnendliche
Weise“‘ So steht uch MIt (sottes Zorn Es hat uch keinen Sinn, (sott
auf rechnerischem Wege nachkommen wollen wievielmal seiINCN

Orn schärfen wollte un wievielmal nicht „Daß (sott Urnı lauben
uch die Heyden dass ber schr urnil! vnd url auff VNEeT-

forschliche Weıise glauben kaum die Christen‘“‘ uch Sra lässt dies
seiInNeEmM erkennen „Wiır en uch viel erlitten Pestilentz
euerung Raub Finlageru(n)g Krieg ord chande vn(d)
chmach ber WCT glaubet HE daß du sechr Zzurnest vnd WCT

Ebd —18
13 Ebd 1027

Ebd 21
Ebd 21

16 Ebd
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tförchtet sich VOT olchen !] deinen Gtrim” Vielleicht urffte VI1S welt
erschröcklicher ergehen vnd 1A4417: die er den Frieden vber das eut-
sche Israel rleben Darumb ist VIilsSz csehr nötig.”

Aus einem 7zwelten rund hält der Prediger Buße füur höchst nötlg. DDieser
rtund liegt be1 den Menschen.

S SCYMH ja Leute die wıider VI1S beten Leute die wıider VIilS fasten Leu-
die wider VI1S leiden ( 1st charf£ geredet dal Leute SCYT die wider

VI1S leyden) Leute die wider VIS hoften Leute die wıider VIi1S dulten
Leute die wider VI1S filuchen Leute die wıider V11S5 streiten““. Mag dies den
Horern noch eingeleuchtet aben, kommt Meyfart einer überra-
schenden Wendung: ‚Jfl. selbst beten wider VI1S fluchen wider VI1S

streiten wıider VI1S Denn 1ASGCIE Suüunde 1!} schreyen SCI Himmel‘“.

Kın dritter rund Z Buße 1St die hre (sottes. ach Baruch 17
sind CS nicht die Toten: die Gottes Gerechtigkeit rühmen, sondern eine
bulsfertige Seele ist CS, ‚„die rühmet Herr deine Herrlichkeit VN! erechtig-
e1it  CC Betrübnis, LDemut un Irauer sind Zeichen VO  } Bußlß  @ Das alttesta-
mentliche Schuldopfer ist der Bußle vergleichen, 55  vnd ist die Reue das
Schlachtmesser/ mit welchem die verwurckte Seele gestochen wird/ damıit
die iInnerliche Andächtigkeit/ als das Fette auff dem Altar des Hertzens
einem Cr(angezündet werde‘*‘‘.

Schließlich sind auch die Warnungen der Prediger un Lehrer rund
ZUT Buße Hıer beruft Meyfart sich auf Gyprian, der die Christen aZu C1I-

mutigt hat. ihre eutfzer den Seufzern der Prediger 8  zuzugese]len.1
Auf die rage, ob enn wahre Buße nutzlıch und erspriellich ser geht

Meyfart 1n einem zweıiten, kurzen 'Teil der ntfaltung selines Themas ein.
Im Predigttext e1i C5, 4SSs Gott das bußfertige Gebet se1ines es C1I-

OÖOft. [)Daran erinnert auch Psalm 56  © mit der Bitte, (5Off moge die Iränen
des Beters 1n seinen Sack ammeln. „Derhalben Ihr CHhaisten: beschließt
der Prediger diesen FEr ‚„„lasset VI1S (50öt viel schaften machen lasset
VI1S mit welinen Buße thun vnd 1e] Ihrenen vergiesen d die Engel

arbeiten haben dieselbige auffzufassen Vn Au jren güldenen
chalen (SOft vorzumessen‘‘.

DIie rage, ob eine wahre un rechtschaffene Buß  a be1 den Christen 1in
Erfurt vorhanden sel, verneint Meyfart. Man musse bekennen, „„DEY VI1S

neben VI1S VI1S VI1S vn in VI1S SCV fast eın Füncklein
einer wahren vnd rechtschaffenen Buße Spufen . [Datur spreche das

Ebd. 22 DB
Ebd E SD
Ebd., DE
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geringe Mal der er der Barmherzigkeit und das UÜbermaß der Schan-
den un Laster. Das 2a (0)  ( Werk der Barmherzigkeit se1 die vaterliche
Strafe un brüderliche Warnung. Was die Sunden betrifft, machen die
Christen CS weIlt arger als „<ie thörichten Jüden ach Hesektel S1e
„vergaffen sich scheußlichen garstigen vnd vnfletigen Gespensten. “
Denn S1Ee “schicken Boten aul vnd die Suüunden seynd die Boten S1Ce schi-
cken Boten auß Frembden Olckern daß solche kommen sollen
nicht 11U!T schnöde Vnsauberkeit sondern auch die orim(m)este (srau-
samkeıit zutreiben. Wer ren hat hören der (r 20

Meyfart chließt se1ine Predigt mi1t einem Wunsch (Gsott Wenn 6S

schon sel, 4SS der 7zwelte Mose, (zustav Adolf, dem Christenvolk DC-
NOMMMMECN ist, INa (sott einen OSua erwählen, „„der das angefangene
Werck führen VnN! enden sol‘° Ihm moOoge (5Ott ermutigend zureden, WwI1e
OSuUa zugeredet hat Kıne Paraphrase VO  w Psalm 130 beschlielt den veröÖöf-
fentlichten TLext der Predigt.“

Bere1its Frank Liemandt hat darauf hingewlesen, 24SS die Besonderheit
VO Meyfarts Predigt außer 1n seiner hohen rhetorischen Gewandtheit
darın besteht, 24SS S1Ce eline „‚teine Instrumentalisierung für proschwe-

f DDdische Interessen weitgehend unterlassen hat Möglicherweise dartf 111411

och ein Stüuck welter gehen als Liemandt, wenn en angeht, A4SS Mey-
fart in der Andeutung VO  - den fremden Völkern, die auf den Ruf der
schreienden Sunden des Volkes ach Erfurt und ach Thüringen kommen,

oft „grim(mJ)este Grausamkeit zutreiben‘‘, auch die Schweden DC-
meint hat Bedeutungsvoll Zitiert Ja Matthäus II 15 bzww. 13 WEr
Ohren hat hören, der höre!‘‘ [)as bedeutet doch wohl, A4SS für seine
Worte auf Verständnis in dem Sinne rechnen konnte, dem ihm lag
Wohl hatte (sustav Adolf VOT seinem Kınzug 1n die Stadt dem Rat VON

Erfurt versprochen, auf Disziplin der Besatzung achten. ach
seiner Ankunft MUSSTE GL diese Zusage jedoch ndirekt einschränken, 1
dem 21° mitteilte, den Soldaten „seynd 1e] vndisciplinirte sonderlic
VO  5 denen hiebevor dem Feinde gedienet“. S1ie sollten elojelar be1 Aus-
schreitungen gefasst, ihren Vorgesetzten ausgeliefert werden. - Ohne (sJar-
nison““, fügte Cr hinzu, „könnet Ihr nıcht SCYIL VnN! stehet nunmehr

23
CWECT willkühr ob jhr schafe oder woölftfe darınn haben wollet (JIstenta-

Ebd DA
21 Ebd., O

Frank Liemandt, Die zeitgenÖssische literarische Reaktion auf den Tod des KöÖön1gs
Gustav ı88 Adolf VO Schweden, Frankfurt Maın 1998, 182
DA Warhafftiger wolgegründeter Bericht (wie Anm. S 51
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t1V leß unmıittelbar VOT seinem Aufbruch aus Erturt einen Plünderer
OÖffentlich hintichten“ Es dürfte, WE vielleicht auch nıcht 1n Erfurt  ‘5
doch in seliner Umgebung, nıcht der letzte Fall VON Drangsalierung der
Bevölkerung SCWESCH se1n. In jedem Falle verstand Meyfart Memor1a für
den Schwedenkönig als herben Aufruf ZUrr Buße und leß dies seline Zuh6ö-
T: unmissverständlich wIissen.

uch in ernestinischen Residenzen Thüringens wurden unterschiedli-
chen Anlässen Gedenkpredigten füur den Schwedenkönig angeordnet und
gehalten. Be1 Aufhebung selInes darges ZAGB Transport ach Schweden
wurde 1m Fürstentum E14senach für den 16 1633 ein Irauer- unı Kla-

angeordnet. In der Residenz elt der E1isenacher Dıakon eorg
Melchilor VON der Heiden (auch: ber die Heiden)“” ARN diesem Anlass eine
redigt und legte in ihr Psalm 6) 128 AauUS, eine Klage Gott. der se1n
olk verlassen habe

In der Einleitung stellte der Prediger die ethischen Maßstäbe für die
Kriegführung VOT: Legitima belligeratio, also einen gerechten 1e9S-
orund, der nıcht Blutdurst oder Landgeiz se1in könne; die frühzeitige
Ankündigung des Krieges; die umsichtige Beachtung der notwendigen
Kosten: einen tapferen un unerschrockenen Löwenmut. Dies alles,
betonte der Prediger, habe (zustav Adolf vorzuwelsen gehabt, der
„Höchstverdiente Schwedische eld Vn Heltfer wlieder das An-
ti Christische geschmeiß vnd des Römischen Reichs verherer vnd
zerstorer 26

Die Erklärung des Textes durch den Eisenacher Diıakon INg VO  = der
Beobachtung AauUS, Davıd bitte (5O# „nNicht alleın als einen onädigen
Erbarmer sondern auch als einen Gerechten Richter der gleichsam
darzu SCZWU:  n wird vnd gedrungen worden S1e vmb Ihrer Sunden
willen als discıipliniren vnd &27  züchtigen“‘. Davıd bittet nıcht 1Ur für
sich, sondern auch für seline Untertanen. uch S1e hat CS betroffen, „„die
haben Haar darstrecken vnd manche orobe brocken außessen mussen. Ach
Ja Ihr meine Geliebte“‘ redete der Prediger die Gemeinde A 55O gehet

Ebd., 61
Z ber ihn Thüringer Pfarrerbuch, Großherzogtum Sachsen (-Weimar-Eisenach)Landesteil Eisenach, hg. VO:  > der Gesellschaft für Thüringische Kirchengeschichte, bearb
Bernhard Möller d., Neustadt der Aisch 2000, 193 (Nr. 367)

Georg Melchior ber die Heiden, SUECICA; Das ist: Schwedisch Kriegs vnd
Siegs/ Danck- Vnı Gedechtnis Seule Erfurt 1653, Bl Arl Ir
DF Ebd., Av
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recht König Davıd erkennet auch se1ine Suüunde se1ine Vbertretung vnd
Verbrechung wıill sich nıcht außschelen sondern als den Häuptschüldi-
DSCIN fornen die Spitzen stellen, Ww1e CS ach Chronik Z2V7 auch
Lat

Von der He1iden hatte viele Bilder ZUr Beschreibung der Not ZABaR Verfü-
SUNS

„Wer 11U'  F' vn VI1S noch einen WATINECEN Blutstropffen eiIiinde vnd die
enschliche affecte(n) nicht abgeleget hat der wird warlichen uch
mMi1t wehmütigem Hertzen dergleichen Schmertzliche agen VO  - VilSsCIEN

bißhero gehabten trüb- un! drangseeligen Zeiten führen vnd widerholen
mussen; Ach freylich wohl en Christen! en WIr uch bißhero VIi1SC-

Idumaeer?? Lesterer Verfolger Vn ChmehNner gehabt; Freylich wohl
en WI1r TISGLE Philister VO  $ vielen listen gehabt die tag Vn nacht Vnı
VNAau  Örliıch dahin getrachtet S1Ce V11S mit jhren listen vnd egen be-
egen vnd betriegen mit guten Worten erhaschen vnnd ermorden; mit
vielen stattlıchen ZUSAaSCH AUS dem Lande jJagen vnd mit heuchelischer
Friedensstifftung der treinen Evangelischen Relıx1on außmusterung
SCH bringen möchte die da falsche sachen wider die stillen im Lande C
suchet Ach! WAasSs hat 1NA);  . für ein verstossen zerstrewen
vnd Zzerreissen allen:  en gehöret”? WwI1e vbel hats doch gestanden vnd
gangen” allen taänden Vn fast allen enden 1m Römischen Reich
deutscher Nation” Ach! WwI1e€e viel Hırten sind VO  n jhren en
Schäfflein 1ns en! vet]a: vnd mit jhnen jämmerlic. geplagt worden”
Ach! WI1E viel ewaltige Regimentzseulen sind zerschellet vnd zerschüttert
ja VO  e} ihren posturen verrucket worden”? Was VOT PFrEeESSUrCN, tOrtu-

FCR oltern mMartern dieberey räuberey schinderey
plünderung chändung SCHSUNS brennung vnd mehr denn
vnmenschliche beschwerungen der geme1ine Mannn ausstehen vnd
den etzten Lebens them erdulden mussen darvon ZCUSCIL die noch
vbrigen chreyen darüber die Todten vnd ruten (sott vmb rache

die verheerete Zzerstorete vnd (Jerter 3 “‚30 AACH (‚Ottes Zorn
ist das höchste VN!| groöste vnheyl das 7zwischen Himmel Vn Erden —

finden 1St denn WE (sott zurnet ist Kr ein verzehrend Fewr‘‘.>)
(sottes Zorn richtet sich die Süunden des Landes elbst,
dass INall mehr auff Keller vnd Küchen als auff (sottes Ehre VnN! Kıir-
hen mehr auff die intraden vnd QTOSSCIL Einkommen als auff (sott
seines Worts fortpflantzung en vnd Schulen erbawung vnnd der Tre-
WeNn Diener Vnterhaltung gesehen hat Vnd da en viel vnpo. Polıiticı

28 Ebd., Bl Ir.
29 Vgl Makkabäer 53

ber die Heiden (wıe Anm. 26), BL DE— .
31 Ebd., Bl Ar
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mMI1t Ihren Schalcksräthen Nahum I4 we1lidlich zugeholffen vn
gedrehet w1e S1E gewolt Mich.7 2zc S1e en siıch mehr igenwillisch
als Evangelisch erzeiget Ja inNnan hat uch des höchstseligen Königes
selbst mehrfaltig missbraucht. Maccab 622 en se1ine AaUSs

hertzbrünstiger IL1ebe selbst angebottener Huülffe nıcht erkennen noch
nehmen wollen en diesen theuren Helden fast 1Inem
vnsterblichen (Itt emacht vnnd wieder seinen willen vnd egehren
jhm alle zugeschrieben die doch ein1g vnd allein a e se1n
embsiges Vn Rittermessige that VO (Itt erlanget vn jhm uch
hertzlichen dafür gedancket. ber sonderlic viel VNtfe den A=-
en (die Kdle Schweden Vn andere Patrioten allzeit außge-
nom(m)en) en weder Eyd noch noch (sottes /Zorn efrfe
oder Gericht 1n acht C  IMMECN sondern 11UT Ihren Nutz vnd Raub SC
sucht vnnd er uch mi1t grausamkeit die Iyrannen vbertroffen daß
S1e solche Practicken die niıcht auge(n widers Reich angerichtet
Ww1e diese WOTT VO  = dergleichen Ges1indlein zulesen. Maccab. 5 FEEDE

LDem gegenüber 1st (sottes Barmherzigkeit rühmen.

- Spiche vnaussprechliche Naı vnd Barmhertzigkeit Sleg- vnd Se-
genszeichen hat der Grundgütige CI4 V1I1S uch in jüngstgehaltener 10
ischen Slegreichen chlacht erzeiget in deme daß das äuptlose
Kriegsheer nıcht alleiın in guter Ordnung beysammen vnnd als einen
Mann erhalten sondern uch die Feinde dermassen erschreckt daß
beyde agen vnd Reuter vmbgekehret Roß VnN! Mann herunter gefal-
len ein jeglicher durch des andern chwert Hag. DD Vnd ob
schon der Löblichste König als das Haupt vnd Herr des Krieges gefal-
en hat doch Aaus seiner höchstprobirten Kriegs Vn Rıittersschul
viel Edle VN Redliche Helden 1.Chron hinter sich leiben lassen

die als Schutz wider se1ine Feinde den Freunden dienen Sytrach 2(0).6
vnd des Herren Krieg ferner getrost führen vnd fortsetzen können. Wel-
ches WIr mMi1t hertzliche(m) AancC erken(n)en mit möglichstem
christeyfrigem Wercken celebriren Vn preisen sollen‘“‘.

Der Prediger ermahnte schließlic d  D} ber dem Lob der Barmherz1g-
eit (sottes die Irauer ber den Tod des schwedischen ÖN1Ss nıcht
VELSDCSSCN, der der angesetzte Irauer- und Klagetag ja 11U1L einmal galt DDIie
Eisenacher Predigt ahm das ehrende Andenken (sustav Adolt£t allerdings
och in anderer Welse 1n den Blick als dies be1 Johann Matthäus Meyfart
der Fall WAL. Dabei spielte mM1t Sicherheit auch der obrigkeitliche Auftrag

die Prediger des Fürstentums eine Rolle der 1im kurmalinzischen Erfurt
nıcht vorlag. emerkenswert bleibt die Entscheidung des Predigers, be1

27 Ebd., BL Ar
c Ebd Bl 4v—} ir
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aller Inanspruchnahme biblischer Vorbilder WwI1e des Judas Makkabäus für
den Schwedenkönig einer bereits 1m Schwange befindlichen, UNANSCILCS-
SCIl heilsgeschichtlichen Würdigung des ÖN1Ss TFEtEN un
gleichzelitig ZAHT: Buße aufzurufen. Aufmerksame Zeitgenossen konnten die
Kritik des Eisenacher Diakons auch auf die schwedische Selbststilisierung
(sustav Adolfs beziehen. uch für VO  a der He1iden bleibt Kernaufgabe der
Predigt, die emortl1a des gefallenen Schwedenkönigs als Buße verste-
hen

Wiederum mMi1t einem anderen SaKAR verknüpft WTr die Predigt, die der
weimarische Hofprediger Nicephorus Kessel, vormals königlich schwedi-
scher Hofprediger, Dezember 1632 dem Adventssonntag, gleich-
zeitig Geburtstag des wenige Wochen gefallenen (sustav Adolf£, in
der Schlosskirche Altenburg elt uch in Straßsburg wurde die LLCS-
dienstliche Feilier des Dezember 16372 angeordnet. Unter den Teilneh-
INETIN des (Gottesdienstes 1n Altenburg befanden sich neben der Hofgesell-
schaft die Stabsoffiziere des Hauptquartiers der schwedischen Streit-
San

Dem ruck der Predigt stellte der Prediger ein Vorwort den schwe-
dischen Rat, Kanzler un bevollmächtigten Legaten A  el Uxenstierna,
datiert VO folgenden Tage, Es NayAls mMIit einem dem Prediger —

SCIMESSCHNEN Fürstenlob ein (sustav Adolf habe sich selbst.  ‘9 betonte
Kessel, in Deutschland viele enotaphien als Ehrengrabmäler ErACHtEt.
„„Da manche Stadt manches aul mancher Ort durch se1ne
Kunst nnd K Oosten verschantzen nnNd bevestigen lassen daß WAanln

gleich sel1ne lobwürdige 'Ihaten 61 VIi1S erwiesen mi1t den sterblichen
Menschen wollten auch verleschen wüuürden doch solche hinterlassene
Zeichen nıcht nachgeben‘‘. Dennoch ware 5 11UT!T recht un billıg,
WE InNnan ihm auch viele sichtbare Denkmäler 1in Deutschland aufrichten
wüurde, den Darstellungen Rolands, des Kriegsobersten Karls des Großen,
vergleichbar, ZUT KErinnerung daran, 24SS viele Städte VO  = iıhm SEtHCchE

Nicephorus Kessel, Helden-Klag/ Das ist: hristliıche Irawr- un! Buß-Predigt/
parentationis loco hochverdienten Ehren/ Dem Durchleuchtigsten/ Großmächtigsten
Fürsten VN! Herrn/ Herrn GUSTAVO ADOLPHO, der hochbeträngten hristlichen
Kirchen VO:  a (35# gesendeten Gideoni, Erlösern Vnı thewren Helden/ CI In Ihrer KO-
nigl Ma)y Geburts T’ag/ den Decemb. bey Versammlung vieler Fürstlichen / Gräflichen
vnd HerrenStandes Personen/ uch anderer Herren/ Generalen, Obristen/ Vnı KriegsOf-
ficirern, der Ööblichen Königlichen hinderlassenen Armeen, in der Fürstlichen Schlol[3-
Kirchen Altenburg gehalten Nürnberg 1633
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Freyheiten überkommen‘‘. Dies solle freilich nicht wirklich geschehen,
‚„„Wiewol VI1S Vi1SCLC Widersacher antichten möchten dem 1!} hochseeligen
König für einen Abgott ten  c Wohl hätte Kessel VO  } sich A DCIT
ein Ehrenmal errichtet. ber „weıl CS meln geringer Stand vnd schlechtes
Vermögen olches gedachter MmMassen nıcht hat zulassen wollen hab ich
auff ein anders MIr gebürliches nnNd dem hochseeligen König würdi-
DZCS nnd schuldiges Grabzeichen bedacht SCYII mussen dadurch gleich-
wol verhoffentlich deß Großmächtigsten Königs Lob vnd Ehr VO  } vielen

35möchte vermerckt werden
Im Exordium stellte der Prediger den Bezug ZAUE Evangelium des

Sonntags, Lukas ZU. 25—5303, her. indem die Mahnung Jesu zitierte, die
Haäupter rheben gehöre doch (sustav Adolts 'Tod den Vorzeichen
des ungsten ages.

DIe folgende Predigt legte Makkabäer Mı DI aus den Bericht ber
die Irauer sraels angesichts des LTodes des Helden Judas Makkabäus
39  ACH A4SS der eld umgekommen 1st, der Israel geschützt un!
hatte!‘‘ Kessel kam auf die in dieser Klage ZUT Sprache kommende Uner-
forschlichkeit der Wege (sottes (nach Psalm 73 un Jeremia sprechen
un erwähnte die Sendung (zustav Adolts ur Errettung der hristlichen
hochbedrengten Kirchen widerbringung der bißanher exulirten teut-

CC 3°schen Freyheit Verstand und Vernunft selen ohnmächtig, den erlit-
Verlust erklären. Der Hofprediger wehrte sich die Verurte1i-

lung des Ön1igs durch die Gegner: 55  daß Ihn (sott also gerichtet diewe:il
Kr die Päpstische Kirche die heilige alte Kirche wI1E S1e
hefftig angefeindet hat“ 38 uch durch dieses rteil kann (sottes Wılle
niıcht erklärt werden.

Israel klagte ber den 'LTod des Helden angesichts des offensichtlichen
Abfalls VON (sott und der Beliebtheit heidnischer (GGottesdienste und orober
Ungerechtigkeiten 1mM Lande -

Ahnlich verhält CS sich 1m Deutschland der Gregenwart: Vernichtung
durch den Krieg schadet der Kirche, wWw1e die Zerstörung der Städte ‚„ VOIl
der OstSee die WestSee VO  =) NiderSachsen OberSachsen‘“‘
zeig‘c.40 uch die Wiedereinführung der römischen Messe, VOT allem

25 Ebd., AwV _4r
Ebd.

A Ebd.,
28 Ebd.,
20 Ebd., 11

Ebd.,
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Augsburg, annn IUr (sottes Zorn CILCDCN., Hınter iıhr stünden :Toren; die
mMit der 'Lat bewlesen, 35 S1e keinen (sott glaubeten. S1ie achteten die
Religion geringe /durfften wol in dem Wahn stehen OS WEIC eben

DuUL Päpstisch als Evangelisch“.” ‚„‚Mancher Roßstall soll wol Dey
VNSErTN Religionsverwandten 1e] sauberer vnd schöner außgebutzet gefun-
den werden als ELTW ein schulhaulßls‘* Z beklagen sind die Unterschla-
DU VO  S Stipendien durch die, die S16 vergeben hätten, un: die Schä-
den 1m geistlichen Stand Manche meinen, „„als mehr Miedlinge
eingekauffte Hırten VnN! Lehrer als Prediger finden  cc 42 Hınzu
kommen die Sünden der Soldaten (sustav Adaolf habe geklagt „Ach!
sich die Teutschen gat nıcht mehr wollen commandiren lassen! Ich wolte
daß ich darvon were!‘‘ Kessel schließt siıch ihm A 39  Eın jeglicher der ZWCYV
AaAr Schuhe salva venla, hat der muß eın vnflätige Hure mit sich füh-
LE die jhm seinen Sack VN! Back traget. (srosse vnnd hohe Officirer die
lassen sS1e al mit der Pferden nachschleppen 111411 hlervon
weıl N scheinbar nicht viel darff. Vnd da sehen WIr 11U:  .

WAas WIr für Leute SCYII die WIr anjetzo die Klage ber den hoch-
56 43seeligen König mit den Maccabeern führen mussen

Dennoch: Kessel elt nichts VO  D} Irauer hne Hoffnung, 35  als WECI111 CS

NU:  mD) eben Mit dem odt deß3 hochthewren Königes alles dahıin lege nnd
mit der Hülffe der rchen (5Ottes ga auß3 WEiIE diewel der eld der
sich bißanhero für aller Potentaten der Welt Ihrer trewlich ANSCHNOIN-
men. DDas ist ein STOSSCS Stück eines Thomastischen Vnglaubens44 Ww1e
der hochseelige König kurtz VOTL seinem ndt eine Person die

vmb Ihn DSCWESCH selbsten denckwürigen Vn hochrühmli-
chen Dieweil Ihr Königliche Majestat gebeten wurden sich nicht

schr 1n Betrachtung W1E jel ausend Menschen sich
betrüben würden jhr Majestät Schaden liıtte Ach Sagte der hochsee-
lige König! das 1St CECWCT schwacher Glaube VnN! EWTC menschliche Vnge-
dult! Der Csott der mich beruffen seine Kirche CTT CHEN der annn
ach mir eben wol einen andern erwecken der auch allen helffen
wird‘‘  45 Dieser Hoffnung gelte CS achzuleben, betonte Kessel

Schließlich kam ß auf die Soldaten sprechen, die jetzt ihr Kriegs-
glück schwinden sahen un! den Kriegsdienst verlassen suchten: „Diese

41 Ebd.,
47 Ebd.,
42 Ebd.,

Vgl Johannes Z  > 249729
45 Kessel (wıe 34), SAr
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WIC S1C he1l solches thun aul nıchts würdigen
Glauben (sott also S1E sich auch recht vndanckbar
Ihren hochlöblichen König S1C seynd VO  D Schwedischer der Teutscher
Natıon Denn die Schweden sollten das Blut ihres OÖn1gs rachen helfen
Die Deutschen sollen ihrem Haupt für die VO  e ihm aufgewendete Mühe
un! alle Strapazen we1literhin dankbar bleiben, ‚„„daß 1e] Hıtze Frost

Wiınter vnd Sommer Tag vnd Gl freyen Hımmel vmb
Teutschen Freyheit willen Vmb VAEHSCEE Religion Vmb VI1ISCIC 2ab

nnd Csüter außgestanden DE WITFr ja nıcht werth daß Ott
Augenblick SCHIÄICT Sonnenstralen ber VIi1S werffen leß Sintemal

dieser hochseelige KOni1g principaliter MIT diesem Krieg nıcht VilSeTEe Sa-
chen ondern Sachen geführet“ Dieser Grundsatz werde auch
weIiterhin für die Fortsetzung des Krieges gelten.

Schließlich verglich Kessel den gefallenen Onlg M1 Judas Macca-
baeus un:! schilderte (sustav Adolfs Herkunft und Lebenslauf,”“
Verdienste für Eutschlagd- und vorbildhafte Nachfolge Jesu
Die Predigt schloss mMI1t ermutigendem Zuspruch die Trauertnden. [Das
lateinische Wıdmungsgedicht K< esse] WATr C1inN6 würdigende Zugabe ZuUur

Druckfassung,”“
Kessels Predigt IN1USS ihrem Drucktite] gemalb als Parentatio verstanden

werden das heißt nıcht als Bestattungspredigt, sondern als dem Bestat-
zugehörige Würdigung Verstorbenen Die Parentatio des

Hofpredigers nthielt allerdings mehr S1e elt der hohen Versammlung
Verfehlungen NC} T: die auch S1C selbst betrafen Somıit wurde S1C dem eben-
talls ihrem 'Litel erwähnten Charakter gerecht namlich Irauer-
un Bußpredigt

Unter der oroben Zahl VO  ® ZuUumMeIST obrigkeitlich angeordneten Gedenk-
predigten für den November 1632 umgekommenen König (sustav
Adolf lassen sich unterschiedliche Typen teststellen Sehen sich Prediger
veranlasst Aufnahme bekannter biblischer Vorbilder un! Symbole

46 Ebd D
47 Ebd DALZ5
48 Ebd DA

Ebd 27929
Ebd 041

51 Ebd 3133
Ebd 24—236
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die Verdienste des ON1Ss als dem Mose, dem Judas Makkabäus,
dem LOwen A dem Norden, G1deon, Davıd un: dem Zzwelten Josias
preisen, schlagen andere ihnen andere TLöne uch abgesehen
VO  = ihreri rhetorisch-homiletischen Qualität nımmt den DC-
stellten Predigten Aaus Thüringen die VO:  - Johann Matthäus Meyfart einen
Sonderplatz e1in S1e verme1lidet durchweg das Fürstenlob des Lobes
wıillen un Oonfrontiert die Horer mi1t ihrem Ante1ıl dem eingetretenen
Unheil Die Parentatio des Hofpredigers Nicephorus Kessel kommt gerade
dieser VO  $ ihrem (senus geforderten persönlichen Würdigung des
Ön1gs ausfüuhrlichsten nach, hne sich auf S1Ce beschränken. In
Eisenach WAaTr 1m Hochsommer 1633 vernehmen, w1e der Prediger ohl
die 1m Lande uüublich gewordenen Vergleiche zwischen Judas Makkabäus
un! (sustav zitierte. annn aber konkret Buße und Umkehr ufrief.

Im Blick darauf ist s angebracht, be1 der Analyse VO  = Gedenkpredigten
aller Art für den oroßen Schwedenkönig auf ihre Kınbettung in den O-
ralen Zusammenhang un:! die Orte denen S1E gehalten wurden, ach-
[# Für die re1 vorgestellten Predigten lässt sich beobachten, A4SS S1e
einem der theologischen Grundelemente der Wittenberger Reformation
folgen, der Benennung VO  - Schäden un! Schuld un dem Aufruf kon-
kreter Buße

SO fließen emot1a und Buße ineinander, un! als die ALSECINESSCLIL
emort1a die Buße nıcht TU des gemeinen Mannes, sondern nauch die
der Soldaten und ihrer Off1i7z1iere

Die vorgelegte Untersuchung dreier Predigten lässt den Eindruck
rück, 4SS CS angebracht 1st, dem (senus der Gedenkpredigten eine eigene
Rolle 1n der emorti1a für (sustav Adolf£ WZUEHESSE un S1Ce nıcht hne
weliteres der Publtiızistik unı der Alternative ‚proschwedisch antischwe-
sch’ 7u7zu0trdnen.  53 Wo dies in der Forschung geschehen ist, haben sich
deutlich Fehlurteile bzw. Darstellungen eingestellt, die Zzentrale Sachverhal-

verzeichnen. Hellmut Z schoch hat diesbezüglich notwendige Korrek-

Zur Publizistik zuletzt: Silyv1a Verena Tschopp, Heilsgeschichtliche Deutungsmuster in
der Publizistik des Dreibigjahrigen Krieges. Pro- unı antischwedische Propaganda 1in
Deutschland 1628 b1s 1655 Frankfurt Maın E: 1991, bes

Dies ist Liemandt (wie Anm. unterlaufen, WE Aspekte der Abwehr des (3us-
tav-Adol£f-Kults stark abblendet (S 15353—141) un dabe!1 Une Predigt VO  - Dorsche missver-
steht 5 140 die Anspielung Dorsches meint niıcht Christus, sondern Elia, vgl KOönige
Z 12): Andeutungen Ww1e 185£. genugen nıcht für die Erfassung des Tatbestands. Kıne
Behauptung wI1ie die Anm 302, die Nürnberger Prediger selien V schwedischer
Seite unte: Druck gesetzt” worden, musste belegt werden. ] J)ass die Wittenberger / xwe1l-
Reiche-Lehre durch die Theologen „verdraängt” worden sSCe1 S 91 Anm 304), verzeichnet
den Sachverhalt ogründlich.
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turen VE Kıne intens1ive Beschäftigung mit der Predigtliteratur
annn Aspekte der emort1a Tage fördern, die propagandistische PublIli-
71ist1ik nıcht biletet. Denn Bußle 1m Sinne der Prediger annn nıcht dele-
olert, allerdings auch nıcht ‚WU:  11 werden. S1ie bezieht die Zeitgenossen
selbst als Zeugen 1n die Geschehnisse eın moöchte Hintergründe deuten
un Haltungsänderung anmahnen Ursprungsmotive der Wittenberger
Reformation, die gangbare Wege 1n eine bedrohte Zukunft zeigen VCI-
suchen.

Ernst och Memoria jJako pokuta. Turynskie kazanıa
wspomnieniowe Smierc1ı krola szwedzkiego ustawa Adolfa

Artykui Oomawıla na]plerw PFZCMAaISzZ ustawa Adolfa do Erfurtu 1631
JeZO 7znacCzZenle dla tamtejszych ewangelikow. Rektorem uUutWOrZONESO {A}  3

ponownte 1633 fakultetu teolog1icznegO 7Ostal Johann Matthäus Mey-
fart, ktorego pokutne kazanite Ks E7zdrasza Z odntiestie-
nıu do Smierc1 ustawa Adolfa, pochodzace 1633 DE ukazuje anld-

lizuje plerwsze) kolejnoscı. astepnie pojawıla s1e Oomowlente kazanıa
diakona E1isenach Georga Melchilora VO  D der Heyden 1633
Psalmu 6U, 1 bedacy Zzazalen1em do Boga, lecz takze podziekowa-
n1eM liczne przykilady Bozego mitosierdzia. Irzec1 przyklad kazanıa
wspomnien10wegOo StaNnOWwI1 kazanie orudnia 1632 Altenburga,

odnoszace sie do dnia urodzin ustawa Adolfa, ktöre wygioszone
7zostalo weimarskiego duchownego dworskiego i1cephorusa Kessela

Ks Machabejskie; 9 Nast.;, ktOre] krol zwedzk1 p —
fOWNaNYy 7Ostai do postacı Judy Machabeusza. zakonczeniu dokonano
porownanıia wszystkich trzech kazan, opisano ich charakter jako kazan
memorlalnych wspomnien10wych) pokutnych wskazano ich
niezwykiosc odniesieniu do osoby ustawa Adaolfa.

55 Bereits Hoe VO:  - Hoenegg warnte 1631 VOT einer Überschätzung der Bedeutung (zustav
Adolfs (Hellmut Zschoch, Größe und tenzen des „LOwen VÖO:  . Miıtternacht“‘‘. Das Bıld
Gustaf Adolf£s in der populären protestantischen Publizistik als Beispiel relix1öser Situati-
onswahrnehmung 1m 30-jJährigen Krieg, Zeitschrift für Theologie unı Kıiırche 91 994),

ARZAT 49£.) Zur Wahrnehmung des Aspektes der Buße eb! 4547



DIe Rettung des württembergischen Protestantis-
MIMUS durch Schweden 1m Dreibigxjahrigen Krieg

EHMER!

Im a  e FO1:/ wurde 1im evangelischen Deutschland das Reformationsjubi-
läum begangen, be]1 dem Inan des hundert Jahre zurückliegenden ILhesen-
anschlags Luthers gedachte, der Ja se1t le1idan als der eginn der Reforma-
t1on olt [Dieses PG1LZ begangene Jubiläum hat einen doppelten Ursprung.2
Kıne nıtlative NS VOIIl der Evangelischen Union aus dem 1608 geschlos-

Bündnis evangelischer Reichsstände Führung der Kurpfalz,
das 1m folgenden Jahr die katholische Liga gegründet wurde Der in

Heilbronn April 1617 geschlossene Unionsabschied,” durch den das
Bündnıis auf Keil welitere a  re verlängert wurde, enthält einen Abschnitt,
wonach 11Aan sich daran ermmnerfte. 535  daß nunmehr die Hundert Jahr fast
ig  30 inn denen (sott der Allmechtige das Liecht se1nes Haylıgen Kuange-
11 inn Teutschlandt durch weilandt Luther seeligen herfür gebracht.“

In achsen WAarTr unabhäng1g davon schon fruüh der Gedanke ein Re-
formationsjubiläum 21 (Oktober 1617 aufgekommen, wobe!1l die Inıtia-
tive VO  $ der Universität Wittenberg ausging Dort hatte InNan natuüurlıch ein
Okales Interesse einer solchen Heier die annn aber schließlich für das

Land anberaumt wurde. Miıt einer Druckschrift, datiert auf den
dSeptember 1617 1n der dargestellt wurde, w1e w 1n Kursachsen das Jubi-

Vortrag beim Symposium des Arbeitskreises Deutsche Landeskirchengeschichte,
zugleich Arbeitstagung des ereins für Schlesische Kirchengeschichte „Schweden und der
mitteleuropäische Protestantismus“‘ VO D Maıi 2007 in Wroctlaw/Breslau.

Das folgende, sSOweIlt nichts anderes bemerkt, nach Hans-Jürgen Schönstädt, Antichrist,
Weltheilsgeschehen un (sottes Werkzeug. Römische Kıirche, Reformation un! Luther im
Spiegel des Reformationsjubiläums 1617 Wiesbaden 1978 (Veröffentlichungen des Instituts
für europäische Geschichte Maınz ö6) 13—19 Vgl AzZzu ferner: ders., Das Reforma-
tionsjubiläum 1617 In: Zeitschrift für Kirchengeschichte U (1982) 557
arl Holl, Die Bedeutung der oroben Kriege für das relix1öse un kirchliche Leben inner-

halb des deutschen Protestantismus. In: ders., Gesammelte Aufsätze ZUT Kirchengeschichte,
Tübingen 1928: 302—5354, hier S12 hat bereits darauf aufmerksam gemacht, dass

das Jubiläum VO:  - OI auf die Union zurückgeht.
Zitiert wIird ler das herzoglich württembergische Exemplar 1im Hauptstaatsarchiv Stutt-

gart Kriegsakten Bl 169—1 Der maßgebliche Abschnitt findet sich Bl
182r-v. H.-J Schönstädt, Antichrist (wıe Anm 2 1  'y Anm oibt den gesamten Wort-
laut ach dem Nürnberger Exemplar wieder.
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lIäum begehen gedachte, wurden die lutherischen rtchen 1M Reich
CIMUNTCHT, das Jubiläum ebenfalls felern. Es fanden daher 1m evangeli-
schen Deutschland 7weilerle1 Reformationsjubiläen ‘9 namlıch ach dem
sachsischen Vorschlag 21 Oktober un ach dem Beschluss der Unıiıon

Sonntag, November. [Dieses Iubilaeum der Frewden- oder Jubil Fest, W1e
6S in dem einschlägigen württembergischen Ausschreiben heißt,” stand
jedoch dem Eindruck der politischen Spannungen 1m eic die sich
1n den Jahren aufgebaut hatten. DIie Gottesdienste Z Jubiläum
1617 welsen aher, w1e das vorgeschriebene Kirchengebet ze1gt, zugleich
auch Aspekte der Bußbtage auf.

Die politischen Spannungen, die 7zwischen den protestantischen Reichs-
ständen einerselts un dem Katlser und den katholischen Reichsständen
andererselits entstandenö usSsten sich gerade 1n Suddeutschland mit
se1iner starken territorialen und damıt auch konfessionellen Gemengelage
besonders auswIirken, 7zumal der Augsburger Relig1onsfrieden VO  = 1555
etliche Reibungspunkte un Fragen offen gelassen hatte [Dazu gehörte
CLWA, A4SS viele evangelische Reichsstädte mi1t reichsunmittelbaren KIÖös-
CN Pfleghöfen der anderen Kinrichtungen in ihren Mauern katholische
Inseln bargen, 6S nicht selten kontessionellen Streitigkeiten un!
Machtproben kam

kınen der Anlässe für den Dreißbigjährigen Krieg bot daher die CVaAaNDC-
lische Reichsstadt Danauwotth.e Hıer hatten einige Bürger eine Prozession
der reichsunmittelbaren Abte1 Heiligkreuz’ gestort. [Da die Stadt sich wel-
2  9 diesen Bruch des Religx1onsfriedens sühnen, wurde Herzog Max1-
milıan VO  a Bayern 1607 VO  ( Katliser Rudolt 58 mM1t dem Schutz des katholi-
schen (sottesdienstes 1n der Stadt beauftragt. DIe bayerischen KOommıIissare
wurden jedoch verjagt, worauf die Stadt 1n die Reichsacht kam un deswe-

Die beiden Ausschreiben Herzog Johann Friedrichs VO  w Württemberg VO Oktober
1617 Je die Pfarrer und Amtleute, sind abgedruckt 1n: Würtembergisch JubelJahr. Stutt-
Daft; Johann Weyrich Rößlın 1618; BL A4v—C1v. Das Ausschreiben die Superintenden-
ten be1 Christian Friedrich dattler, Geschichte des Herzogthums Würtenberg unter der
Regierung der Herzogen, Tei Tübingen 1: Beilage Nr. 34, 1790£

Fur diese Periode ist nach wI1e VOTL heranzuziehen: Mort1iz Rıtter, Deutsche Geschichte 1m
Zeitalter der Gegenreformation un des Dreibigjährigen Krieges (1555—1648) 1—3,
Stuttgart A  5 Darmstadt 1962 /Zur Donauwöoörther Angelegenheit
2153—2295, 3()9 Ferner: Gebhardt, Handbuch der deutschen Geschichte. Maxımilian
Lanzınner, Konfessionelles Zeitalter j  ' Stuttgart 187£. SOWI1eEe Marıa
Zieizer: Geschichte der Stadt Donauwörth, Von den Anfängen bis 1516, |)onau-
woörth

(Gabriele Deitbler, Das Kloster Heıilig Kreuz in Donauwörth VO: der Gegenreformation
b1is ZUT Sakularısation, Weißenhorn 1989
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SCIH VO  = Bayern besetzt, dem TLerritorium eingegliedert un rekatholisiert
wurde. I dIie olge dieses Gewaltakts WAaTr der Auszug der Protestanten ARSN

dem Reichstag in Regensburg 1608
Der Reichstag WATLr ohnedies kontfessionell gespalten, VOT allem

der unterschiedlichen Rechtsauffassungen hinsichtlich der Klosterretorma-
tion, das he1ßt des Reformationsrechts mittelbaren Kirchengut.
Wiährend die Evangelischen behaupteten, 24SS die Reformation der Klöster
in ihrem Bereich eg1tim und die Verwendung der Klostergüter stiftungs-
mäahig sel, bestand die katholische Se1ite darauf, 4SS die Reformation der
Klöster nichts anderes als Kirchenraub se1 Diese gegensätzlichen Ansich-
tenNn konkretistierten sich 1im sogenannten Vierklösterstreit”, be1 dem CS

die 1557 VO Grafen VO  - Öttingen eingezogene Kartause Christgarten
Ng, das VO  D Markgraf Ernst Friedrich VO  e Baden-Durlach 1598 auf-
gehobene Kloster Frauenalb, terner das VO  } Straßburg rteformierte
Margaretenkloster und schließlich das VO  - dem Herrn VO  . Hirschhorn
aufgehobene Karmeliterkloster 1n Hirschhorn Neckar. DDiese 1er Fälle
wurden VO beiden Seiten als Präzedenzfälle angesehen, A4SS die CVAll-

gelischen Stände die Revision blockilerten und amıt das Reichskammerge-
richt ahm legten. Der Vierklösterstrei ist ein Beleg dafür, 24SS der kontes-
s1ionelle Gegensatz dogmatisch ausgetragen wurde, das he1bt, A4SS jede
Seite den Wahrheitsanspruch erhob Der 1ssens WAar amıt unuberbrück-
bar

1608 wurde Führung der Kurpfalz die protestantische Union Cr
oründet, der Brandenburg-Ansbach un: -Kulmbach, Baden-Durlach, An-
halt Pfalz-Neuburg un Württemberg angehörten. dpäter erfolgten och
weltere Beıitritte, insbesondere etlicher Reichsstadie - Kursachsen und die
norddeutschen Fursten blieben diesem Büundnis jedoch fern. Direktor der
Union WAar Kurfürst Friedrich VO  ; der Pfalz (1562-1610), der auch

Rıtter (wie Anm 6 2‚ 2315 Gebhardt (wıe Anm. 6) 1  'g 188f£.

Kıtter, 2’ 161—166; Gebhardt, 1  $ 1:761. Ferner AZU: Martın Heckel, {DIie
Relig1ionsprozesse des Reichskammergerichts konfessionell gespaltenen Reichskirchen-
recht. In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonistische Abteilung
108 (1991) 283—350; Dietrich Kratsch, Justiz Religion Politik. Das Reichskammerge-
rticht un die Klosterprozesse 1m ausgehenden sechzehnten Jahrhundert (Jus Eccles1ast1-
CU)] Beiträge ZU) evangelischen Kirchenrecht unı ZU) Staatskirchenrecht, 2 Tubin-
SCIH 1990

Rıtter, 2’ 245—250, S22 Gebhardt, 1 C} 189; xel Gotthard, Kontession und
Staatsräson. Die Außenpolitik Württembergs un erzog Johann Friedrich 608—1 628)
(Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde Baden-
Württemberg, Reihe 126) tuttgart 1992; 27226
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ber außenpolitische Kontakte, VOT allem England, den Niederlanden
un Schweden verfügte. Herzog Friedrich VO  ; Württemberg (1593-1608)
12 hatte seinerzeıit die 7AUEE UnıiLon führenden Verhandlungen energisch
rangetrieben. Se1in Sohn un Nachfolger Johann Friedrich (1608-1628)*,
der 1n vielem das Gegenteil des Vaters WATr, nelgte dazu, AaUS dem Bündnis
auszuscheiden, blieb annn aber doch dabe1 Theologisch gesehen WAar die
Union ein reines Zweckbündnis, die Lutheraner wollten eigentlich mit den
( alviıniısten nıchts a  en weshalb e1 Seiten ihren Theologen die
Mälsigung ihrer Polemik ZUr Aufgabe machten. Der Unionsvertrag VO  -

1608 hatte daher 1n seinem unften Artikel, der 1617 1m Heilbronner Ver-
Lag wiederholt wurde, die Bestimmung aufgenommen, 24SS sowohl auf
den Kanzeln WI1E 1n Büchern alles unterlassen werden sollte, WAds L1
seitiger Verbitterung führen konnte. Z umal die württembergischen ITheo-
logen die Union DSCWCSCI, da S1e se1t Jahrzehnten, se1t 1563
der Heidelberger Katechismus als das Bekenntnis der Gegenseite erschtie-
1CN WAl, das Luthertum 1m deutschen Suüudwesten aufrecht erhalten hat-
ten14

Von katholischer Seite wurde 1609 München der Führung
Bayerns als Gegenbündnis ZUT Union die Liga gegründet. Herzog Maxı1-
mılıan VON Bayern (1598-1651) wurde Direktor dieses Bündnisses, dem der
Würzburger Bischof Julius Echter VO  5 Mespelbrunn (15753-161 7) und Wwe1-
(TE suddeutsche Bischöfe, Bischof Jakob Fugger VO:  - Konstanz E
> und katholische Landesherren, sSOwle die rheinischen geistlichen
Kurfürsten beitraten. Schwierigkeiten gab CS des wittelsbach-
habsburgischen Konkurrenzverhältnisses, als der Katiser versuchte, auf die
Liga Eıinfluss nehmen.

11 Stefan Ehrenpreis, Georg Horstkemper, DIie protestantische Union, das Reich und
Westeuropa (1 590—1 621) In: Frühneuzeit-Info 996) 156—1

Vgl Paul dauer, Herzog Friedrich VO'  - Württemberg Ungestümer Refor-
LLICT und weltgewandter Autokrat, München 20053 bes AAA

Das Haus Württemberg. Eın biographisches Lexikon, hrsg. VO Sönke LOrenz, [ dDieter
Mertens, Volker Press, Stuttgart 1997 142146

Vgl dazu Werner-Ulrich Deetjen, Das nde der Ntente cordiale zwischen den Bruder-
kirchen un Bruderdynastien Pfalz-Zweibrücken Württemberg und Pfalz-Neuburg. [ Deu-
tungsversuche un Dokumente ZADRE Vorgeschichte des zweibrückischen Kontessionswech-
sels 5/5—1 560) In: Blätter für wurtt. Kirchengeschichte (1982)

Rıtter, 2‚ 254—256; Gebhardt, 1  'y 189£.; xel Gotthard, Protestantische
„Union‘“‘ un! katholische „Liga  c subs1idiäre Strukturelemente der Alternativentwürfe. In:
Volker Press (Hg.), Alternativen ZUT Reichsverfassung der frühen Neuzeit, München
1995;
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PEn einer ersten Konfrontation wischen den beiden Bündnissen kam CS

der Festung Philippsburg Se1it 1615 hatte der Speyerer Bischof
Christoph Philipp VO  - Sötern (1610-1652) die alte dpeyerer Bischofsresti-
CZ Udenheim mit Unterstutzung der Liga einer modernen Festung
ausgebaut. Von dieser Ces  o ussten sich die Kurpfalz, aber auch AVAFT:
temberg bedroht fühlen, weshalb Philippsburg 1618 handstreichartig über-
tallen und die Festungswerke geschleift Saafcen [Diese wurden aber
schließend wieder aufgebaut. DIe Festung WATL 1623 vollendet un! wurde
ach dem Bischof Philippsburg genannt.1

Der Fall Philiıppsburg ze1gt die Spannungen, die sich inzwischen aufge-
aut hatten. och nıcht Philıppsburg, sondern die böhmische rage bilde-

annn den Anlass, der den kriegerischen Konfliıkt auslöste. Den Böhmen
WAar 1609 durch den VO  - Katliser Rudolt£ I1 erlassenen sogenannten ajes-
tätsbrief die freie Religionausübung zugesichert worden. DIie böhmischen
Stände stimmten 161 7/ der \Wahl Erzherzog Ferdinands ZU) böhmischen
Kön1g A Als dessen Regierung den Majestätsbrief verletzte, berieten die
Stände einen protestantischen Landtag ach Prag e1n. Die Beschwerden
wurden VO  w} der Regierung jedoch abgewlesen un! ein /Zusam-
mentritt des Landtags verboten. DIe protestantischen Adlıgen kamen den-
och wieder und schrıitten mMi1t dem Prager Fenstersturz VO

Maı 1618 ZUT tion S1e hatten dadurch mM1t König Ferdinand gebro-
chen un begannen Bündnisverhandlungen MIt anderen habsburgischen
Ständen un! auswärtigen Schten.- Am August 1619 wählten die
böhmischen Stände anstelle des VO  - ihnen für abgesetzt erklärten Ferdi-
and IL (1619-1657) den Kurfürsten Friedrich VO  - der Pfalz ZUE KO-
nıg VO  - Böhmen. [dDieser WAar verheiratet mM1t Elisabeth, der Tochter des
Königs Jakob VON England, besalßl} also ein1gen Rückhalt im calvinistischen
Westeuropa.“ Für die Union stellte sich 11U:  } die TADE, ob die Sache des
Pfälzer Kurfürsten einen Bündnistall darstelle. Letztlich elt sich aber die

16 (sotthard, Konfession und Staatsraäson (wıie Anm. 10), 2245241

H 1ieronymus] NopPp, Geschichte der Stadt un ehemaligen Reichsfestung Philippsburg,
Speyer 1881, 1082115

Rıtter (wıie Anm. 6 > 269£.
Rıtter, 2’ 441
Rıtter, 452-458; Z 8922

Al Rıtter, 39 47£.; vgl. AZu uch Imar Weıiß, Die Unterstutzung Friedrichs VO  -

der Pfalz durch Jakob unı Karl VO  - England 1m Dreißigjährigen Krieg (1618—1 0532)
(Veröffentlichungen der Kommission für Geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg, Reihe B? 50 Stuttgart 1966
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Union 1n der böhmischen rage zurück, 24SS Friedrich weitgehend auf
sich selbst gestellt blieb

EKs kam rasch ZUT: Aufstellung VO  w Heeren auf beiden Seiten: der KOon-
flıkt wurde ARREm durch die Niederlage Friedrichs in der chlacht We1-
Ben erge VOT Prag November 1620 entschieden “ Darauthin löste
sich die Union 1mM Frühjahr 1621 auf,  > die Kurpfalz wurde durch Truppen
des Katlsers un der Liga Tilly besetzt. Der Wiıderstand, der sich die-
SC  . och entgegenstellte, wurde 1in der Schlacht VON Wımpfen Maı
16272 gebrochen. 25 Markgraf eofrg Friedrich VO  w} Baden-Durlach 1 604-
> der den Widerstand organısiert Hatte MUSSTE wenigstens och
ELWAaS TETIFIEN DU seines Sohnes abdanken. Fa den Gefallenen
der Schlacht zaählte auch Herzog Magnus VO  . Württemberg, der Bruder
des regierenden Herzogs Johann Friedrich. Kurfürst Friedrich VO  e der
Pfalz, der Winterkönig, MUSSTE endgültig 1ns gehen, die Ptfälzer Kur-
stimme wurde 1623 Bayern übertragen. Die VOL allem auf die Samm -
lungen des Kurfürsten Ottheinrich zurückgehende Bibliotheca Palatina 1in
der Heidelberger Heilıggeistkirche wurde als Kriegsbeute weggeführt und
dem aps geschenkt, 24SSs S1€ bis heute Teil der Vatiıkanischen Biıblio-
thek SE  27

Kın 1m Juni 16272 in Heilbronn geschlossener Vertrag ermochte die 43
Da VO  } Württemberg fernzuhalten “ Überdies verlagerte sich das Kriegsge-
chehen y  jetzt ach Norddeutschland. TIrotzdem gxab CS Kriegseinwirkun-
SCH in Württemberg, niıcht 11UTr mit Durchmärschen VO  n Truppen, sondern
VOT allem durch die inflationäre Münzverschlechterung der Kipper- und
Wiıpperzeit. Durch eine unerhörte Teuerung machte sich der Krieg 1m
Lande bemerkbar. Hınzu kamen auch och Epidemien un 1628 die Kin-
quartierung katiserlicher Truppen Wallenstein mit Mann.7U

Z2 Rıtter, 3‚ TI
DA Rıtter, 3‚ 105—1 O 9 Gebhardt (wie Anm. 6) Gerhard Schormann, Dreilig-
jJähriger Krieg 648, AD

Rıtter, 3’ 133
25 Rıtter (wıe Anm 6), 3’ 155—1 5 9 Gotthard, Kontession unı Staatsräson (wıe Anm.

2609275
Rıtter, 37 187

PE Elmar Mittler, aub der Rettung. In Bibliotheca Palatına ‚Ausstellungskatalog], He1-
delberg 1986 4535—460
28 Gotthard, Kontession un: Staatsräson, 2835387
20 Zum Allgemeinen vgl 1ke Wolgast, Reformationszeit un Gegenreformation 500—

In Handbuch der baden-württembergischen Geschichte, 1  9 Stuttgart 2000,
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Dies stellte EersSt den Beginn ständiger Kinquartierungen dar, durch die das
Land völlig ausge saugt wurde, da sich die Armeen Aaus dem Land ernähren
ussten Damıit INg eine Unsicherheit der Landstraßen einher, die jegli-
chem Handel un! Wandel abträglich war  50

Herzog Johann Friedrich V3}  — Württemberg (* starb 1628 Se1in

Nachfolger wurde der erst 14 a  re alte Eberhard 11L (1633-1674)” für
den eine Vormundschaftsregierung errichtet wurde.- reglerten
die Herzogadministratoren Ludwig Friedrich (1586-1651) un! Jultus Fried-
rich (1588-1635)”“, be1ide Brüder des verstorbenen Johann Friedrich Irotz
des Versuchs der württembergischen Regterung, neutral bleiben, gab N

eine verhängnisvolle Einbruchstelle 1im Land für die kaiserliche Politik
Diese bot der Religionsfrieden VO  - 1555 wonach landsässige Klöster 11UT

annn dem Landesherrn verbleiben sollten, sowelt S1E b1is ZU Passauer

Vertrag schon retformiert worden In den württembergischen KIlös-
FErn hatte aber 1556; als die Klosterordnung eingeführt wurde, als Folge
des Interims überall och katholische hte gegeben. ” Das Marz
1629 VO Katliser Ferdinand TE erlassene Resatugonsecikt” wirkte sich
daher in Württemberg vollem Maße aus, da die Klöster jetzt zurückge-
vgeben werden ussten. Die ursprünglichen Besitzer, nämlich die Konven-
L: gab jedoch nicht mehr. So wutde be1 Katiser un aps eine Vielzahl
VO  m Ansprüchen angemeldet, niıcht zuletzt VO:  $ den Diözesanbischöfen, die

260—262; Dieter Mertens, Württemberg. In: Handbuch der baden-württembergischen
Geschichte, 2) Stuttgart 1995, hier 125f. Die Quartiere bildeten einen eil der Kriegs-
finanzierung, vgl AzZzu Gebhardt, 1 E 7EIZDE

Beispiele füur zeitgenÖssische Berichte: H{ermann| ugust Dieterich, Leben un Leiden
einer Albgemeinde [|Gerstetten| im dreißigjährigen Krieg, In Blätter für württembergische
Kirchengeschichte (18806) 77—80, 82—85, 92—95; A4—8, I5 46—458, 53—d5, 61—06353,
69—71; Gerd Z ilhardt Hg.) Der Dreissigjährige Krieg in zeitgenÖssischer Darstellung.
Hans Heberles 'Zeytregister' Aufzeichnungen Aaus dem Imer Territorium;
ein Beitrag Geschichtsschreibung un! Geschichtsverständnis der Unterschichten (For-
schungen ZUT Geschichte der Stadt 13) Stuttgart 1975 Vgl uch Gotthard, Kontession
und Staatsräson, 42354239
21 Das Haus Württemberg, 1521

Das Haus Württemberg, 18Ü, 1912193
Kinen YCNAUCH Überblick über die Lage in den ogroßen, landständischen Männerklös-

tern des Herzogtums Württemberg bietet (zJustav Lang, Geschichte der württembergischen
Klosterschulen VO  . ihrer Stiftung bis ihrer endgültigen Verwandlung in Evangelisch-
theologische Seminare, Stuttgart 1938; 47—66

Rıtter, 3, Michael Frisch, Das Restitutionsedikt Kalser Ferdinands RE
VO: Maärz 1629 Kıne rechtsgeschichtliche Untersuchung (Jus Ecclestiasticum. Beitrage
ZU evangelischen Kirchenrecht unt 7ARR Staatskirchenrecht, Tübingen 19923
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hiler Mittel ETW: ZUr Errichtung der tridentinischen Seminare gewinnen
hofften.

Die Durchführung des KEdikts begann in Württemberg dem
Schutz der katiserlichen Kinquartierung och 1629, wobel der nunmehr
konvertierte Christoph Besold 1>  5 der Freund Johann Valentin
Andreaes, durch Rechtsgutachten und seline Quellenpublikationen ber die
württembergischen Männer- un rauenklöster diese Malinahmen r_
stützte.” Diese Rekatholisierung mMi1t 1ilfe der katiserlichen Finquartierung
betraf nıcht ‚65R he die Klöster alleın, sondern auch die Klosterorte, also den

Klosterbesitz. DIe evangelischen Prälaten und die Klosterschüler
wurden vertrieben, die Pfarrer der Klosterpfarreien uSssten binnen Mo-
natsfrist ihre Stellen verlassen und katholische Priester wurden eingesetzt.
Allerdings die Rekatholisierungserfolge Vorerst och bescheiden.
Kıinige Frauenklöster, nämlich das Klariıssenkloster Pfullingen, die /ister-
zienserinnenklöster Lichtenstern und Rechentshofen wurden LICU bestiedelt.
Insgesamt 6 1n Württemberg Klöster und Stifte, die aufgrund

616des Restitutionsedikts den Besitzer wechselten.
Miıt der Durchführung des Restitutionsedikts WAar die Staatlichkeit des

Herzogtums Wurttemberg ernstlich in Frage gestellt, da der Klosterbesitz
rund eın Drittel des Landes ausmachte.?” Darüber hinaus Stadt un:!
Amt Blaubeuren DE  5 unterbrochen durch die Schwedenzeit, als
verwirktes österreichisches en 1m Besit7z der Erzherzogin Claudia VO  .
Osterreich. Herzogadministrator Ludwig Friedrich, Begründer der jJünge-
D Mömpelgarder Seitenlinie des Hauses Wuürttemberg, WAar VO  m} den
Kampfen das Restitutionsedikt mitgenommen, 24SSs n sich 1mM No-
vember 1630 in se1n angestammtes Mömpelgard zurückzog und Ooft ach
wenigen Onaten starb Ihm folgte Juhus Friedrich, Begründer der Weil-
tinger Seitenlinie, als Administrator bis 1655 annn Eberhard 111  9 der 1633

19 Jahre alt VO Katiser für mündig erklärt worden WAFr.
DIe evangelischen Reichsstädte be1 dem Überwiegen der kaiserli-

chen Seite SaLlZ besonders entsprechenden Maßnahmen ausgesetzZt. Bereits

35 Barbara Zeller-Lorenz un Wolfgang Zeller. Christoph Besold Polyhistor,gefragter Konsilator unı umstrittener Onvertit. In Ferdinand Elsener Hg.) Lebensbilder
ZUT Geschichte der Tübinger Juristenfakultät (Contubernium Tübingen LEL O1 83
Martin Brecht, Christoph Besold. Versuche und nNsätze einer Deutung. In: Pietismus und
euzeit (2000) 11—283; ders., Johann Valentin Andreae O54 Kıne Biographie,Göttingen 2008, 46—50, 2372
616 W olgast, Reformation unı (Gregenreformation (wıie Anm. Z 2062; Lang, Klosterschu-
len (wıie Anm 33); 159179
A Dazu Rıtter (wie 6) 3’ 429£. dann besonders Frisch (wie Anm. 34), 6981
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1627 hatte Ferdinand 11 den Befehl gegeben, einige Reichsstädte, darunter
Aalen und Bopfingen, wieder dem katholischen Kultus 7zuzuführen. Kıne
katiserliche Kommission, die VO  e Ellwangen angefordert worden WAaL, da
die Aalener Pfarre1i Ja VOT der Reformation dem Stift Ellwangen inkorpo-
riert worden WAaTfr, raumte Marz 1628 die Kirche einem katholischen
Pfarrer ein un forderte die Bevölkerung auf. wieder alten Glauben
zurückzukehren. Während sich die einen diesem Befehl beugten, besuch-
ten die anderen weliterhin den evangelischen (Sottesdienst in der Spital-
scheuer. Kıine zwelte Komm1issi1on vertrieb den evangelischen Pfarrer un!
bildete den Stadtmagistrat Durch diese Malßlßsnahmen geriet das CVaLlQC-
lische Bekenntnis in alen ernstlich in Gefahr, wurde annn aber durch die
Dazwischenkunft der Schweden vorläufig wiederhergestellt”.

In Bopfingen” wurde die Vollstreckung des Edikts, das he1lt die Wıie-
derherstellung der Patronatsrechte des Osters Kirchheim, dem katholit1-
schen Grafen Hans Albrecht VO  ; Öttingen aufgetragen, der 1m November
1630 einer förmlichen Belagerung der Stadt schritt, die sich schließlich
ergeben Musste DIe evangelischen Geistlichen wurden verjagt, ein katholi1-
scher Pfarrer eingesetzt. Da entsprechende Proteste auf Reichsebene nicht
durchdrangen, ITA Bopfingen 1631 dem Leipziger Bund bei, worauf kal-
serliche Truppen einquartiert wurden. Diese wurden 1632 durch schwedi-
sche Truppen abgelöst, worauf die 1630 vertriebenen evangelischen (5eist=
ichen wieder zurückkehren konnten. 1634 wurde Bopfingen aber unmı1t-
telbar VO  m den Kampfhandlungen der Nördlinger chlacht in Mitleiden-
schaft SCZOQCN, ebenso 1645 durch die chlacht Vomn Alerheim

bot das Restitutionsedikt die Handhabe für ein weılteres
Vorgehen auch die orößeren Reichsstädte. In U kn40 sollte die freie
Relixionsausübung der Katholiken hergestellt und das Franziskanerkloster
dem Orden zurückgegeben werden. Der Gritft des Bischofts VON Konstanz
ach dem unster wurde jedoch durch das Dazwischenkommen der
Schweden vereıitelt. (3anz ahnlich w1ie 1in Bopfingen sollten auch (Hen-

28 Beschreibung des Oberamts Aalen, Stuttgart 1854, 190£.; Bernhard Hildebrand, alen
im Jahre 1635 Der oroße Stadtbrand und se1ine Ursachen. In: Aalener Jahrbuch )52)
67—81:; rlheinz Bauer, alen. Geschichte un! Kultur 7zwischen Welland un! Härtsfeld,
Stuttgart un! alen 1983, TO0.102

Beschreibung des Oberamts Neresheim, Stuttgart 187/2, 2 Theodor Jäger, Bilder
aus der Geschichte un dem Leben der evangelischen 10Ccese Aalen, alen 1912 39—41;
Bopfingen. Landschaft Geschichte Kultur, tuttga: 1992. 09—1
4() Hans Kugen Specker, Stadtgeschichte, L 152£;: Hermann Tüchle, Von
der Reformation bis ZUT Sakularisation. Geschichte der katholischen Kirche 1m Raum des
spateren Bistums Rottenburg-Stuttgart, Ostfildern 1981, 1 50£.



145 HERMANN

CM durch das Restitutionsedikt die Patronatsrechte des Osters erb-
rechtingen wiederhergestellt werden. DIie Stadt brannte jedoch 1m Gefolge
der Schlacht VO  - Nördlingen fast vollständig ab DIe Bevölkerung flüchtete
ach un kehrte ETST 1m folgenden Jahr zögernd Pack S

Als evangelische Gegenreaktion auf das Restitutionsedikt wurde 1m APp-
rl 1631 durch Kurfürst Johann Geotg VO  . achsen der Keimpziser Bund
gegründet, dem sich auch Württemberg beteiligte, das aber durch den
Einmarsch katiserlicher Iruppen ZARN Austritt SC wurde  42 Wıirk-

als der Leipziger Bund WArTr für den Kriegsverlauf das Erscheinen
KOn1g (szustav Adolfs VO  . Schweden auf dem deutschen Kriegsschauplatz,
wodurch siıch aber der Krieg vollends einem europälischen Konflikt
ausweitete.“  S

Hinsichtlich der Motive des Schwedenkönigs, in den Konflikt im Reich
einzugreifen, lbt CS unterschtiedliche Ansichten sowochl in Schweden W1e
1in Deutschland Neben dem relix1ösen Motiv steht selbstverständlich auch
e1in machtpolitisches, das sowochl außen- WI1E innenpolhtisch akzentulert p
(sünter Barudio vertrait 1982 1n seliner Biographie des Schwedenkönigs  4
die These: dass siıch (sustav Adolf£f für die libertäre Verfassung Deutsch-
lands den Absolutismus der Habsburger eingesetzt habe Man wird
ohl VON einer gegenseltigen Überlagerung der Motive” ausgehen mussen.
Sicher 1nNS CS (sustav Adolt die Herrschafrt ber die ()stsee un die
Abwehr der katiserlichen acht, WOZU selbstverständlich auch das konfes-
s10onelle Mot1iv hinzutrat.

Nur wenige Tase bevor (Csustav Adolf deutschen Boden betrat, beging
INa einer Anregung des sachsischen Kurfürsten folgend, das hundertjäh-
rige Jubiläum des Augsburger Bekenntnisses. Herzogadministrator Ludwig
Friedrich VO  e Württemberg hatte diese Feilier durch ein Schreiben die
vier Generalsuperintendenten VO 16 Juni 1630 auf den Juni anbe-

41 Beschreibung des ()beramts Heidenheim, Stuttgart und Tübingen 1544 204; Albert
Ketzer, Von Kriegsnot, Brand unı Pestilenz. Der Dreiliigjäahrige Krieg. In: 00 Jahre Gien-
CI der Brenz. Beiträge ZUrT Stadtgeschichte, Aufl Glengen 1976 /4—83; ders.,
Glaubensnot Kriegselend Friedenshoffnung. Giengen 1m Dreibigjährigen Krieg. In:
1634 Gilengen brennt. Beiträge ZUT Stadtgeschichte, Glengen 1984, TEL
47 Gebhardt, }  'g 250; Mertens, Wurttemberg, 126f£€.
42 Zum Folgenden Rıtter, 3, 4495272

(Günter Barudio, (zustav Adolf, der Grosse. Eıne politische Biographie, Frankfurt
1982
45 (Gebhardt, 1  'g Aa

So schon Rıtter, ol 463£.
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raurnt.4 uch 1im Ulmischen  45 un anderwärts wurde dieses Jubiläum
gehalten. In dem württembergischen Ausschreiben wurde VO Augsburger
Bekenntnis ESaQT, 24SS Württemberg - DBIS auff gegenwertige Ze1lt darbey
ohnverruckht un ohngeendert allergnadigst erhalten” worden SE1. Es WAarTr

zwe1fellos nötig, Sein sonderbare Gedächtnus” des Augsburger Bekennt-
nIsSses begehen, obwohl 6S 1m Land nıcht aussah, die Klöster eingE-

worden D} Durchmärsche Hest Kinquartierungen stattfanden.
Der Pfarrer VO  = (serstetten be1 Heidenheim, Johannes Schleyb, schrieb
damals 1n se1n Kirchenbuch:

DEn DA Junu se1n die Durchlauchtige, ochgeborne Fursten un HEITN:
Herr Ludwig Friederich, Administrator, un: Herr erhar: E Herzogen

Würtemberg un J eck. w1ie uch der Friedländer oder Wahlsteiner \Wallen-
ste1n| He1idenheim eingeritten. Gleich MOISCHS die Joannıs Bapt. 124 Ju

ist der riedländer wieder VO  = He1idenheim aufgebrochen, ach .pfen-
burg verreiset. Beede hochgedachte Herzogen VO  - Würtemberg en UVO

die re in der Stadtkirchen angehört un gleich nach derselbigen nach
Stuttgart verruckt; se1n nıt wieder 1Ns hinaufkommen, sondern heim-
geelet, damıit Freitag den 25 das angestellt Confessionsfest LF daheim
möchten helten celebrieren.‘‘49

(Gsustav Adolft landete Juli 1630 der Ostseeküste (auf Usedom)
un! erschien ach seinem Sieg ber Tilly be1 Breitenfeld in der äahe VO  }

Leipzig Ar September 1631 die Jahreswende 631/32 1n Sud-
deutschland. * er „LOWeE AaUusSs Mitternacht“‘ vernichtete den Adler: eine
dem Paracelsus zugeschriebene Prophetie AUS der Zee1it 1600 Die
Maßnahmen des Restitutionsedikts wurden rückgäng1o gemacht, allerdings
LLUTr vorläufig, b1is UT Katastrophe der Schlacht VO  a Nördlingen 1634
Großzügig bedachte (zustav Adolt die evangelischen Fursten und Herren
mit den sogenannten schwedischen Donationen AUS dem Besit7z katholi-
scher Landesherren. Der württembergische Herzogadministrator Julus
Friedrich, der otftenbar hoffte, sich ein eigenes Fuürstentum schaften
können, erhielt die Grafschaften Hohenzollern und Hohenberg. Die

47 Druck: Sattler, (Geschichte (wıe Anm. 5) T'  9 Tübingen 1774, Beilage 9) 51
48 Heberle, Zeytregister, 130

Dieterich, Leben un Leiden, B1ätter für wurt:  — Kirchengeschichte 1 860)
Rıtter. 499503

51 So nach einem Flugblatt VO  - 1631 32 Der Mitternächtische Lewe/ welcher in vollem
Lauff durch die Pfaffengasse reNNELTL. Vgl AaZu 1648 Krieg unı Frieden 1in Kuropa [Aus-
stellungskatalog], hrsg. VO Klas Bulßlsmann und He1inz Schillinge, Münster/ Osnabrück 1998,

SLDE
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(sratfen VeEx  z Hohenlohe, VO  - denen Z7wel in l1enste des Schwedenkönigs
erhielten das Kloster Schöntal, das Stift Ellwangen, das

würzburgische Amt Jagstberg un das Rıtterstift Komburg. uch diese
Schenkungen wurden ach der Schlacht VO  » Nördlingen gegenstandslos”“
Es handelte sich hier SOWelt A kirchlichen Besıitz betraf, VOLrWCRQC-
LOINIMENEC Sakularisationen, WI1eEe S1e annn 802/03 endgültig erfolgten.”

Durch die Schlacht VO  } Luützen (bei Leipzig) 16 November 1632 in
der (sustav fiel, Lrat zunächst och keine Änderung der militärischen
Lage eın zumal der schwedische Kanzler ()xenstierna die Politik (sustav
Adolfs fortsetzte. In dem VO ihm begründeten Heilbronner Bund
schlossen siıch April 1633 die süddeutschen evangelischen Stände
mit denen des Oberrheinischen, Schwäbischen, Fränkischen un! Kurrhe1i-
nıschen Kreises Kursachsen blieb jedoch abselts, da CS die
schwedische Übermacht Reich ablehnte. Der Heilbronner Bund lehnte
sich Frankreich al  ‘9 das amıt 11U11 auch Einfluss auf das Kriegsgesche-
hen ahm 55

Fur Suüudwestdeutschland wurde annn die Schlacht VO  - Nördlingen”
deptember 1634 (27 August alten Stils) ZU. Wendepunkt des leges,

auch in der Weise, 24SS VO  — L1U:  w Frankreich verstärkt auf dem eut-
schen Kriegsschauplatz erschtien. Be1 Nördlingen standen sich 1n einer der
wichtigsten Schlachten des Dreißigjährigen Krieges die Kaitserlichen
Erzherzog Ferdinand 111 und seinem (General Gallas, SOWIle die Schweden

Horn un: Bernhard VO  a Weimar gegenüber. [)as schwedische Heer
WAar verstärkt durch 6000 Mannn württembergische Landmiliz un erlitt eine
vernichtende Niederlage. Es folgte die Besetzung VO  - Sallz Süddeutsch-
and durch die Katserlichen, mıit Zerstörungen, Verheerung un Plünde-

Paul Stälin, Schwedische lund kaiserliche| Schenkungen 1n Bezug auf eıle des heutigen
Königreichs Württemberg und Angehörige demselben gehöriger Famlilien während
des dreißigjährigen Krieges. In: Württembergische Vierteljahrshefte Landesgeschichte
(1894) 411—455; (1897) 309—384; (1900) 09497

ike Wolgast, Sakularisationen un Säkularisationspläne 1im Heiligen Römischen Reich
Deutscher Natıon VO bis ZU)] Jahrhundert. In: Blätter für wurtt. Kirchengeschich-

104 (2004) 4/—71, hier bes O2
Rıtter, 3, 545—550

55 Rıtter, 33 551—553
Rıtter, 3, 579-582; Frieden ernährt, Krieg unı Unfrieden zerstort. Vierzehn Be1t-

trage Schlacht be1 Nördlingen 1634 In: Jahrbuch des Hiıstorischen ereins für Nördlin-
SCH unı das Riıes (1 )865)
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rung des Landes, mM1t Übergriffen auf die Bevölkerung, insbesondere auf
die Pfarrer.

Herzog Eberhard 111 (165353-16 /4), der als 1ähriger 1633 die Regte-
LuLNS angetreten hatte, nachdem VO Katiser für volljährig erklärt WOTL-

den WAafrT, floh auf die Kunde VO: der Nördlinger Niederlage ach Stralß-
burg. In diesem brachte die folgenden füntf a  re Die VOT den
Schweden geflohenen Öönche kehrten in die restitulerten Klöster zurück.
Nunmehr gelang CS auch den Jesulten, einen Anteil erhalten. 1635 1-

den ihnen die t1ifte Backnang un:! dtuttgart übergeben, 1636 besetzten S1Ce
das Stift Tübingen un das Stitft Göppingen. In Stuttgart, Tübingen un
Göppingen wurden Seminare geplant, doch die Zeiten unsicher,

ELWAas Dauerhaftes beginnen können. uch die Mönche der rest1-
tulerten Klöster hatten, ebenso W1E die in den oberschwäbischen Klöstern,

Überfällen un Plünderungen leiden. Dabe!1 TAT sich anderen
Konrad Widerhold (1598-1667) hervor, der Oommandant der
württembergischen Festung Hohentwiel be1 Singen 1mM Cgau, dem
gelang, diese ber den DanzcCch Krieg hinweg Balen >

Im Lande forderten in den Jahren ach 1634 euchen un! HungersnO-
zahlreiche Todesopfer. 1635 starbh 1m Herzogtum Württemberg mehr als

eın Drittel der Pfarrerschaft, AazZu Stittler un Klosterschüler, insge-
SamıTt 254 Theologen. 1634 Pfarrer verstorben, gewöhnlichen
Jahren 6 rund SEWESECN. Der amıt eintretende Pfarrermangel
machte die Zusammenlegung VO  - Pfarreien notwendig. Ohnehin hatten
sich nicht wenige Pfarrer VO  - den ungeschützten Dörtern in den Schutz
der mMMmMAauUeEerten Städte begeben un versahen VO  = Ooft aus ihre (semeln-

Rıtter, 3 582 Klaus Schreiner, Die Katastrophe VO:  - Nördlingen. Politische,
wirtschaftliche unı kulturelle Folgen einer Schlacht für and unı Leute des Herzogtums
Württemberg. In: Jahrbuch des Historischen ere1ins für Nördlingen und das Rıes (1 )85)

3990 KEınes der bekannteren Beispiele un das für Württemberg besten dokumen-
erte ist die Zerstörung VO!:  . Calw, die mMit „ahlreichen Ausschreitungen die Bevölke-

einherging und neben die Katastrophen VO:!  5 Magdeburg un autzen gestellt werden
INUSS.,. Die Calwer Ereignisse wurden VO:  - dem dortigen Pfarrer Johann Valentin Andreae in
seinen TIhreni GCalvenses, Straßburg 1655, ebenso einem längeren, VO: Andreae heraus-
gegebenen lateinischen Gedicht des Schulmeisters Lutz beschrieben, vgl Brecht, Johann
Valentin Andreae, 205—228

Tuüchle (wıe Anm. 40), Von der Reformation, 155
Casimir Bumiller. Hohentwiel, Konstanz 1990, 139—1 6 9 204{£.
Die Zahlen nach dem Verzeichnis der gestorbenen Pfarrer, Landeskirchliches Archiv

Stuttgart Dazu: 1648 Krieg und Frieden in Furopa, Nr. 475, 176
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den Im Frühjahr 1637 VO  > rund 650 Kirchenstellen 1m Land ELW
75() unbesetzt.

Der Prager Frieden, der Ma 1635 zwischen dem Kaiser,
Kursachsen und Kurbrandenburg geschlossen wurde, ermöglichte diesen
beiden Kurfürsten eine eigene antischwedische Politik, brachte für die
Bündnispartner aber auch einen Aufschub des Restitutionsedikts, VO  D dem
Suddeutschland jedoch ausgeschlossen blieb Württemberg WAarTr völlig
alleingelassen, DDörfer un Stadte boten schon lange keinen Schutz mehr,
einige Sicherheit gab allentalls och 1n den Reichsstädten, die VO  .

Flüchtlingen überfüllt un entsprechend VOIIl euchen bedroht So
ist der Schuhmacher Hans Heberle VO  . Neenstetten 1m Verlauf des Krie-
SC dreißigmal ach geflohen, der Magıistrat Schutzgelder VO  ' den
Flüchtlingen erhob ” Der Krieg WAar schon laängst eın Konfessionskrieg
mehr.

Herzog Eberhard {I1I1 elt sich ach w1e VOT 1n Straßburg auf. In Ver-
handlungen mM1t K alser Ferdinand H1 (1657-165/7) konnte 1638 se1ne
Wiedereinsetzung erreichen. Was erhielt: WAar allerdings NUur ein Rumpf-
territorium, die Klöster Zzäahlten nıcht mehr dazu, verschiedene Landestelle

auf dem Wege katiserlicher Donationen verschenkt worden. So WT

die Herrschaft Heidenheim Bayern COaNscCN, das ort selbstverständ-
lıch Rekatholisierungsversuche unternahm. raftf Max1imilian VO  . I raut-
mannsdorf (1564-1650) hatte die Ämter Weinsberg und Neuenstadt
Kocher +rhalten LIem kaliserlichen Hofkriegspräsidenten raft Heinrich
Schlick die AÄAmter Tuttlingen und Rosenfeld übermacht worden. Br
versuchte diesen für iıh: entlegenen Besitz verkaufen; doch fand sich
eın Käuter, der den dafür verlangten PreIis zahlen konnte.

ber Zustände 1m Land oibt 6 einen Bericht AUus dem Jahre 1636° Aaus

dem hier der die Kıirche belangende e1l Zitiert werden soll

61 So Wr Johann Jakob Lang (T der die beiden Pfarreien roß- un Kleiningers-
heim versehen hatte, in das nahe gelegene Städtchen Besigheim SCZUSCI, ermann
Ehmer, UDIie Kirchenpatronate VO Besigheim un Großingersheim. Zeugnisse badischer
Praäsenz im mittleren Neckarraum. In: Hansmartın Schwarzmatler, Peter Rückert (Hrsg.)
[Jas and mittleren Neckar zwischen Baden unı Württemberg (Oberrheinische Studien,

24) Ostfildern 2005, 283—302, hier 205
62 Kıtter, 3) 588—596

Hebertle, Zeitregister, 192$.
Bericht VO: dem jetzigen Zustand 1m Herzogthum Würtemberg in (elist- unı eltlı-

hem de 11110 1636 In Sattler, Geschichte, Teil. Beilage 41, 51571
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Erstlich ist durch (sottes nad das (onsistorium noch tuttgar VO

beeden HofPredigern un dem StitftsPrediger SrsSETZT SAaMmMt einem Secretarl1o,
VO  » welchem noch die Pfarren und Diaconaten auf dem Land bestellt werden.

Das Stipendium Tübingen®> uch och erhalten, ber sehr chwach
un kümmerlich, diewe!l die vorige KEinkommen abgeschnitten un INa  ; Jetzo
Steuern sammlen MMUSss, WasSs 1L1411l kan doch schwer damıit ergehen.

[)as Exercitium Augustanae (C'ontfesstionis 1st och auf dem 1Landt
ausserhalb der Herrschafft Heidenheim, da das Papstum eingeführt un die
AIC Gewlssen hoch betrangt werden.

711 Stuttgarden se1in in der StitftsKirchen exercıitia beeder 1m Reich ugelas-
elix10nen, doch Donntagen vormittag 1a die Pontitfici ihr Exerc1-

t1um darınn aleın, die der Augsputrg. Contession aber hingegen in der OSsp1-
Leonhardt Kurchen allein.

Den Pfarrern un: Schuldienern wird viel Orten kein Besoldung
gereicht.

Auf der Visitation |Verwaltung des Kirchenguts| CN Matthaeus e  cr
Joh aCcCo Wertz, Hanß Caspar etzoer unı der Essich der vorhın uch bey
dem Manns klöster| Rechenbank SCWESCH.,
10 Uie (löster seindt papstischer hbte Händen un POSSCSS, deren se1n ELi-

liche sechr attent1 ad TCIH famıliarem, beginnen vil sich z1iehen VO  a SEH-
enden, Geftällen un anderm, ange Zze1t Z  z ( löstern nicht eingezogen WOT-

den
\ Das Ehegericht wird uch noch gehalten, das besitzen, W1e vorhiın, die
Hof- un StifftsPrediger Daser, Speidel und Lindenspür.

15 In disem QrOSSCH un! unaussprechlichen en! ist doch bey vielen I] euten
kein Rew, uSs oder Besserung, sondern werden in diser confusion 11UTr arger.

Die evangelische Religionsausübung 1m Lande, ebenso wI1e das erwähnte
Rumpfkonsistorium wurden VO  = der kaiserlichen Regierung 1mM Land auf
der rundlage des Augsburger Religionfriedens geduldet, insbesondere

des 1599 geschlossenen Prager Vertrags, mMIt dem Katlser Rudolf IL
seinerzeit die Landesgrundgesetze anerkannt hatte, darunter die alleinige
Geltung der Augsburger Konfession. Das Konstistorium konnte jedoch
1Ur eine Notverwaltung der Kirche des kLandes: mi1t Pfarrstelenbesetzung,
Prüfung und Anstellung VO  . Kirchendienern und der Sorge für die rhal-

65 Das Stift Tübingen; AZU e1in eigener Bericht des Konstistoriums den 1m be-
findlichen Herzog VO 51 März 165# Sattler, Geschichte, Teıl, Beilage SE 203
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Lung des Tübinger Stifts sicherstellen.° Kıne Visitation des Landes,
mi1t Ausnahme der entfremdeten Teile, wurde 1641 durchgeführt. Kın
Synodus, die gemeinsame, 1er bis sechs Wochen dauernde Sitzung des
Konstistoriums mi1t den Generalsuperintendenten ZUrTr Beratung der Vi1isita-
tionsergebnisse, konnte jedoch GPST: 1644 gehalten werden Die Verhee-
rung des Landes, VOT allem durch die Kınquartierungen, SybalSı Ja ungehin-
ert welter.

Jahrelang wurde in unster und Osnabrück eines Friedens-
schlusses verhandelt.° In Osnabrück die evangelischen Abgesand-
tenNn versammelt, auch die Verhandlungen 7zwischen Katlser un Reichs-
ständen stattfanden. In unster hielten sich die katholischen Abgesandten
auf, der Kalser, Frankreich und andere Beteiligte verhandelten. Freilich

die Frontstellungen keineswegs klar, da Frankreich Ja auf der PFOTES-
tantischen Seite stand ber 1m Krieg WATr eine konftessionelle Ermüdung
eingetreten, A4SSs auf dem Friedenskongress die Kompromissbereit-
schaft gewachsen WAT.

DIie Aufgabe” der Friedensverhandlungen WArTr e > den konfessionellen
Gegensatz 1n die Reichsverfassung integrieren un die konfessionelle
Verteillung testzuschreiben. ach dem Augsburger Religx1onsfrieden VO  $
1555 WAar der konfessionelle Gegensatz eine Sache des Landfriedens, W24S
siıch als ausbaufähiger Ansatz erwies. Die kontesstionelle Verteilung fest-
schreiben wollen bedeutete jedoch das Gegenteil des Religionsfriedens
VO  ; 1555 Die Übertragung des 1USs teformandıi den Landesherrn hatte Ja
ach 1555 das konfessionelle Verhältnis 1im Reich 1n Bewegung gehalten. ”
66 Heinrich Hermelink, Geschichte der Evangelischen Kirche in Württemberg VO  - der
Reformation bis ZUrTr Gegenwart, Stuttgart un Tübingen 1949, 1361538

Der Synodus konnte deswegen niıcht gehalten werden, weil INan vier Spezlalsuperinten-
denten vertretungswelse Generalsuperintendenten ErNanntTt hatte, detren Aufwand für
ine mehrwöchige Anwesenheit 1in Stuttgart einem Synodus inNnan jedoch niıcht bestre1-
ten wußte. Das Synodus als kirchenleitendes UOrgan tallt also für die genannten Jahre AU!  D
Herkömmlicherweise amtierten ja vier der evangelischen hbte als Generalsuperintendenten,
doch WAaTenN die Klöster jetzt mMit Mönchen besetzt, dass deren hbte für dieses Amt cht

Frage kamen; ertmann Ehmer, Johann Valentin Andreae und die Ursprünge des Kir-
chenkonvents in Württemberg. In: Hermann Ehmer, Sabine Holtz (Hrsg.) Der Kirchen-
konvent 1n Württemberg Quellen unı Forschungen ZUr württembergischen Kirchenge-
schichte, Z Epfendorf/Neckar 2009, ba hier
68 Rıtter, 615—648
69 Johannes Burkhardt, Der Dreißigjährige Krieg (Neue Historische Bıbliothek, 542)
198—204

Vgl ZU) württembergischen Beispiel: Hermann Ehmer, Zwischen Expansion un
Eingrenzung. Das Herzogtum Württemberg unı der Augsburger Religionsfrieden. In
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DIes zeigen die Reformationen un! VOTLT allem die Reformationsversuche,
ELW:‘ 1n den geistlichen Territorien, die aber ET 80 1S Anlässe ZU! Streit
boten

Eın Friedensmittel sah 11A1 1n kontessionellen ereinigungen. DIes
führte den beiden COIDOTA des Reichstags, die auch den kleineren
Reichsständen un sSOmMIt auch Württemberg die Chance boten, ihre
konfessionelle Identität bewahren. Grundlegend dafür WAarTr die Gileich-
elt der Religx1onsparteien, wodurch dem Katlser keine Auslegungskompe-
fenz in Sachen der Religion zukam, w1e (F Ss1e im Restitutionsedikt ean-
sprucht hatte Kın welteres Friedensmittel WAar die Amnestie, 4SS die
Schuldfrage nicht aufgeworfen wurde. Damıit verbunden die Restitu-
tionen, die Wiederherstelung der alten Verhältnisse Hıer konnte InNnan

freilich keine Jahre zurückgehen, sondern einigte sich auf das Normal-
jJahrsprinz1p. Strittig WAaTr 1UFL. ob 111A111 dieses auf 1618 der P627
sollte Kın Komprom1ss ergab als Stichtag den Januar 1624 Diese An-
SCEIZUNG des ormaljahrs bedeutete für Württemberg praktisch die olle
Restitution, VOL allem der Klöster un! Klosterbesitzungen.

Im deutlichen Gegensatz 7 stehen die erhältnisse den kalserl1-
chen Erblanden Hıer wurde die Gegenrefortmation weitergeführt. Erst
durch die Altranstädter Konvention BA R E wurde ihr für Schlestien Einhalt
geboten. Es aD aber och andere Problemfälle 1m Reich, Ww1e CI die
UOberpfalz, die VO  - Herzog Maximilian ach 1625 durchgeführte (Je-
genreformation nıcht wieder rückgäng1e gemacht wurde. Ansonsten WT

aber das im Augsburger Relix1onsfrieden festgelegte landesherrliche Re-
formationsrecht stillgelegt.

Be1 den Friedensverhandlungen 1n Osnabrück WTr das Herzogtum
Württemberg VELIITGIETN durch den (sesandten Johann Konrad Varnbüler
(1597:1657). Dieser berichtete schon 16 Marz 1648 der württembergi1-
schen Landschaftvdaß nıcht eben alle Evangelische Christen, sonderlich
die 1n dem Königreich Böheim und den esterreichischen Erblanden,
auch andern Catholischen Obrigkeiten WOhnen . sich der Restitution
wurden erfreuen können. {[Dies sSCe1 55  für dißmahl niıcht andern und
demnach Gottes weliterer onädiger Fürsorg und wunderbarer ult hat
mussen bevohlen werden.‘‘

„Allein ats der grundgütige (sott dem hochlöblichen erzogthum Wuürtem-
berg 1SCrmM geliebten Vatterland dise hohe nad erzeigt, daß nıcht allein

Gerhard Graf, Günther Wartenberg, Christian Wınter Heg.) Der Augsburger Relig1onsfrie-
den. Seine Rezeption in den Territorien des Reiches (Herbergen der Christenheit, Sonder-
band 16 Studien ZuUuUr deutschen Landeskirchengeschichte 6) Leipzig 2006, 2756
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durchgehends der reinen re des heyl Kvangelu un! rechten Gebrauchs der
hochwürdigen Sacramenten nach COChrist1 Kınsatzung mi1t Wiederabschaffung
deren Orthen eingeführten Päpstischen Irrthumben, sondern uch de-
1C11 rthaltung Kırchen un chulen erfordernder nothwendiger
würcklich der restitution Her tıffter, (löster un! geistlichen Güter, viel de-
1C11 Würtemberg Anno 1624 im Besitz gehabt, lege publica un WAar in PCIPDC
LUU: dergestalten versichert, daß dawıder VO  w} den Catholischen weder fact!,
noch Juris V1a weilter das geringste nıcht soll MmMoviert oder genohmen werden.‘‘/!

Wenn 111a danach fragt, Ww1e 189828 diesem Ergebnis gelangt /2  ISEe
stOßt iNan auf das Problem, 24SSs die Verhandlungen waäahrend des 1eDS-
zustands geführt wurden. Es gxab keinen Waffenstillstand, weshalb die
Kriegsereignisse die Verhandlungen beeinflussten. Der Westfälische tTIe-
denskongress WAT 1644 eröffnet worden, der katiserliche (Gesandte raf
Trautmannsdorf WTr 1645 1im unster eingetroffen. Der kalserliche Be-
vollmächtigte WAar bis dahıin Isaac Volmar SCWOSCIL, e1in gebürtiger Würt-
temberger, sSOmIt ein Renegat, VO  - dem se1ine He1imat nıchts (sutes C1-

arten hatte
KEıne weltere Problemlösung MUSSTE durch die Befriedigung der auslän-

dischen Kriegsparteien gefunden werden. Schweden machte Gebiletsan-
sprüche 1m (Istseeraum un 1in Norddeutschland geltend. Frankreich eA4nN-
spruchte das Elsass einschließlich des rechtsrheinischen Breisach. Kurfürst
Max1ımilıian VO  . Bayern WAaTr mit beidem einverstanden, der Kalser hingegen
nicht, 7zumal CR Oberrhein unmittelbaren Besit7z des Hauses abs-
burg INg och die katiserliche Kriegslage verschlechterte sich 1645 [Iie
Schweden marschlerten auf Prag un schlugen be1 Jankau die Katiserlichen
Die Franzosen besiegten die Bayern be1 Alerheim unwelt VO  a Nördlingen,
Brandenburg un! achsen einigten sich mMit den Schweden. 1648 erfolgte
eın Zzweliter schwedischer Vorstoß auf Bayern, der der chlacht VO  —

Zusmarshausen 1in der ahe VO Augsburg führte. Das Ergebnis WATLr ein
Waffenstillstand der Schweden mi1t Bayern. Ebenfalls 1648 erfolgte e1in
7weiliter schwedischer Vorstoß 1in Böhmen Prag wurde 11U:  ® VO der Klein-
selite AI belagert. Dies führte schließlic dazu, 4SS (Oktober 1648
der Friedensvertrag unterzeichnet wurde.

Bıis 6S dahın kam, WAr der württembergische (‚esandte Varnbüler bel
den Friedensverhandlungen in Osnabrück selbstverständlich auf schwedi-
sche Unterstützung angewlesen. Diese Hoffnung auf schwedischen Be1-

xx Sattler, Geschichte, Teıl.  .9 Tübingen 1 47G; Beilage 68, 209
Zum folgenden vgl Cicely Wedgwood, Der S0jahrige Krieg, München 1990, 402—

447
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stand in den Verhandlungen zeigte sich auch darıin, 24SS die beiden 1n e
LICH Jahren geborenen TLöchter des teglerenden Herzogs Eberhard HH
namlıch Christine Friederike (* und Christine Charlotte (* a den
Namen der schwedischen KOnigin Christine 1eerhielten un die
Königin zum1indest be1 der letzteren auch atın War  1E DIe vollständige
Restitution Württembergs 1St daher einerselts den Schweden verdanken,
andererseits aber auch dem Unterhändler Varnbüler, der neben K< onrad
Widerhold dadurch einer Lichtgestalt der württembergischen (:
schichte wurde  { [Jer Preis dieser rest1tut1o in integrum ”, den reilich
Württemberg nıcht unmittelbar erlegen hatte WAarTr der schwedische An-
teil Norddeutschland und das Elsass, das Frankreich NS och
gehörte Württemberg den durch den Krieg me1listen entvölkerten
Gebieten, der Verlust wird C auf 50% be1i reg1onalen Unterschieden
Bberechnet ‘®

Miıt dem Westfälischen Frieden VO (Iktober 1648 WAar der Krieg
och niıcht beendet. och standen ja die temden Heere den affen  5
die ‘9 sich NUur namhafte Abfindungen aufzulösen.
Diesem Problem, der ertellung der Kosten, widmeten sich Verhand-
lungen, die 1n Nürnberg stattfanden. Diese fanden iıhr feierli-
ches nde in den Nürnberger Fxekutionstagen 1im Juni un Juh 1650 ber
auch annn brauchte S och allerhand Mühe die wiedergewonnenen ech-

auch tatsächlich erlangen. Herzog Eberhard Ir schrieb danach
August 16500 Önigin Christine VO  = Schweden; habe

„insonderheit auch Ew. KOön. May. für en dabey bezeugten Önig Eyffter,
angewendteo Mühe, arbeit un Sorgfalt, auch beygetragene unermessliche
SPECSCS für u1nls un aNZCS Fürstl aul un! posteritaet immerwährenden
hohen Danckh ZUSagCNM umb viel mehr Ursach, welilen vermittelst dessen un!
Ew. KOön May. höchst un er Herrn Generaln, Plenipotentiarien, Räth un
Abgesandten höchstgültigen, crafftigem /Zuthun un! Mithültf urc olchen
Fridenschluß Wür niıcht allein bereits VOT laänger als einem Jahr capite Am-

dattler, Herzöge 8, 109 „Der erzog nahm deßwegen Gelegenheit sich des Schwedi-
schen Beystandes bey den Friedensverhandlungen SCNAUCK versichern, als bey der den
D Oect 1645| ereigneten Geburt seiner Princessin, Christinen Charlotten, die KÖönigin
Christine VO Schweden| die Gevatterschafft auf sich nehmen ersuchte.‘‘

Rıtter (wie Anm 6), 3) 639

Wolgast, Reformation unı Gegenreformation (wıe Anm. 29 206771
CGünter Franz, Der Dreiligjahrige Krieg un das deutsche Olk. Untersuchungen ZUrTr

Bevölkerungs- und Agrargeschichte, Aufl. Stuttgart II 45—55; Wolfgang VO  - Hip-
pel, Bevölkerung und Wirtschaft 1mMm Z eitalter des Dreißigjährigen Krieges. Das Beispiel
Württemberg. In Zeitschrift füur Hıstorische Forschung V78) 41 2448
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nısSt12€e e Gravamınum vollkommener unserer Landts restitution gelst-
un! WE  en würklic gelangt un w1le bißhero VOT vielen andern des
Kriegs unüberdenkliche ntgeltn etragen, also anjetzo uch des C1-

langten Fridens reichen und vollständigen enuß empfinden.
Hermann Ehmer, Wybawientie wirtemberskiego protestantyzZmu

SPIaW) S7zwedöow okresie WOjny trzydziestoletnie]
Oojna trzydziestoletnia dotkne{ia obszarow ksiestwa wirtemberskiego
dopiero latach dwudzlestych XVII wieku, poczatkowo SPIaWa
kwaterunköow ZOInierzy kontrybuc]1 SzczegoOlnte doniosiy sposob
wpiyneia O: OW kraj SpIaWwa edyktu restytucyjnego, wydanego
CESATZA Ferdynanda I8l 1629 Eg ktorego INOCY wlekszosc klasztorow,
ktore okresie reformac]1 staly s1e ewangelickte, mus1ano ZWFOÖOCIC 7akO-
NO Krotkotrwalia POPDIAWCE sytuaCc]ı przyniosi zwyclesk1 pochöd krola
szwedzkiego ustawa Adolf£fa kıerunku Pofiudniowych N1emtec
631/32 Zzwedz1 7Ostalı jednak pobici bitwie pod Nördlingen,
CZYIN Wirtembergla, ktora {aCczyi SOJUSZ DSZWEC]a, 7Oostala SPUStO SzOoNa

wWOjska cesarskie. Miody ks1aze Eberhard {I11 mus1a1 salwowacC s1€
üclecZka 1 dopiero 1638 Odzyskal SWO] kraj, jednakze Okro-
JOoNE] formie. Podczas rokowan pokojowych, ktöre 1648 doprowadzily
do Z7awarcıa Pokoju Westfalskiego, dziek1 wstawlennictwu 5SZzwedOW, udato
s1e dokonac odbudowy Wirtembergit, ZAarfoWwWnO piaszczyznie terytorial-
ne], jak 1 konfesyjne].
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Rettung des Luthertums” Der Bremer Dom 68
schwedischer and 648—1 7 ZU)

VO  7 ANS (T

] Jass die Konventlion VO  - Altranstädt primär AaUS relix1ösen Motiven abge-
schlossen wurde, darf InNnan unterstellen: Zur Verbesserung der militärı-
schen S1ituation der schwedischen Truppen u S1E nıcht wirklich bei SOIS-

aber entscheidend für den langfristigen Erhalt des Luthertums 1n Schle-
sien. Hier verband sich das VO schwedischen König arl C reprasen-
tierte Großmachtsinteresse in glücklicher Welse mit der orge für die e1ge-

lutherische Kontession. Der Wılle ZUT Großmacht hatte schon das Kıin-
oreifen Schwedens un sel1nes ÖN1es (sustav Adolft 1n den Dreißbigjährigen
Krieg 1630 begleitet.2 DIe damals C Stellung 1m europäischen
Machtgefüge garantierte annn der Westfälische Frieden für die naächsten
dre1 Generationen. FaN den positiven ‚Früchten‘ des milıtärischen Kngage-

Schwedens gehörten auch die Bestimmungen 1m Osnabrücker tTle-
denstraktat, durch die das Hochstift Bremen und das Stift Verden säkularıi-
sliert un der schwedischen Krone als e1l der Kriegsentschädigung ZUDC-
wiesen Sa en [Damıit kam auch die erzbischöfliche Kirche, der Dom St.
Petri 1n Bremen, mMit ihrem Zubehör die schwedische Krone.

DE 13:© AÄHFES TH  el KIRCHE

Miıt der Inbesitznahme der Herzogtumer Bremen-Verden, WwI1IE die beiden
Stifter spater me1lst genNanNnNt wurden, Lrat Schweden die Nachfolge DDane-
marks a das se1t der zwelten Hältfte des 16 Jahrhunderts als Großmacht
immer wieder in Norddeutschland eingegriffen hatte In der Mehrheit
seliner itglieder schon protestantisch, hatte das temische Domkapitel
se1t 1566 Prinzen AaUS dem Hause Holstein Erzbischöfen gewählt,

Vgl Äsa Karlsson, TIhe Convention of Altranstädt in Swedish Politics.  9 1in Jürgen Raıiner
Wolf fSO.), Altranstädter Konventlon. Kın Meiılenstein relıg1öser Toleranz
Kuropa, Halle 2008, 2105

Herbert Langer, Der ‚Königlich Schwedische in Deutschland geführte Krieg‘, Klaus
Bußmann/Heinz Schilling (Hrso)), 16458 Krieg und Frieden in Kuropa. Aufsatzband
Ausstellung ZU 350) Jahrestag des Westfälischen Friedens, München 1998 WEI6

Vgl Beate-Christine Fiedler, Bremen unı Verden als schwedische Provinz E
in: Hans-Eckhard Dannenberg/ Heinz-Joachim Schulze (Hrsg.) Geschichte des

Landes zwischen lbe un Weser, 3’ Stade 2008, 173—253; hier 183
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letzt 1634 den dänischen Prinzen Friedrich (1609—1670), der 1648 König
VO  . Dänemark wurde  4 /Zur Zeit der Wahl des Erzbischofs, ur7z ach der
chlacht VO  . Nördlingen deptember 1634, erlehte Schweden eine
Schwächeperiode. So konnten die Parteigäanger der [DDänen im Domkapitel
den dänischen Prinzen Friedrich ZU Erzbischof waählen. Die Wahl WAar

aber nıcht unumstritten, rasch erwlies siıch der Erzbischof als chwach NSe1it
langem hatten Schweden un Dänemark die Vorherrschaft in der (Ist=
SCC konkurriert. Dänemark hatte ach der Niederlage Kön1g Christians

Tilly un! Wallenstein Frieden VO  . Lübeck 1629 auf eine wirkli-
che Großmachtpolitik verzichten mussen, und die Schweden erholten sich
rasch VO den milıtärischen Rückschlägen der Jahre 632734 So MUSSTE
sich der HC gewählte Erzbischof Friedrich selit 1635 immer wieder ach
Bremen zurückziehen. Bremen galt als sicher, enn die Stadt hatte se1t dem
nde des 16 Jahrhunderts ihre Festungsanlagen modernistert. Es WAar allen
Miılıtärs deutlich, 4SS Bremen 1Ur mit orolßsem militärischen Aufwand
erobern WAT. SO drängte siıch der Erzbischof in die Stadt Damit veränderte
sich aber deren kirchliche Situation.

Se1it 1550, mıit der Berufung calyvıinıstischer Pastoren (Christoph Pezeb);
gehörte die Stadt dem reformierten ager 1m deutschen Reich al  D} schon

1561 WAar der Dom geschlossen worden, als der Domprediger
Hardenberg falscher re Aaus der Stadt hatte weichen mussen.
Als Erzbischof Friedrich 11U:  . ZUSECMULEL wurde, reformierten Predigtgot-
tesdiensten beizuwohnen, SEFEZIE wiR siıch energisch eiım Domkapitel fur die
Öffnung des Doms für lutherischen (Sottesdienst e1in Kirchenrechtlich
WAar das Domkapitel für die Urganisation des (sottesdienstes un amıt für
die Berufung der Prediger zuständig. ber die innerprotestantischen Stre1-
tigkeiten Abendsmahlslehre und Rechtgläubigkeit hatten das Domkapı-
tel sehr entzwelt, 4SS eın Yastor für den DDom berufen wurde.
Außerdem konnte das Gehalt für den Domprediger gESPaT werden, für
den das Domkapitel aufkommen MUSSIE Nun kam aber mMit Erzbischof

1621 WAar Friedrich schon ZU) „Coadjutorem ET futurum SucCccessorem‘“ des Erzstifts
gewählt worden, September 1634 WAar Erzbischof Johann Friedrich gestorben. Vgl
ZU (J„anzen: Gottfried Lorenz, Das Erzstift Bremen un der Administrator Friedrich
während des Westfälischen Friedenskongresses. Kın Beıitrag An Geschichte des schwe-
disch-dänischen Machtkampfes 1m Jahrhundert, Münster 1969, 14ff£.

Zwischendurch hatte noch einen (sottesdienst Dom gegeben: Als 1580 die Stände
dem Erzbischof Heıinrich VO  - Sachsen-Lauenburg huldigten, WT der Dom tenovIiert WOTL-

den, un dem Huldigungsakt 1580 WTl ein CGottesdienst 1m Dom vorangegangen,;
vgl Herbert Schwarzwälder, Geschichte der Freien Hansestadt Bremen, 1‚ Hamburg
1985 258
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Friedrich eın energischer Lutheraner in die Stadt:; T: machte das Domkap!ı-
tel darauf aufmerksam, 4SS CS se1n Patronatsrecht verloren hatte, we1l 6S

das Dompastorat se1lit mehr als M) Jahren nıcht besetzt hatte Entschieden
wurde das bischöfliche ngagement für den Dom, als 1638
DEl stillem Wetter‘“‘ dessen Sudturm 1n sich zusammensank ® cht Perso-
L1C11 wurden dabe!i getotet, das ach des Kirchenschiffs schwer beschädigt.
SO bot der Dom eher ein dürftiges Bıld, 111S50O mehr WAar das für den 17ZDI-
schof ein Grund, für einen rechtgläubigen (Gottesdienst in seiner grolßen
Kirche SOIgenN., [)as ach wurde geflickt und der Nordturm, der stehen
geblieben WAal, rhielt ein Notdach.

Zügig ahm der Erzbischof das Recht ZuUur Berufung VO  w Predigern
wahr: Am 18 September 1638 kam wieder in die Stadt, dSeptem-
ber 1638 wurde der Dom durch eine Predigt feierlich eröffnet:; mehr als
4 000 Menschen nahmen diesem Gottesdienst te1il. Der Erzbischof

sogle1ic Z7wel Prediger. Beide hatten in einer eindlich SCSOMNMNC-
TE Umgebung Erfahrungen 1m lutherischen Pfarramt gesammelt. Der
eine Prediger, Johann Fürsen, wWwWAar se1t 1631 lutherischer Pastor in Altklos-
ter be1 Buxtehude SCWESCHH,; Altkloster WAarTtr ein Benediktinerinnenkloster,
dessen OnNvent weiterhin katholisch WwaAar. Se1n Kollege Caspar Schacht
WAar 1mM benachbarten Bliedersdorf tatig gewesen, das ebenfalls eine Patro-
natspfarre VO  —$ Altkloster WATL. Miıt Rückendeckung des kaiserlichen Hofes
bestritt dessen Propst dem Erzbischot jedes Recht, hier einzugreifen. In
dieser Situation ahm der Erzbischof die beiden Pastoren AI der Schuss-
linie  9 indem S1C ach Bremen berief.

Für den Rat der Stadt Z7wel Pastoren Dom mitten in der Stadt
ein Angriff auf die stadtische Souveränıtät un ihre kirchliche Einheit
Bremen strehte se1it langem mMi1t Unterstützung des alsers die Reichsun-
mittelbarkeit an; 1637 hatte die Stadt dem Erzbischof Friedrich gehuldigt,
doch WAar dafür eine Kompromissformel gewählt worden, die für beide
Seiten akzeptabel WAT un! keiner Seite YASE Nachte!il gereichen sollte In
der ETSTEN Zeit versuchte der Rat mit allen Mitteln, den Besuch des uther1-

Herbert Schwarzwälder, Bremen im Jahrhundert. Glanz un KElend einer ten Hanse-
stadt, Bremen 1996, 81

Sabine Graf, Die vier katholischen Klöster Harsefeld, Altkloster, Neukloster un Zeven,
Stader Jahrbuch U1 /92 /2002), B F

Christian Fuhst, Bliedersdorf wI1ie wurde, Was ISt. Chronik VO  - Dortf un Kıirche
Bliedersdorf, Bliedersdorf 1988

Vgl Konrad Elmshäuser, Geistliche Stadtherrschaft unı Kommune. Der lange
Weg ZUrTr Bremer Freiheit, Ders./Hans Kloft rsg. Der Stadtstaat Bremen als Para-
dioma, Bremen 2005 66ff. (Dort uch weitere Lit.)
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schen (Cottesdienstes verhindern, doch SETT7IE Ag sich mM1t der Sperrung
der Zugänge AD Dom oftfenbar 1nNns Unrecht Der Dom und die DDoms-
he1ide un! gehörten nicht ZU) estadtischen Territorium. In
dieser S1ituation hatte der Vater des Erzbischofs, der dänische König Chris-
tlan, sich eingeschaltet. Er vermittelte 1639 den SOS. Stader Vergleich.10
Darın wurde ZWAAT das Hauptproblem nıcht gelöst, oh Bremen eine Land-
stadt 1im Erzstitt Bremen der eine freie Reichsstadt WAarL.  , aber die rage
des (sSottesdienstes 1m Dom wurde prinzipiell geklärt: Der lutherische (30t-
tesdienst Dom WAT möglıch, Bremer Bürger durften ıh besuchen. ber
dennoch sollten die Rechte der Pfarrkirchen niıcht geschmälert werden.
LDamıit WAT der lutherische CGottesdienst in der Stadt zugelassen.

Schon wenige Jahre ach diesem Vergleich MUSSTE der Erzbischof ber
die Ibe 1ns dänische Gebiet f1ıechen 645/46 eroberte Hans Christoph
Önigsmarck die testen Plätze 1m Erzstift Bremen, die Schweden besetz-
en das Lerritorium Mit Ausnahme der Stadt Bremen. Der 17.DI=
Sf> kehrte nıcht mehr 1n das Stift zurück. Als se1n Vater Christian 1648
starb wurde (T daänischer König. .13 diesem Zeitpunkt hatten sich 1n (Js-
nabrück be1 den Friedensverhandlungen der kaiserliche Kommissar und
der schwedische (sesandte schon darauf geein1gt, 4SS Schweden das HKrz-
st1ift als Kompensation für se1ne Kriegskosten erhielt Allerdings WATr die
Zusage des Katisers vergiftet: (Gerade als der kaliserliche (sesandte 1 raut-
mannsdorf die Zusage gab, yhielt die Stadt VO Katlser das SOS. Linzer
Diplom, in dem ihre Reichstandschaft feierlich bekräftigt wurde. Bremen
sollte den Schweden nıcht mitübergeben werden.

Von all dem die (Gsottesdienste Bremer [Dom nıcht betroffen
uch ach der Flucht des Erzbischofs bestritt die Stadt niıcht die Gültig-
eit des Stader Vergleichs. och 18838 ja auch nicht, ohb nıcht der
Erzbischof zurückkehren würde. Wie be1 einer bischöfliche Sedisvakanz
übernahm das Domkapitel die Aufgaben des Erzbischofs. Dazu gehörten
L1U:  . auch die Fürsorge für den Dom un die Gottesdienste. Die beiden
VO Erzbischof berufenen Pastoren blieben 1im Amt.  „ un der VO 1Iom-
kapıtel angestellte „Struktuarius“‘ übernahm die Auszahlung der Gehälter
un die Unterhaltskosten für Kirche und Schule. Auf diese Weise wurde
die eit bis Z Herrschaftsantritt der Schweden gleichsam überbrückt;
schließlich dauerte CR ach der Unterzeichnung un Publikation des tie-
densvertrags och mehrtere Monate, bis der Aufbau der schwedi-
schen Verwaltung begann. DIie Schweden hatten 1n Norddeutschland

Heinrich Wılhelm Rotermund, Geschichte der Domkirche St Petr1 Bremen un des
damıit verbundenen Waisenhauses162  HANS O TTE  schen Gottesdienstes zu verhindern, doch setzte er sich mit der Sperrung  der Zugänge zum Dom offenbar ins Unrecht. Der Dom und die Doms-  heide waren exemt und gehörten nicht zum städtischen Territorium. In  dieser Situation hatte der Vater des Erzbischofs, der dänische König Chris-  tian, sich eingeschaltet. Er vermittelte 1639 den sog. Stader Vergleich.10  Darin wurde zwar das Hauptproblem nicht gelöst, ob Bremen eine Land-  stadt im Erzstift Bremen oder eine freie Reichsstadt war, aber die Frage  des Gottesdienstes im Dom wurde prinzipiell geklärt: Der lutherische Got-  tesdienst im Dom war möglich, Bremer Bürger durften ihn besuchen. Aber  dennoch sollten die Rechte der Pfarrkirchen nicht geschmälert werden.  Damit war der lutherische Gottesdienst in der Stadt zugelassen.  Schon wenige Jahre nach diesem Vergleich musste der Erzbischof über  die Elbe ins dänische Gebiet fliehen. 1645/46 eroberte Hans Christoph v.  Königsmarck die festen Plätze im Erzstift Bremen, die Schweden besetz-  ten das ganze Territorium mit Ausnahme der Stadt Bremen. Der Erzbi-  schof kehrte nicht mehr in das Stift zurück. Als sein Vater Christian 1648  starb, wurde er dänischer König. Zu diesem Zeitpunkt hatten sich in Os-  nabrück bei den Friedensverhandlungen der kaiserliche Kommissar und  der schwedische Gesandte schon darauf geeinigt, dass Schweden das Erz-  stift als Kompensation für seine Kriegskosten erhielt. Allerdings war die  Zusage des Kaisers vergiftet: Gerade als der kaiserliche Gesandte Traut-  mannsdorf die Zusage gab, erhielt die Stadt vom Kaiser das sog. Linzer  Diplom, in dem ihre Reichstandschaft feierlich bekräftigt wurde. Bremen  sollte den Schweden nicht mitübergeben werden.  Von all dem waren die Gottesdienste im Bremer Dom nicht betroffen.  Auch nach der Flucht des Erzbischofs bestritt die Stadt nicht die Gültig-  keit des Stader Vergleichs. Noch wusste man ja auch nicht, ob nicht der  Erzbischof zurückkehren würde. Wie bei einer bischöflichen Sedisvakanz  übernahm das Domkapitel die Aufgaben des Erzbischofs. Dazu gehörten  nun auch die Fürsorge für den Dom und die Gottesdienste. Die beiden  vom Erzbischof berufenen Pastoren blieben im Amt, und der vom Dom-  kapitel angestellte „Struktuarius‘“ übernahm die Auszahlung der Gehälter  und die Unterhaltskosten für Kirche und Schule. Auf diese Weise wurde  die Zeit bis zum Herrschaftsantritt der Schweden gleichsam überbrückt;  schließlich dauerte es nach der Unterzeichnung und Publikation des Frie-  densvertrags noch mehrere Monate, bis der Aufbau der neuen schwedi-  schen Verwaltung begann. Die Schweden hatten in Norddeutschland ne-  10 Heinrich Wilhelm Rotermund, Geschichte der Domkirche St. Petri zu Bremen und des  damit verbundenen Waisenhauses ... bis zum Jahre 1828, Bremen 1829, S. 108f.bis ZU) Jahre 1828, Bremen 1829 108£.
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ben dem KErzstift Bremen auch das Hochstift Verden erhalten; die beiden
Stifter wurden 11U1M als „Merzogtumer Bremen un Verden‘‘ ZUSAMMENLC-
E Rasch wurden 11U:  w die orundsätzlichen Entscheidungen getroffen:
Als Reichslehen wurden die beiden Stifter nıcht 1n das Önigre1c Schwe-
den inkorporiert, sondern erhielten als Provinzen eine eigene Regierung

einem Generalgouverneurf. DIe Regierung, die 1n Stade eingerichtet
wurde, Wr VO  s den Vorgaben A Stockholm abhängig; sehr häaufig MUSSTE
Ss1e sich direkt ach 1KS1 e  Oolm wenden un OfTt nachfragen. ogar die
Berufung aller höheren Beamten bis hin ZuU Rektor der Lateinschule
Dom MUSSTE 1n O€  olm genehmigt werden. uch WCI1I111 die reichsrecht-
lichen Notrmen galten, hatte das Reichskammergericht doch keine
Kompetenzen; Berufungsinstanz be1 allen gerichtlichen Entscheidungen
wurde das Irıbunal 1n Wiısmar; die Entscheidungen dieses Gerichts
eine Klammer, die die TI deutschen Gebilete zusammenfasste, die Schwe-
den 11U  — im Deutschen eic besaß

1: 1 AB  AA BE DE SCHWEDISCHEN HERRSCHAFT

Es dauerte ein Dreivierteljahr, bis klar WAafr, w1e die Regierung in der
Provinz wahrzunehmen WATL. Schließlich MUSSTE auch geklärt werden, 1n
welcher Orm künftig die Landstände der Herrschaft beteiligt werden
sollten. Im Zuge der Verhandlungen ber die Regierungsorganisation CI1-

hilelten die Lutheraner 1n Bremen eine königliche Deklaration, 4SSs die
schwedische Önig1in den lutherischen (Sottesdienst im Dom schützen
werde. Irotz des Herrschattswechsels und der Säkularisierung des Erzstifts
sollte der Dom als utherische (CGottesdienststätte erhalten bleiben. DIe
Domprediger un! ihre (Gemeinde konnten also 11UT7 dankbar se1n, 4SSs
Schweden ein lutherisches Land WATL. Allerdings NS CS 1n der Deklaration
primär nıcht den CGottesdienst 1m Dom, sondern die Ankündigung,
dass das Nomkapitel aufgehoben wurde. Mıiıt der Deklaration VO 18
September 1649 übernahm die schwedische Krone die Verpflichtungen
des Domkapitels. S Zunächst wurde 1m Dom och weIlter für das Domka-
pitel gebetet, auch erhielten die Domkapitulare die Zusage, A4SS S1€E bis
ZU Lebensende AI den Kapitelsgütern versorgt wurden, die 11U. als
„Domstruktur“‘ bezeichnet wurden. Außerdem durften S1e och 1n ihren
Häusern wohnen bleiben. In oleicher Weise wurde der nter der Pas-

wurden.
11 Die Landstände blieben ber gELIENNT, während die Regierungsorgane zusammengefasst

Rotermund, Domkirche (wıe Anm. 10), 12
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un Lehrer Dom gesichert; S1E wurden ebenfalls A der I1Iom-
struktur bezahlt. Der schwedische Resident in der Stadt Bremen, der für
die schwedische Krone sofort das Tafelgut des Erzbischofs beanspruchte,
hatte sogleich versucht, den „Struktuarius“ AUS seinem Amt drängen,

auch auf dessen Kassen zugreifen können. [Damıt waren auch die
bisherigen KEinkünfte der Nompastoren gefährdet DSECWECSCN. ber sehr
schnell zeigte sich, 4SS der Struktuarius, ein bürgerlicher Jurist, weılterhin
gebraucht wurde, we1l seline Kenntnisse der Kinkünfte un Rechte CI-

zichtbar So konnte ach kurzer Zeit 1n se1n Amt zurückkehren,
un die Domstruktur blieb erhalten. Da der Struktuarius schon in den
Jahren den kirchlichen Wünschen gegenüber aufgeschlossen DCWC-
C{} WAarTt hatte ach dem Kınsturz des Suüdturms rasch den Ootrd-
Lurm sichern lassen un:! für ein ach der Domkirche ZESOFQT WAar

1U der Unterhalt der Pastoren für die Zukunft gesichert. [Das WAar

wichtig, weıl die Dompastoren keine Stolgebühren erhielten, diese standen
se1lt dem Stader Vergleich VO  - 1639 den Pfarrern der reformierten Stadt-
kirchen

Wenn auch mit leisem Vorbehalt, konnten die Dompastoren die
Cu«C Herrschaft doch akzeptieren, schließlich hatten S1€E eine geistliche
Aufgabe, die auch der schwedischen Herrschaft erfüllt werden 1L1USS5-

Dagegen akzeptierte das Domkapitel se1ine Aufhebung niıcht [)Das
Domkapitel atte w1eE auch andere Klöster un! Stifte dem protestantischen
del Norddeutschlands als Versorgungsinstitut gedient, jetzt drohte den
adligen Famıilien, VOTFr allem AI dem Erzstift Bremen, eine potentielle Kın-
nahmequelle verloren gehen. So ahm das Domkapıitel den Kampf

seine Sakularisierung auf,  9 CS Otrlentierte sich dabe1 Vorbild der
anderen Stifter un! Klöster 1m nunmehrigen Herzogtum Bremen. S1e alle
wurden dabei VO Bremer Rat 3  unterstützt,1 der wohl9 A4SS sich
mMit omkapitularen A dem regionalen del leichter verhandeln ließ als
mMit einem estarken Landesherrn. Dem Rat konnte nicht daran gelegen seln,
Reprasentanten der Großmacht Schweden 1in seinen Mauern haben, die
berechtigte Ansprüche auf zahlreiche Häuser un Liegenschaften hatten.
Dagegen mMusste die schwedische Regierung die Sakularisierung vorantre1-
ben, da die Önigin schon se1t 1645 (suter der Klöster un! Stifter VeCLI-

diente Milıtärs und Beamte verschenkt hatte Zunächst och WAarTr der Besıitz
des Domkapitels nicht angeETLASTEL worden, aber das Domkapıtel hatte
fort se1ine Kigenschaft als „Landstand“‘ verloren, sollte also nıcht mehr

Parallel dazu Setzte sich der Rat uch für die SOr Unterstiftfter St. Ansgarli und St. Ste-
phanı e1n.
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der Regierung beteiligt werden. Deshalb folgte das Domkapıtel 1im Früh-
jahr 16572 dem Vorgehen der anderen Stifter un Klöster 1n den Herzog-
tumern und klagte e1m Katliser die schwedische Krone. Es erhielt
auch 1m Juni 1652 VO Katlser e1in „Protektorium“‘ seine uflö-
14  sung och die Großmacht Schweden WAT davon wen1g beeindruckt Die
Regierung ignorlerte die Proteste, Ja INg (Gregenangriff ber S1e be-
fahl dem Domstruktuarius, der sich der LICU eingerichteten Regierung der
Herzogtumer Bremen und Verden unterstellt hatte, ein eld mehr die
Kapitulare auszuzahlen, die sich den Protesten beteiligt hatten. die
TIuren der Omkırche wurde ein Plakat angeschlagen, in dem den Unterta-
He verboten wurde, Gefälle die SCWESCHCH Domkapitulare“‘ auszuzah-
len Strittig WAarTr letztlich, W4AS die Sakularisation bedeutete: ezog S1e sich
11UT auf das erzbischöfliche Amt un! dessen Tafelgüter der schloss S1Ce alle
Klöster un:! Stifter ein” [Diese rage beschäftigte 1n der Folgezeit die Juris-
ten, aber die atiserliche Anordnungen und die FKinsetzung der katiserlichen
Restitutionskommuission NnNutfzten wen1g, Schweden scherte sich niıcht dar-

Fur Schweden und etztlich auch für Bremen WAarTr die rage brisan-
ten:; ob Bremen Nnun tatsächlich eine katiserlich freie Reichsstadt WAar und ob
dem alle Parteien, auch die Schweden, 1m Westtfälischen Frieden ZUQC-
stimmt hatten. Diese Auseinandersetzungen sollten och die Domkirche
berühren.

Zunächst organısierten die Schweden die Kirchenverwaltung TICH. In
der erzbischöflichen Zeit hatte CS 1m Erzstift kein Konstistorium gegeben,
die kirchlichen Fragen, VOL allem die Eherechtsfragen, 1in der erzb1i-
schöflichen Kanzle1 geklärt worden, deren uristen VO erzbischöflichen
Hofprediger unterstutzt wurden. Musste disziplinarisch Theologen
un Lehrer vVo  Cn werden, Wr das Sache der Domkapitulare FCWC-
SCIL. die se1t dem spaten Mittelalter die Rechte und Pflichten der Archidia-
one übernommen hatten. Nun wurde wI1ie 1in anderen protestantischen
Territorien ein Konstistorium eingerichtet;15 eın 1CUu berufener Generalsu-
perintendent wurde ZU Präsidenten ErNaNNLT, der Direktor der Justizkanz-
le1 wurde zugleich Direktor des Konstistoriums. In diese Neuordnung WUuTr-

de auch der Bremer IDDom einbezogen. Hıer wurde LICU die Stelle für einen
„Superintendenten““ geschaffen. Der Superintendent wurde zugleich gelst-
licher Rat Konstistorium. Zunächst WAar geplant, A4SS auf der geistlichen

Beate-Christine Fiedler, Die Verwaltung der Herzogtümer Bremen un! Verden in der
Schwedenzeit. UOrganisation und Wesen der Verwaltung, Stade 1986

Vgl Fiedler, Verwaltung (wie Anm. 14), Hans Ötte, Vernünftig und christlich.
Der Entwurf iner Brem-Verdischen Kirchenordnung VO 1769 Göttingen 1989, 135r
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Bank des Konstistoriums Trel Theologen s1itzen sollten: Der Generalsuper-
intendent un die duperintendenten Dom 1n Bremen un: 1n Verden.
Hs gab amıt re1i Bezirke den des (reneralsuperintendenten für das
Landgebiet und die Berzirke der beiden duperintendenten in Bremen und
Verden. Auf dem Lande wurden 7zehn Kirchenkreise eingerichtet, die V{  a

Pröpsten geleitet wurden. DIe duperintendenten hatten deutlich mehr Be-
fugnIisse als die Pröpste. S1e durften die (GGemeinden selber visıtieren;
WT 1im SO£. Bremer Kirchenkreis der Generalsuperintendent 1Ur Teilneh-
STG der Visitation, und den Synodalversammlungen 1m Kirchenkreis durf-

der Superintendent selbst präsidieren. Kurzum, die duperintendentur
Bremer Dom WAar als eine herausgehobene kirchliche Position geplant. Auf
S1€E wurde dementsprechend auch eın Theologe VOIl Rang berufen: Danıtel
Lüdemann 16116720 Kr WAr 1n Pommern geboren und WT zunächst
Hof- un! Feldprediger des Pfalzgrafen be1 Rheıin, Carl (GGustav, des
Schwiegersohns VO  - Kön1g (zustav Adolf£, SCWECSCN. Lüdemann WAar 1651
7A0 Generalsuperintendenten VO  — Vorpommern un GTE Professor
der Greitswalder theologischen Fakultät erNannt worden, doch hatte
dieses Amt nıcht angetreten, enn Ür ach seiner Ankunft in Greitswald

ihm Zzwel Stellen in den Herzogtümern Bremen-Verden angeboten
worden: die duperintendentur 1in Bremen und die Stelle als auptpastor in
Stade Lüdemann entschied siıch für die duperintendentur Dom Hier
wurde 1: als GASPOT Superintendent Februar 1652 VO Stader (Gene-
ralsuperintendenten Michael Havemann (1597—-1672) eingeführt. Miıt Ha-
VCINAaNN, der 1im Jahr ZU EfSTEeN Generalsuperintendent der Herzog-
tumer Bremen und Verden berufen wotrden WATr, verstand sich Lüdemann
Dut, 1654 wurde IB se1n Schwiegersohn, 1676 auch se1in Nachfolger als
Generalsuperintendent. ber die Hoffnung der schwedischen Reglerung,
Lüdemann werde sich intens1v der Arbeıit 1m Konstistorium beteiligen,
erfüllte sich nıcht Der Weg VO  z Bremen ach Stade WAar welt,
gelmälig den Sitzungen des Konstistoriums teilzunehmen: spater, als die
regelmäßigen Visıitationen eingeführt wurden, visitierte der Generalsuper-
intendent selber die (GGeme1nden. Letztlich wurde das Amt eines dSuperin-
tendenten Dom immer stärker dem Amt eines Propsts angeglichen.

Miıt Lüdemann wurde die schwedische Herrschaft Dom sichtbar. Er
WAar bereit, die schwedischen Interessen Dom 5die zugleich
als lutherische Interessen gelten sollten. Den beiden anderen Dompastoren
fiel das schwerer. S1e seinerzeit och VO Erzbischof berufen WOTL-

den, 11UN valten S1€e 1m Streit die Zukunft des Domkapitels eher als

Rudolf Steinmetz, Die Generalsuperintendenten in den Herzogtümern Bremen und
Verden, ZGnKG € 205), ET
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dessen Interessenvertreter. Ausgangspunkt des Streits zwischen Lüdemann
un selinen mtsbrüdern WAaTr WI1E oft die rage der Amtshandlun-
CI S1e 1im Prinzip keine Angelegenheit der Domprediger. Denn 1im
Stader Rezess VO  = 1639 WAar zwischen Erzbischof Friedrich und dem Bre-
TT Rat festgelegt worden, A4SS alle Einwohner 1n die 1ier Stadtpfarrkir-
chen eingepfarrt SO konnten die Lutheraner ZWAAaT die (sottesdienste

Dom besuchen, ussten aber die Amtshandlungen in den für S1e je-
we1ls zuständigen Pfarrkirchen vornehmen lassen. nen WATr T: ZUSC-
standen worden, A4SS S1e die Zahlung der Gebühr den zuständi-
DCH rteformierten Pfarrer ihr Kind 1m Dom taufen lassen durften:; 1im 1Iom
durften 11UTr Personen geLrauUL werden, die ZU Haushalt der lutherischen
Geistlichen und schwedischen Beamten gehörten. Konfirmationen vab E

och nıcht und Beerdigungen galten nıcht als Amtshandlungen, die die
Pfarrer vollziehen mussten. Als L1U11 Lüdemann se1in Amt antrat, hatte GT

auf se1In Recht verzichtet: den „Beichtstuhl halten“‘; hatte die Kon-
kurrenz den beiden alteren Dompredigern vermileden. Als L11UI1L einer der
beiden Pastoren starb, schaltete sich Lüdemann CIn Faktisch WAar Ja die
Arbeıit 1m Konstistorium weggefallen, da nıcht regelmäabig den Kons1i-
storlalsıtzungen teilnahm. So beanspruchte ET 11U11 ebenfalls das Recht,
Beichte hören. och der omprediger Johann Fürsen leistete
erbitterten Wıderstand un hatte das Recht auf se1iner Se1ite Lüdemann
hatte bei seinem Amtsantrıitt auf dieses Recht verzichtet. Um 11U11 Lüde-
INann Platz machen, der gerade die Tochter des Generalsuperintenden-
tfen geheiratet hatte, wurde Fürsen ach Verden DIes WAr durch-
Aaus ein lukratives Angebot, denn Fürsen sollte die dortige duperintenden-
tur erhalten, doch Fursen lehnte ab och immer fuühlte waß sich Dänemark
verpflichtet, dessen Kön1g 1n seliner Zeit als Erzbischof ihn den Dom
berufen hatte So verzichtete GE auf die Berufung ach Verden un INg
ach Hamburg, weni1g spater Z Pastor Diaconus der Katharı1-

18nenkirche berufen wurde.
Der Streit den Beichtstuhl WTr auch e1in Streit die Einnahmen.

Schließlich die Gebühren für die Amtshandlungen ein Te1il des Eın-
kommens der Pastoren, schon deshalb ussten die teformierten Pfarrer
das ‚„ Venerabile Miıntisterium““ auf den Erhalt der Pfarrrechte achten.
Denn die /Zahl der Lutheraner 1n der Stadt WAar beträchtlich. Be1 der Eröff-
Nung des Doms, die mit einer lutherischen Abendmahlsfeier verbunden

Heinz Weidemann, DIie Entwicklung des Bremer Doms Z Parochtialkirche in der /eit
nach der Reformation, 1n ZGnKG e 929/30), OF

Rotermund, Domkirche (wıie Anm 117
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WAaTfr, 4 000 Personen anwesend, also mehr als e1in Fünftel der Kıin-
wohner.  19 E1ınen Großteil dieser Gottesdienstbesucher wıird I1Aan ohl als
Lutheraner ansprechen können: leider o1bt CS für das 1698 un! 18
Jahrhundert keine verlässlichen Zahlen ber die Konfessionsverteilung 1n
der ta Sicher 1St C: e1INs: Von Anfang WATr die Zahl der Taufen 1
Dom doppelt oroß WwI1e die Zahl der Taufen St Stephani un St
Ansgarii, den tchen mMit den oröhten Pfarrbezirken 1im Stadtgebiet.“”
Später, in der zwelten Hälfte des 18 Jahrhunderts, wuchs durch Zuwande-
rung AUS dem lutherischen Umland die Zahl der Lutheraner stark, 4SSs
S1E annn die Mehrheit der Eınwohner m der Stadt bildeten. Die Lutherane
konnten auch das Bürgerrecht erwerben un sich bürgerlichen Le-
ben betelligen, aber 1n den Rat wurde zwischen 1676 und 1802 ein Luthe-

gewählt.“ on bei Beginn der Auseinandersetzungen ber die
Öffnung des Doms hatten auch einzelne Ämter beschlossen, keine Luthe-

aufzunehmen. Dabei sahen beide, Lutheraner Ww1€e Reformierte, 4SS
der Relix1onsunterschied den Katholiken stärker WAT. SO konnten (n
theraner un! Reformierte be1 TLaufen hne Unterschied Patenschaften
übernehmen. uch das Eheverständnis WTr prinzipiell gleich; gerade des-
halb beanspruchte das teformierte Ministerium das Recht, T’rauungen
vollziehen, exklusiv für sich auf tund der gleichen Lehre VO Ehestand
hätten die Lutheraner doch gar nicht nötig, Trauungen 1m Dom vollzie-
hen lassen.

KRIEGERISCHE RI EN

Das Verhältnis des Rates un der teformietrten Stadtbewohner den
DDLutheranern blieb ambivalent. Gerade 1n Kriegszeiten WAT das spuren.

Denn zweimal versuchte Schweden, Bremen wieder einer Landstadt in
seinem Territorium machen, zunächst 1654 und ann och einmal
1666 1654 konnte Schweden zunächst das bremische Landgebiet Be-
derkesa erobern,; während die Belagerung der Stadt scheiterte: für eine
längere Belagerung der Stadt fehlten dem schwedischen Generalgouver-

Weldemann, Entwicklung (wie Anm.
Weidemann, Entwicklung (wie Anm L7 20£.

21 Weildemann, Entwicklung (wıe Anm. O 1 E allgemein ZU Verhältnis der Luthera-
11 T: und Reformierten: (Otto V:geck, Geschichte der teformierten Kirche Bremens, Bremen
1909 19:7£

Vgl Schwarzwälder, Geschichte (wıie 9) Zur theologischen Deutungder Konflikte vgl Hans Otte:; Die konfessionspolitischen Folgen des Westfälischen Frie-
dens für die Stadt Bremen, Hospitium Ecclesiae (2003), 19—38
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GÜr ITruppen un VOT allem Geld, 24SS mM1t Unterstützung der benach-
barten Landesherren un der Hansestädte 1mM eptember 1654 eın Waffen-
stillstand abgeschlossen wurde, der TEe1 Monate spater 1n ein Friedensab-
kommen mündete. Darın verzichtete die Stadt auf ihr Landgebiet der
Unterweser un WAr ZUFT Huldigung 1n der Ol bereit, WwI1e S16 früher prak-
t17ilert worden WAar un die sich für die staädtischen Rechte doch als
schädliıch erwiesen hatte In dieser Zeit kam CS in der Stadt heftigen
Auseinandersetzungen. Gestritten wurde ber die rage, W1e welt 19938 den
Ansprüchen der schwedischen Krone nachgeben sollte er langJährige
Sprecher der „ Elterleute, der dafür geworben hatte 4SSs sich die Stadt
besser unterwerfen sollte, wurde als ein „ Nefrater” ]r1ingerich’cet.23
ber 1n diesen Auseinandersetzungen INg CS nicht die konfessionelle
Frage; die utherischen Gottesdienste Dom wurden nıcht gestort, auch
WeNn die Fürbitten 1n den rteformierten Pfarrkirchen der Kriegszeit
umformuliert wurden un deutlich agofeSsSs1V VWATEN: Dem TIe-
densvertrag, dem Stader Vergleich VO 1654, wurde aber och ein
deparatartikel beigefügt, der charakteristischerweise Vermittlung der
hansıschen Schwesterstädte Hamburg und Lübeck abgeschlossen wurde,
die be1ide klar FAGR orthodoxen Luthertum standen Festgelegt wurde
1Un 24SS den Lutheranern AaUus ihrem Bekenntnis keine Behinderung C1-
wachsen sollte; S1Ce durften VOIlIl AÄAmtern nıcht ausgeschlossen werden un

in allen bürgerlichen Angelegenheiten den teformierten Einwohnern
gleichgestellt. Im Rang sollte der duperintendent hinter dem tetormtlerten
Senior allen anderen rteformierten Pastoren vorangehen un auch die rage
der Begleitung der Leichen durch die reformierten bzw lutherischen
Schulmeister wurde geklärt: Be1 teformierten Leichen sollte der reformierte
Schulmeister mit den Kindern mitgehen, be1 lutherischen Leichen der H-
therische Schulmeister mi1t seinen Schülern 26  singen. uch WEn die
Betreffenden für Amtshandlungen doppelt Zzahlen MuUSsSteEN, diese
Regelungen ZuUr Pfarramtspraxis insgesamt verständlich. Schwerer
durchschauen dagegen die Besitzrechte un Freiheiten derjenigen,
die für den Dom arbeiteten oder auch 11U!T 1n Aausern wohnten, die ‚}  ZU:
Dom gehörten. Hier konnten die Bewohner Freiheiten Anspruch neh-
INCEN die das stadtbremische Rechtssystem durchbrachen. Kxemt

27 Schwarzwälder, Geschichte (wıe Anm. 5) 263f.
Ötte, Folgen (wie Anm Z2); TE

25 Ursula Wegener, Die lutherische Lateinschule un das Athenäum Dom in Bremen in
ihrer politischen unı kulturellen Bedeutung, UOldenburg 1941,
26 Rotermund, Domkirche (wie Anm. 10), 1174
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alle Häuser und Besitztuümer, die ursprünglich FA Domkapitel un: ZUu

Tafelgut des Erzbischofs gehört hatten un 11144 als Teıl der Herzogtümer
Bremen un:! Verden schwedisch 9 sSECe1 CS, 4SS S1Ce Z Domstruktur
gehörten und ZU)] Unterhalt VO  . e O un:! Schule SECENUTZT wurden, sSEe1
C  y 4SS S1e den Krongutern gerechnet und VO schwedischen „Inten-
danten‘‘ verwaltet wurden. Im Herzen der Stadt bildete der Dombezirk
eine Enklave, die der Gerichtsbarkeit eines fremden Landesherrn er-
worfen WArL. Neben dem Bezirk der Domsheide gehörten A2Zzu auch
Häuser anderen Stadtvierteln, 1n denen der Rat, dessen ( amerarıus als
Polizeiherr SOWIle die stadtbremischen Soldaten als KExekutive nıchts

hatten ach einer spateren Aufstellung handelt 68 sich neben den
Gebäuden, die direkt ZU) 1)Iom un ZUuT: Domschule gehörten, U7
Kurien un! Haäuser, 51 Buden un! kleinere Wohnungen SOWIl1e sieben Kel-
ler un rTe1 SE Umso wichtiger WT C die gegenseltigen Rechte VON-

einander abzugrenzen. Denn natuüurlich gab 6S immer wieder Kompetenz-
streit; CLW: WE bremische Soldaten die Magd eines Nompastors VeCI-

hafteten, die sich ach einer Anzeige 1n eline Armenwohnung geflüchtet
hatte, die wiederum FA Dom gehörte. Hier MUSSTE 7zwischen dem Rat
un! der schwedischen Regierung in der Stadt langwier1g verhandelt WCI-

den28
Demgegenüber ALGI1 mMi1t dem deparatartikel Z Stader Vergleich VO  -

1654 die wichtigsten kontessionellen Fragen geklärt. Kinzelheiten blieben
weliterhin oft strittig, schon we1l der Rat die Rechte der reformierten
stadtbremischen Pastoren sichern wollte un diese neben der rage des
rechten Glaubens immer auch mögliche Einkommensverluste urchte-
ten. Dennoch zeigte sich im zwelten Krieg, den Schweden 1666 erfolglos

Bremen führte, A4SS die Konfessionsfrage kein Streitgegenstand mehr
Wi  9 S1Ce wurde auch 1in den Friedensbestimmungen nıcht welter themati-
s1ert. (JEeWISS INUSS 1111l dabei bedenken, 24SSs der Krieg 1Ur acht ochen
dauerte und parallel den militärischen Aktionen die DSESAMLE Zeıit ber
verschiedene Unterhändler verhandelt wurde, doch gng der (Cottesdienst
im Dom ungehindert weilter. Die Lutheraner sahen ohl die Vorteile des
Lebens in dieser ta  t. die S1e nıcht aufgeben wollten. Die Stadt bot ihrem
Handel Vorteile un schützte S1C VOT der Verwicklung n die lege
Schwedens, auch VOTLT den erheblichen Kriegssteuern, die die Schweden den
Untertanen 1n ihren Provinzen aufbürdeten.

Dl Wılhelm Lii  S, Der Domshof. Geschichte eines bremischen Platzes, Bremen 1979; 21
28 Rotermund, Domkirche (wıe Anm 10), ( BAATA



FDE BREMER 528} SCHW E  SCHER AND

Fur Schweden un den lutherischen Gottesdienst 1m Dom WAar die
naächste Auseinandersetzung, 1n die das Königreich Schweden 1in dieser
Zeeit verwickelt WAaTrT, gefährlicher. Se1it 167/5 führte das Reich Krieg
das mMI1t Frankreich verbündete Schweden, schon 1m September 1675 hatte
der Bischof VO  — unster 1n kaiserlichem Auftrag den Westen des Herzog-
LUMS Bremen besetzt; se1ine Soldaten kontrollierten die Umgebung der
Saı Damit der Dom und die schwedischen Beamten auf sich
gestellt, Kontakt mit der schwedischen Regierung WAarTr nicht möglich. In
dieser Zeit erwies sich der Bremer duperintendent Bernhard Qelrich
(1626—1656) als fahiger 50  Otrganisator. Kr WAr 1673 AaUS Lund als
Theologieprofessor gewirkt hatte als Nachfolger Lüdemanns ach Bremen
berufen worden un! 11U  ® für die Erhaltung des CGottesdienstes
Dom Er Degriff sehr rasch die Herausforderung, die der Krieg für den
Dom und se1ne Gemeinde bedeutete. [Da die Stadt Bremen naturlich
reichstreu WATL, usSssten die weltlichen Beamten Schwedens die Stadt VCI-

lassen, durften sich auch niıcht mehr die omstruktur kummern. Kur-
zerhand übernahm 11U  P Qelrich die Verwaltung der Strukturgüter, die ach
Auffassung des Reichshofrats Aäd p1um Sum  c gewldmet D} A4SS
S1E keiner der Kriegsgegner Schwedens beanspruchen könnte 1 )amıt
blieben S1e dem Dom erhalten, auch WCI11) Qelrich selbst 11UT Undank C11M-

GLE ach Z7wel Jahren Ssetzte der katiserliche Kommissar, der die schwedi-
schen (süter in der Stadt verwaltete, Qelrichs te einen Buchhalter,
der erdings mit den komplizierten Verhältnisse in der Stadt nicht VCI1I-

WAarT, 24SS ein Teıil des Strukturvermögens verloren NS mmerhin
ng der (sottesdienst im I1IDom ungestöOrt weiter, Qelrich un! selne Amts-
brüder achteten darauf, 4SS die lutherische Konfession ungehindert prak-
t17ziert werden durfte.

Als der pletistische Pastor 'ITheodor Undereyck se1t 1675 erhebli-
chen Wiıderstand VO  w Selten des reformierten Venerabile Ministerium eine
Kinderlehre 1n der artinikirche einrichtete‚32 richtete auch Qelrich eine
ffentliche Katechisation (Kinderlehre) anstelle einer Betstunde ein und
veröffentlichte einen Katechismus, der sich durch eine breite Darstellung

29 Wılhelm VO Bıppen, Geschichte der Stadt Bremen, 3’ Halle/Bremen 1904, 183$£.

Vgl Johann Hıiınriıch Pratje, Vermischte historische Sammlungen, Stade 1844,
Kritischer Qelrich ist die Darstellung be1 Wegener, Lateinschule (wıe Anm. ZDN

7Of£. die hne weliteres den Beschwerden des Domschulrektors tolet.
231 Wegener, Lateinschule (wıe Anm. 253 TE
2° Vgl Gottfried Maı, Die niederdeutsche Reformbewegung. Ursprunge un! Verlauf des
Pietismus in Bremen bis ZUr Miıtte des Jahrhunderts, Bremen 1979 I6ff.



1772 ANS A

der zwischen Reformierten und Lutheranern strittigen Lehrpunkte scharf
VO Heidelberger Katechismus abgrenzte. Dabe!11 WAar schon der "Titel die-
SCS 1677 veröffentlichten Buchs bezeichnend: „Einfaltiger Katechismus
der Kinderlehre der lieben Jugend, siıch be1 der TIThumkirchen St etr1
ungeenderter Augsburgischen Contession befindet. Nutz un! Unter-
richt aufgesetzet e e In der Zeit der schwedischen Reichsacht (1 67421 679)
verö{ffentlicht, WT jeder 1nweIls auf die schwedische Herrschafrt Dom
weggefallen. Geblieben WAT 11UT7 der Inwels auf das Luthertum, also die
ungeänderte Augsburgische Kontession. Als VOT allem durch französischen
ruck Schweden ach dem Frieden VO  - Nıjmwegen @l 679) die Herzog-
tumer Bremen und Verden zurückerhielt, untersuchte die schwedische
Reglierung 1n Stade das er  ten Qelrichs un der anderen „schwedischen
Bedienten‘‘; gleichzeitig prüfte S1e auch, ob künftig die Verwaltungskosten
och stärker reduziert werden konnten konkret hieß das  D} ob inNnan nıcht
überhaupt das Stader Konstistorium einsparen un! die Stelle des General-
superintendenten dem Bremer +  Superintendenten” übertragen könnte.
och dagegen wandte sich der Stader Kanzler Esa1as Pufendorf, der das
Konstistorium in Stade erhalten wollte: Begründet wurde das nıcht 1T mit
der notwendigen äahe Z Regierung, sondern mit Hinweis auf die Person
Qelrichs DDieser habe gleich ach der Vertreibung der schwedischen Be-

Aaus Bremen das Kirchengebet Z Nachteil der schwedischen DC-
andert, auch habe GT eigenmächtig „Schulbediente“‘ bestellt und ebenso
eigenmächtig die Kirchenbaumittel (Strukturgüter) erhoben un! verwal-
FE An dieser Kritik sieht INa wI1Ie schwier1ig für die Pastoren und
Lehrer Dom WATL, zwischen den Fronten einerseits dem Bremer Rat
un dem reformierten Ministerium un! andererseits der schwedischen
Regierung mit ihren Krwartungen auf Loyalıtät für die eigene Konfession

SOTgen. mmerhin hatte OQelrich nıcht w1e der Verdener Superinten-
22 Bremen 1677 Vgl A4Zu: Friedrich Bünger, Entwicklungsgeschichte des lutherischen
Katechismusgebrauches Hannover, Hannover 1912; 201

Im Unterschied den zwelten un dritten Pastoren Dom unı den Lehrern, die
me1lstens aus Bremen der Aus dessen mland kamen.  9 kamen die Supetintendenten mMit
iner Ausnahme 4aus anderen schwedischen Territorien. Gewiss galten s1e als hervorra-
gende Theologen, 4SS die Stader Regierung deshalb ihnen interessiert WAar. ber WECI111
S1e einer schwedischen Universıität der als schwedischer Feldprediger tatıg FCWCE-
SCIL konnte InNan VO  . ihnen wohl annehmen, A4SS Ss1e besonders loyal 7u den
Biographien der Geistlichen Dom vgl Philıpp Meyer (Hrsg.) Die Pastoren der Landes-
kirchen Hannovers un Schaumburg-Lippes se1it der Reformation, 1) Göttingen 1941,

124f£.
25 Fiedler, Verwaltung (wıe Anm. 14), 128£:;; Wegener, Lateinschule (wie Anm. 293);
75$Ff.
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ent Ambrosius Hennings dem Münsterschen Bischof einen Treue1d
schwören mussen, un konnte IM siıch im Amt halten.

HE  u HERUNG DE  CN LU HERT E ACH 16585 ()

Die folgenden Jahrzehnte für die Stadt und den I1Iom friedliche
Jahre. Der Rat $& 4SS die Großmacht Schweden nicht reizen durf-
LC, we1l diese ıhr jederzeit die /Zufahrt SPCITICN konnte, aber VOT allem WUuSS-

ten die Schweden, 4SS S1e die freie (Reichs-)Stadt Bremen nıcht erobern
konnten. DIe Nachbarstaaten 1m Suden die welfischen Herzogtumer
Braunschweig-Lüneburg, im Westen und (Osten Däanemark, dessen KoOnig
Friedrich 166 / die Gratschaft enburg geerbt hatte leßen CS nıcht Z
4SS Schweden die reiche Hafenstadt seinem TLerritorium einverleibte. So
kam CS 11U:  - einer Friedenszelit, die ErSt Endete, als se1t LTE die nord-
deutschen TLerritorien 1n den Nordischen Krieg einbezogen wurden. Inner-
stadtisch wurde allerdings heftig zwischen dem Rat und den verschiedenen
tänden un Gruppen ber die Oorm der tadtverwaltung5doch
betrafen diese städtischen Unruhen die Angehörigen der Domgemeinde
weniger, ennn diese se1t langerem AUS der Beteiligung der Stadt-
regierung verdrängt worden, SC  ch wurde se1lit 1676 ein Lutheraner in
den Rat gewählt. Umso mehr arbeitete die Domgemeinde Ausbau ihrer
Präsenz in der Stadt Möglich wurde das durch die Erholung der Finanzen
der Domstruktur 1n dieser Zeıit So kam CS jetzt orößeren Baumaßnah-
THNEN. 1686 wurde das ach des Nordturms erneuert, 1693 wurde durch
Arp Schnitger eine Cu«“e rge. eingebaut, 1694 wurde ein Altar C1-

richtet. Der Dom beteiligte sich der Konkurrenz die schönste
Stadtkirche, die die eigene Leistung ZUur!r hre (sottes darstellen sollte Die
Gemeinde richtete sich auf ihre Weise der Stadt CIn gerade we1l sich
ihre Angehörigen 4aum der Stadtregierung beteiligen konnten. Dazu
gehörte auch die Fürsorge für die eigenen Angehörigen. 1687 wurde eine
Wıtwenkasse für die Domprediger eingerichtet, 1692 wurde ein luther1-
sches Waisenhaus eröffnet, für das schon se1lt 1679 gesammelt worden WAar

un das der schwedische König arl 1691 privlegiert Hatte ® Gleich-
zeitig wurde die Zahl der Diakone VO  } er auf acht Diakone verdoppelt, ”
denn die Diakone Laien, deren Aufgabe das Umhertragen des Klın-

616 Karl-Heinz Wriedt, ald Leid, bald Freud. Die Geschichte der Stiftung St. Petr1i Waisen-
haus VO  =) 1692 in Bremen, Bremen 1992, 21£€.
377 Rotermund, Domkirche (wie 10), Z Richard Rüthnick/Kurd Schulz, LDie
Diakonie der St. Petr1 Domkirche Bremen, Bremen 1963, 7Off.
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gelbeutels 1m (ottesdienst WArTr übernahmen 11U1)1 neben der Sammlung
der Kollekten für die Armen auch die Aufsicht ber das lutherische Wa1-
senhaus. Es gab schon Z7we1 Waisenhäuser in Bremen. ber S1E
formiert, ihnen wurden die Kinder ach dem Heidelberger Katechismus
unterrichtet; mit der Gründung eines lutherischen Waisenhauses wollte
InNnan verhindern, 24SS Kinder lutherischer Bürger ZUT reformilerten Konfes-
S10N übergingen. Gleichzeitig wurde der Lateinschule ein „Publicum“
(selt 1684 „Athenäum““ genannt) eingerichtet, l1er wurden w1e
formierten Gymnasıum Uustre Öffentliche Vorlesungen gehalten, dafür
wurde 1im Kapitelhaus das „Hybernaculum““ ZAN Vorlesungssaal UMSC-
aut  38

uch WECNN der Rat jede Neuerung, die ja eine KErweiterung des
utherischen Spielraums in der Stadt bedeutete, protestierte mit jeder
dieser Maßnahmen stieg das Selbstbewusstsein der Lutheraner, S1Ce
1in der Stadt etabliert. Dazu LLu: auch der innere Ausbau der (semeindear-
elit be1 [ J)as WAar be]1 den Katechisationen un der Veröffentlichung eines
Katechismus 1 070 schon sichtbar geworden, ebenso wichtig WAar die Ver-
Öffentlichung eines eigenen lutherischen Domgesangbuchs 1688 Es eNTt-
elt auf 804 Seiten 5572 Lieder, Psalmen, Lieder Martın Luthers und ande-
TG lutherisch-orthodoxer Verfasser.  39 [Dieses Gesangbuch WATr erkennbar
ein Gegenentwurf den reformierten Gesangbüchern, die in Bremen
benutzt wurden. Diese enthielten 11UT Psalmenvertonungen, VOT allem VO  .

Ambrosius Lobwasser.  40 [as lutherische Gesangbuch mMit seinem erweliter-
fn Bestand Liedern WAaTr erfolgreich, A4SS nicht 11UT Nachdrucke
nötig9 sondern RS 1697 auch ein ‚Offiz1Öses‘ reformiertes Gesang-
buch erschien, das erstmals nıcht TAT: die Psalmenvertonungen nthielt.
Diese Neuerung wurde auf dem Litelblatt des reformiterten Gesangbuchs
eigens angezelgt, die Reformierten wollten hiler den Lutheranern niıcht
nachstehen.

38 Rotermund, Domkirche (wıe Anm. 10), 280; Wegener, Lateinschule (wıe Anm. Z9)5
RTFE
30 Offentliche Kıirchen-Gesänge ZU heilsamen Gebrauch der Evangl. emelne Christi
der Königl. Schwedischen Haupt- un Dom-Kirche Bremen. 106858, ”Z1t. nach Ruth Fro-
riep/ Ortwin Rudloff, Bıbliographie Bremer Gesangbücher, in Hospitium Kcclesiae
(1982),

Das reformierte Gesangbuch erschien 1616; vgl Froriep/Rudloff, Bibliographie
(wıe 39),
41 DDIie Psalmen Davıds 1in deutsche Reimen gebraucht durch Ambros. Lobwasser.
dampt einem Örmlichen Gesangbuch/ Heydelberg. Catechißmo un Anhang eines kleinen
Gebetbuchs. Vom Woll-Ehrw. Miınister1o mit fleiß übersehen und in diese Ordnung



DE BREMER 136 SCHW E  SCHER HAN D S

[Diese Form, auf indirekte Welise die konfessionelle Polemik weliterzu-
führen, WTr vielleicht wirkungsvoller, 1n jedem Fall raffinierter als die lıtera-
rische Polemik zwischen den rteformierten Theologen und den lutherischen
Pastoren Dom Der 1m Jahre 1700 VO Quedlinburg ach Bremen
berufene duperintendent Gerhard Meiter (1664—1 /23) WAarTr eın oscharfer
Polemiker, der niıcht 0UuT die Reformierten kämpfte, sondern in gle1-
cher Weise jede verdächtige Lehrabweichung be1 seinen Kollegen verfolg-

Besonders heftig bekämpfte C die MPietisten, die af sich 1n Qued-
linburg nicht hatte durchsetzen können. Als olaubte, das Stader Kon-
s1istor1um und der Generalsuperintendent würden die Neigung Z} Pıe-
t1Ssmus be1 seinem Kollegen Mente nıcht genügend verfolgen, heß CS auf
einen Prozess eiım schwedischen Obertribunal in Wısmar ankommen.
Allerdings fiel das Urteil nıcht seinen unsten aus, CT MUSSTE siıch mit
seinem Kollegen aussöhnen. Gerade der inneren Streitigkeiten 1sSt
6S auffällig, 4SS VON wenigen Ausnahmen abgesehen 43 die gelehrte
Polemik zwischen den Lutheranern und Reformierten allmählich zurück-
tFat: DIe Lutheraner pflegten ihr Selbstbewusstsein auf andere Weilse, Can
ihre Zahl stieg kontinuterlich So wurde 17609 ein vlilerter Domprediger
berufen; amıt wurden 1U  aD vier (Sottesdienste 1mM Dom Sefelert,
hinzu kamen die Nebengottesdienste. An keiner anderen C in der
Stadt wurde haufig (Cottesdienst gefelert.

7 u den ‚taffınierten: kormen konfessioneller Polemik gehörte auch der
1694 bis 1696 He  C errichtete Altar 1m Dom Leider ist dieser Altar be1 der
Domrenovierung 1840 abgebrochen un durch einen neugotischen Altar
EPSEItZT worden. So sind WIr für den Altar, der ZUrT Schwedenzeit 1n den
Dom kam auf altere Beschreibungen angewlesen: Vier mächtige gewunde-

Saulen mMIt Lorbeerdekor standen 1m Grundriss eines Quadrats auf hoOo-
hen Postamenten. Der innere Altarbereich WAarTr eiIne Stute erhöht un!
darauf befand sich in der Mitte der Altartisch mMIit einem Aufsatz DIie jler

gebracht/ uch mi1t Noten eingerichtet/ daß auff iedem ‚Jat ein er(} finden / und
alle Psalmen auff einen Schlüssel SCYI. Mit Woll-Edlen un! Hochw. Raths
Belieben und Privileg10 in Kirchen un Schulen gebraucht werden/ herausgegeben.
BremenDER BREMER DOM IN:SCHWEDISCHER HAND  175  Diese Form, auf indirekte Weise die konfessionelle Polemik weiterzu-  führen, war vielleicht wirkungsvoller, in jedem Fall raffinierter als die litera-  rische Polemik zwischen den reformierten Theologen und den lutherischen  Pastoren am Dom. Der im Jahre 1700 von Quedlinburg nach Bremen  berufene Superintendent Gerhard Meier (1664-1723) war ein scharfer  Polemiker, der nicht nur gegen die Reformierten kämpfte, sondern in glei-  cher Weise jede verdächtige Lehrabweichung bei seinen Kollegen verfolg-  te. Besonders heftig bekämpfte er die Pietisten, gegen die er sich in Qued-  linburg nicht hatte durchsetzen können. Als er glaubte, das Stader Kon-  sistorium und der Generalsuperintendent würden die Neigung zum Pie-  tismus bei seinem Kollegen Mente nicht genügend verfolgen, ließ er es auf  einen Prozess beim schwedischen Obertribunal in Wismar ankommen.  Allerdings fiel das Urteil nicht zu seinen Gunsten aus, er musste sich mit  seinem Kollegen aussöhnen.“ Gerade wegen der inneren Streitigkeiten ist  es auffällig, dass — von wenigen Ausnahmen abgesehen — die gelehrte  Polemik zwischen den Lutheranern und Reformierten allmählich zurück-  trat. Die Lutheraner pflegten ihr Selbstbewusstsein auf andere Weise, denn  ihre Zahl stieg kontinuierlich an. So wurde 1702 ein vierter Domprediger  berufen; damit wurden nun sonntags vier Gottesdienste im Dom gefeiert,  hinzu kamen die Nebengottesdienste. An keiner anderen Kirche in der  Stadt wurde so häufig Gottesdienst gefeiert.  Zu den ‚raffinierten‘ Formen konfessioneller Polemik gehörte auch der  1694 bis 1696 neu errichtete Altar im Dom. Leider ist dieser Altar bei der  Domrenovierung 1840 abgebrochen und durch einen neugotischen Altar  ersetzt worden. So sind wir für den Altar, der zur Schwedenzeit in den  Dom kam, auf ältere Beschreibungen angewiesen: Vier mächtige gewunde-  ne Säulen mit Lorbeerdekor standen im Grundriss eines Quadrats auf ho-  hen Postamenten. Der innere Altarbereich war um eine Stufe erhöht und  darauf befand sich in der Mitte der Altartisch mit einem Aufsatz. Die vier  gebracht/ auch mit Noten so eingerichtet/ daß auff jedem Blat ein Verß zu finden/ und  alle Psalmen auff einen Schlüssel gesetzet seyn. Mit E. Woll-Edlen und Hochw. Raths  Belieben und Privilegio in Kirchen und Schulen gebraucht zu werden/ herausgegeben.  Bremen ... 1697, zit. nach Froriep/Rudloff, Bibliographie (wie Anm. 39), S. 21.  42 Johann Hinrich Pratje, Kurzgefaßte Religions-Geschichte der Herzogthümer Bremen  und Verden, Teil 3/2, Stade 1781, S. 42f. — Die Darstellung bei Mai, Reformbewegung (wie  Anm. 32), S. 200, wird dem Streit nicht gerecht.  43 Als Meier nach Bremen kam, verwickelte er sich sehr rasch in einen Streit mit dem  reformierten Ministeriuum Venerabile, doch wurde er hier vom Generalsuperintendenten so  deutlich zurechtgewiesen, dass er in den späteren Jahren auf solche Polemik verzichtete. —  Zu den späteren Streitigkeiten vgl. Veeck, Geschichte (wie Anm. 21), S. 203f.1697 Z1t. nach Froriep/Rudloff, Bibliographie (wıe Anm 39); 24
42 Johann Hinrich Pratje, Kurzgefaßte Religions-Geschichte der Herzogthümer Bremen
und Verden, Teil B Stade 1781, A72$£. Die Darstellung bei Maı. Reformbewegung (wıe
Anm 200, wıird dem Streit nıcht gerecht.
42 Als Meier nach Bremen kam verwickelte sich sechr rasch in einen Streit mMit dem
reformierten Ministerium Venerabile, doch wurde hier VO: Generalsuperintendenten
deutlich zurechtgewlesen, dass 1n den spateren Jahren auf solche Polemik verzichtete.
7u den spateren Streitigkeiten vgl. Veeck,; Geschichte (wi Anm 203£.
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Säulen den Altartisch wI1e der Bernini-Altar 1m Vatıkan ein
Baldachin mit einer geschwungenen Kuppel. Auf jedem der ler Pfeiler Sal}
ein Kvangelıst mit seinem Attribut, ben auf dem Mittelpunkt des Balda-
chins stand Christus M1t der Siegesfahne. 1le fünf Figuren voll-
plastische Schnitzwerke. 120 a  LE spater WAarTr das Programm dieses Altars
unverständlich geworden. Der Dombauherr Gerhard evef,; der 1828
„Einiges ber die Denkwürdigkeiten der Domkirche 1n Bremen:‘‘ veroöf-
fentlichte, schrieb ber den Altar: Kr SOl176  HAÄNS OTE  Säulen um den Altartisch trugen — wie der Bernini-Altar im Vatikan — ein  Baldachin mit einer geschwungenen Kuppel. Auf jedem der vier Pfeiler saß  ein Evangelist mit seinem Attribut, oben auf dem Mittelpunkt des Balda-  chins stand Christus mit der Siegesfahne. Alle fünf Figuren waren voll-  plastische Schnitzwerke. 120 Jahre später war das Programm dieses Altars  unverständlich geworden. Der Dombauherr Gerhard Meyer, der 1828  „Einiges über die Denkwürdigkeiten der Domkirche in Bremen“ veröf-  fentlichte, schrieb über den Altar: Er „soll ... zugleich mit der Orgel nach  dem Muster des Altars in der Peterskirche zu Rom verfertiget seyn, ist aber  c< 44  schlecht gerathen und sehr geschmacklos  .  Zu dem Altartisch schrieb er:  „Ein paßliches, die Andacht erhöhendes Altarbild wird seit mehreren Jah-  ren vergebens gewünschet  . Statt eines Gemäldes sind mit goldenen  Buchstaben auf einer schwarzen Tafel ... die Einsetzungsworte, die von  oben von dem strahlenden Auge des Herrn erleuchtet werden, zu lesen.“  Auf dem Baldachin standen umlaufend vier Zitate aus Kapitel 10 und 11  des 1: Kotintherbtriefs: „Der Mensch prüfe sich selbst ...“ (11, 28£); „So  oft ihr von diesem Brote esset ...“ (11, 26f.); „Ich will nicht, daß ihr in des  Teufels Gemeinschaft sein sollt. Ihr könnt nicht zugleich trinken des  Herrn Kelch und des Teufels Kelch. Ihr könnt nicht zugleich teilhaftig sein  des Bisch des Hern und des Tisches des Teufels.“ (10, 20£); „Der sgesez-  nete Kelch, welchen wir segnen, ist das nicht die Gemeinschaft des Blutes  Christi? Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des  Leibes Christi? Denn ein Brot ist’s, so sind wir viele ein Leib, weil wir alle  eines Brotes teilhaftig sind.“ (Kap. 10, 16f.). Das Programm dieses groß  angelegten Altars war höchst durchdacht und auf subtile Weise provokant.  Nicht auf den ersten Blick. Denn die Tafeln mit den Einsetzungsworten  waren für Altäre im reformierten Einflussbereich typisch. In der reformier-  ten Tradition galt das Bilderverbot (nach Ex. 20, 4) in der Kirche Gottes  uneingeschränkt; deshalb war es ja auch in Bremen zum Bildersturm ge-  kommen, an die Stelle der Bilder waren die Schrifttafeln getreten. Chris-  toph Pezel hatte in seiner Ausgabe des Heidelberger Katechismus die  Abendmahlsworte aus 1. Kor. 11, 26—29 und 1. Kor. 10, 20f. zitiert; sie  wurden gern auf reformierten Altarretabeln wiedergegeben, um das rechte  — reformierte — Abendmahlsverständnis zu dokumentieren. Ganz neu und  singulär waren dagegen die Paulusworte 1. Kor. 10, 20£., also der Hinweis  auf die falsche Gemeinschaft mit dem Teufel. Paulus ging es darin um die  44 Gerhard Meyer, Einiges über die Denkwürdigkeiten der Domkirche in Bremen, Bremen  1828; zit. nach Dietrich Diederichs-Gottschalk, Die protestantischen Schriftaltäre des 16.  und 17. Jahrhunderts in Nordwestdeutschland, Regensburg 2007, S. 265. — Danach auch  das Weitere.zugleich mit der rge. ach
dem Muster des Altars 1n der Peterskirche Rom verfertiget SCVYI, 1st aber

44schlecht gerathen un sechr geschmacklos Fü dem Altartisch schrieb
ABın palliches, die Andacht erhöhendes Altarbild wıird se1lt mehreren Jah
TCM vergebens gewünschet Statt eines Gemäldes sind mit goldenen
Buchstaben auf einer schwarzen 'Tafel176  HAÄNS OTE  Säulen um den Altartisch trugen — wie der Bernini-Altar im Vatikan — ein  Baldachin mit einer geschwungenen Kuppel. Auf jedem der vier Pfeiler saß  ein Evangelist mit seinem Attribut, oben auf dem Mittelpunkt des Balda-  chins stand Christus mit der Siegesfahne. Alle fünf Figuren waren voll-  plastische Schnitzwerke. 120 Jahre später war das Programm dieses Altars  unverständlich geworden. Der Dombauherr Gerhard Meyer, der 1828  „Einiges über die Denkwürdigkeiten der Domkirche in Bremen“ veröf-  fentlichte, schrieb über den Altar: Er „soll ... zugleich mit der Orgel nach  dem Muster des Altars in der Peterskirche zu Rom verfertiget seyn, ist aber  c< 44  schlecht gerathen und sehr geschmacklos  .  Zu dem Altartisch schrieb er:  „Ein paßliches, die Andacht erhöhendes Altarbild wird seit mehreren Jah-  ren vergebens gewünschet  . Statt eines Gemäldes sind mit goldenen  Buchstaben auf einer schwarzen Tafel ... die Einsetzungsworte, die von  oben von dem strahlenden Auge des Herrn erleuchtet werden, zu lesen.“  Auf dem Baldachin standen umlaufend vier Zitate aus Kapitel 10 und 11  des 1: Kotintherbtriefs: „Der Mensch prüfe sich selbst ...“ (11, 28£); „So  oft ihr von diesem Brote esset ...“ (11, 26f.); „Ich will nicht, daß ihr in des  Teufels Gemeinschaft sein sollt. Ihr könnt nicht zugleich trinken des  Herrn Kelch und des Teufels Kelch. Ihr könnt nicht zugleich teilhaftig sein  des Bisch des Hern und des Tisches des Teufels.“ (10, 20£); „Der sgesez-  nete Kelch, welchen wir segnen, ist das nicht die Gemeinschaft des Blutes  Christi? Das Brot, das wir brechen, ist das nicht die Gemeinschaft des  Leibes Christi? Denn ein Brot ist’s, so sind wir viele ein Leib, weil wir alle  eines Brotes teilhaftig sind.“ (Kap. 10, 16f.). Das Programm dieses groß  angelegten Altars war höchst durchdacht und auf subtile Weise provokant.  Nicht auf den ersten Blick. Denn die Tafeln mit den Einsetzungsworten  waren für Altäre im reformierten Einflussbereich typisch. In der reformier-  ten Tradition galt das Bilderverbot (nach Ex. 20, 4) in der Kirche Gottes  uneingeschränkt; deshalb war es ja auch in Bremen zum Bildersturm ge-  kommen, an die Stelle der Bilder waren die Schrifttafeln getreten. Chris-  toph Pezel hatte in seiner Ausgabe des Heidelberger Katechismus die  Abendmahlsworte aus 1. Kor. 11, 26—29 und 1. Kor. 10, 20f. zitiert; sie  wurden gern auf reformierten Altarretabeln wiedergegeben, um das rechte  — reformierte — Abendmahlsverständnis zu dokumentieren. Ganz neu und  singulär waren dagegen die Paulusworte 1. Kor. 10, 20£., also der Hinweis  auf die falsche Gemeinschaft mit dem Teufel. Paulus ging es darin um die  44 Gerhard Meyer, Einiges über die Denkwürdigkeiten der Domkirche in Bremen, Bremen  1828; zit. nach Dietrich Diederichs-Gottschalk, Die protestantischen Schriftaltäre des 16.  und 17. Jahrhunderts in Nordwestdeutschland, Regensburg 2007, S. 265. — Danach auch  das Weitere.die Kınsetzungsworte, die VO  D

oben VO  . dem strahlenden Auge des Herrn erleuchtet werden, lesen.‘‘
Auf dem Baldachin standen umlautend 1er /1ıtate AI Kapitel 10 un :l
des Korintherbriefs ADer Mensch prüfe sıch selbst 6C IL 26f.); S6
oft ihr VO  ; diesem Brote C (1} 26£); 59  Jech will nicht, daß ihr 1in des
Teufels Gemeinschaft se1in sollt. Ihr könnt nicht zugleich trinken des
Herrn Kelch un des Teutels Kelch Ihr könnt nicht zugleich teilhaftig se1n
des TLisch des Herrn un des T1isches des TLeufels.“‘ (10, 20£); „Der g_
ete Kelch welchen WITr> 1st das nıcht die Gemeinschaft des Blutes
Christ1i”r [Das Brot, das WIr brechen, iISt das nıcht die Gemeinschaft des
Leibes Christ1” Denn eın TOtT ist’s, sind WIr viele ein Ee1b, we1l WIr alle
eines Brotes teilhaftig sind.““ ap 1  E T6£.) Das Programm dieses oroß
angelegten Altars WAar höchst durchdacht un! auf subtile Weise provokant.
Nıcht auf den ErsSsten Blick. Denn die Tateln mit den Einsetzungsworten

für Altäre 1m teformilerten Eıinflussbereich 1SC. In der reformier-
ten Iradition galt das Bilderverbot (nach Kx 2 1n der XS (sottes
uneingeschränkt; deshalb Wr CS ja auch 1n Bremen ZU Bildersturm DFC-
kommen, die Stelle der Bıiılder die Schrifttateln getreten. Chris-
toph 7E hatte in seiner Ausgabe des Heidelberger Katechismus die
Abendmahlsworte AaUSs Kor. 11  „ 26—29 und Kor. I  6} 20 zıtiert; S1Ce
wurden SCIN auf reformierten Altarretabeln wiedergegeben, das rechte

rteformierte Abendmahlsverständnis dokumentieren. (sanz C1 un
singulär dagegen die Paulusworte Kor 1  6} 20f. also der Inwels
auf die alsche Gemeinschaft mi1t dem Teutel. Paulus INg darın die

Gerhard Meyer, Kıniges über die Denkwürdigkeiten der Domkirche in Bremen, Bremen
1828; 1t. nach Dietrich Diederichs-Gottschalk, Die protestantischen Schriftaltäre des
unı Jahrhunderts in Nordwestdeutschland, Regensburg 2007, 265 Danach uch
das Weitere.



DE BREMER 13:C) SCHWE  SCHER HAND E

Abgrenzung ZAT Essen des heidnischen Götzenopferfleischs. [Das WAr

dem ‚wahren Israel”, der christlichen Gemeinde, verboten. urden diese
polemischen Verse den üblichen be1 den Reformierten gebräuchlichen
/itaten der Abendmahlsworte Deigefügt, annn WAaTr das polemisch
das reformierte Abendmahlsverständnis gerichtet: Wır die lutherischen
Abendmahlsteilnehmer stimmen auch 1n der Ablehnung eines falschen
Abendmahlsverständnis überein. Was auf den GLSTEN Blick w1e eine bet-
nahme der reformierten Iradition erschien, nthielt doch eine klare Ab-
ECNZUNGS. och deutlicher wurde das naturlich be1 den Plastiken der Per-
S() Christ1i und der Evangelisten. Gerade S1e Ja im reformierten
Bildersturm des 16 Jahrhunderts vernichtet worden, jetzt S1e wieder

sehen und triumphierten ber die rteformierten TLexttaftfeln.
1693 ordnete Kön1g arl die Feilier des 100jährigen Jubiläums des

Konzıls Uppsala Geradezu pathetisch wurde dieses Jubiläum, mit
dem die Anerkennung der Konkordienformel 1m Königreich Schweden
erinnert wurde, 1n allen schwedischen Territorien getelekt DIiIe Verbunden-
elt mit dem schwedischen ‚Mutterland"‘, die nicht N politisch, sondern
auch reli121Öös begründet WAL, wurde auch Bremer DDom testlich began-
DCIH Ks gab Plakate, die 1ın den tchen aufzuhängen waren, Goldmedail-
len für die höheren Beamten, Festgottesdienste jeder Dompastor MUSSTE
eine Predigt halten und 1im Athenäum, der lutherischen Lateinschule,
neben der Festansprache des Superintendenten TEe1 6  Disputationen. Miıt
dieser Erinnerung das (8)8VA VO  ® Uppsala und die Konkordienformel
wurde och einmal die Verbindung VO:  = 1 uthertum un! schwedischer
Krone &1  beschworen, dennoch ließ sich das nde der schwedischen Herr-
schaft ber die Herzogtümer Bremen und Verden nıcht authalten. In dem
andauernden Ringen zwischen Schweden und Däanemark HULrLZTe der däni-
sche König die Schwäche des schwedischen Nachbarn, als dieser sich se1lt
1701 1m Nordischen Krieg eine übermächtige Koalıtion Aaus Russ-
land, Polen und Brandenburg behaupten MUSSTE VE besetzten dänische
T'ruppen binnen weniger Wochen das Land mit Ausnahme der
schwedischen Enklave 1in der Stadt Bremen. Hierhin die leitenden

45 Eın solches orolßformatiges Plakat, das in allen schwedischen Kirchen aufzuhängen WAar,
befindet sich selt einigen Jahren Besitz des Landeskirchlichen Archivs Hannover (Best. 4c)

Vgl Pratje, Religionsgeschichte (wıe Anm. 42), 40—42
Nur die Predigt, die Aaus diesem Anlass der Generalsuperintendent Diecmann in Stade

hielt, scheint gedruckt worden se1in, ber die Predigttexte un! die Überschriften ber die
Predigten („„Das Nordische Licht- und Freudenfest‘“, „Vox turturis in Septemtrione audita““,
„De papifug1o Duedico®”), die Pratje, ebı  9 mitteilt, zeigen schon die Intention der Ansprachen.
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schwedischen Beamten geflohen dieser neutralen Stadt blieben S1C bis
die schwedische KOni1gin Ulriıca Eleonora Herzogtumer Bremen un ANFär-
enı September 14740 MI1T allen Rechten;, WIC S1C Schweden 1 Westfäli-
schen Frieden rhalten hatte, das Kurfürstentum Hannover abtat
Am Juli 120 vollzog der letzte schwedische Generalgouverneur raf
Vellingk formell die Übergabe der Herzogtümer 1 ehemaligen erzbischöfli-
chen Palatıum VOT dem hannoverschen Reglerungsrat Raa dehr : War das
Landgebiet schon SECIT hannoverscher and N1un auch die
schwedischen Besitzungen der Stadt Bremen un! deren Zentrales Sym-
bol der Dom hannoverschen Besı1itz

Es 1ST heutzutage weıthin unbekannt 24SS der St etr1 I1Iom Bremen
Jahre schwedischer and WATr An die „Schwedenzeit wıird Bremen
24um Das 1IST den Nachbarstädten Stade und Verden Danz
etS Dort findet 111A171 auf chritt un Tf den Gebäuden Hınweise auf
die schwedische Herrschaft un MIT „Schwedenfest wird Stade
diese Epoche inzwischen auch touristisch vermarktet In Bremen der
Dom M1 SC1INECMN eindrucksvollen Dommuseum inzwischen zahlreiche
Touristen anziıeht wird dagegen die Schwedenzeit aum gewürdigt Ange-
sichts der Suche ach Events un Anknüpfungspunkten für international
angelegte Forschung 1ST diese Zurückhaltung und damıt auch die 1stanz
DA Schwedenzeilt schon bemerkenswert S1e erklärt sich dadurch A4SSs die
schwedische Herrschaft 11UT e1l der Bremer Einwohner unmittelbar
betraf und für Großteil der Bremer Bürger WIC für den Rat eher Ahgle

Bedrohung darstellte politisch militärisch un rel121Ös So konnte diese
Epoche aus dem Bewusstse1in Bremens verschwinden

Für das 1Luthertum der Stadt WAar die schwedische Herrschaft jedoch
C117 Glückfall ennn der Bremer Dom schwedischer and das WArTr CiNn

Bekenntnis ZU Luthertum auch wWwWwenn das ohl eın Kriegsziel
SCWESCIL WAT Aus militärischem und fiskalischem Kalkül hatte Schweden
den Erwerb des Erzstifts Bremen un amıt des Bremer Doms Westfä-

utz Krüger Ler Erwerb Bremen-Verdens durch Hannover Kın Beıitrag FAHLT: (rJe-
schichte des großen Nordischen leges den Jahren Hamburg 1974
(zugleich [ Jiss Phiıl.)
49 Krüger Erwerb (wie Anm 48) 136 Rotermund Domkirche (wiıe Anm 10) 129

In Stade finden Sse1It den 1980er Jahren „schwedisch deutsche Historikergespräche STA}
die uch der Offentlichkeit wahrgenommen werden Zauletzt tand 2009 wieder SOl-
hes Gespräch
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l1ıschen Frieden durchgesetzt. Die Verantwortung, die CS amıt für das
Luthertum 1n diesem Geblet un speziell für den Bremer Dom übernom-
L1 hatte ahm die schwedische Regierung aber sogleic wahr. Damıit
standen die Schweden 1n der Iradition des etzten Erzbischofs, der den
Dom 1637 als lutherische (sottesdienststätte wieder hatte eröffnen lassen.
Miıtten 1n der Stadt neben dem Rathaus e1m Marktplatz, gxab CS amıt
eine Enklave, die niıcht dem Gebot des Rates unterstand und auch nıcht
das 1n der Stadt etablierte Bekenntnis teilte In dieser schwierigen Situation
WAT aber die schwedische Regierung Ww1e die Lutheraner 1in der Stadt
bereit, die Konfessionsfrage VON der politischen rage ach dem Status der
freien (Reichs-)Stadt TeHNen. Das ermöglichte das Zusammenleben. In
entsprechender Weilise uSsten siıch der Rat und die rteformierte Burger-
schaft mit dieser S1ituation arrangleren, da Schweden als Großmacht
mächtig WAaTfr, das Luthertum AaUus der Stadt drängen können. ußer-
dem WAr inzwischen mindestens ein Drittel der Einwohner Lutheraner:; auf
S1Ce MUSSTE RücksichtDlwerden, WEn 11a niıcht Unruhen der
Stadt provozlieren wolte, die wiederum ein EKingreifen der lutherischen
Schutzmacht hätten heraustordern können.

Zunächst hatten die politischen Auseinandersetzungen Schwedens mit
Bremen ein lutherisches Gemeindeleben Dom eher erschwert. So
konnten den Gebäuden 1Ur notdürftige Reparaturen durchgeführt WCI-

den.  ‘9 auch die Zahl der Prediger konnte zunachst nıcht erhöht werden,
obwohl das Verhältnis Prediger PTIO Anzahl der Gemeindeglieder für die
lutherische (Geme1inde deutlich schlechter WAaTr als für die reformierten ( 5E
me1inden. mmerhin konnten die lutherischen Pastoren un Lehrer durch-
gehend Dom tatıg bleiben, während den schwedischen Beamten
1n der Kriegszeit die Arbeitsmöglichkeiten in der Stadt eschnitten wurden,
WECI1111 S$1e überhaupt 1n der Stadt bleiben durften. Als 1679 die a  TE der
Reichsacht nde oingen, vermuteten die schwedischen Regierungsräte
ZWAFr Iloyalıtät bei den duperintendenten, die auf ihrem Posten in Bremen
und Verden ausgeharrt hatten, doch konnte ihnen nichts nachgewlesen
werden. In der Folgezeit, als be1ide Seiten die schwedische Regierung W1E
der Bremer Rat einsahen, A4SS S1€e sich arrangleren MuUsSteEN, we1l S1Ee die
andere Seite nicht besiegen konnten, blühte die lutherische (semeinde
Dom auf. Zugute kam dem Dom dabel, A4SSs das Domkapitel VON der
schwedischen egierung csechr schnell 4aus seliner Position verdrängt worden
WAT. So konnte für den Dom und seine Finrichtungen auf das Vermögen
der Domstruktur zurückgegriffen werden, WECI11) sich der „Struktuarius‘‘
A7Zu bereit fand [Das wWAar 1n den Jahren VOT der Jahrhundertwende der
Fall un wurden die lutherischen Institutionen ausgebaut. Als 1/19 das
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Kurfürstentum Hannover mi1t den Herzogtümern Bremen und Verden
auch den Dom übernahm, fand CS eine intakte lutherische Kirche Bre-
TAHCH AVA @} [ )as Luthertum 1Iom hatte inzwischen eine feste Posıtion

der Stadt c  > 4SS der Übergang des Doms das Kurfürsten-
Hannover keinen Einschnitt in der Kirchengeschichte Bremens unı

seines Doms bedeutete.

Hans OÖtte: Wybawienie dla luteranızmur Katedra Bremie
szwedzkich rekach (1643-1720)
Na INOCY traktatu pokojowego Osnabrück 1648 kapıtuie katedralna

Bremite majatek klasztorny Verden PFZYZNANO koronte szwedzkie], QV

frownl1e7 katedre SW., Pıotra miescie Bremte. Autor 7 k1-
cuje poczatkowo historie katedry pod koniec lat trzydziestych XVII wieku,
znajdujace s1e pod fzadamı dunskiego arcybiskupa Fryderyka (od 1648
krol] Danın), ktOry zdecydowantie opowladal s1e€ zaprowadzeniem lute-
ranskiego nabozenstwa kalwınskim miescie Bremte. Umowıtne Stade

1639 udalo sie przeforsowac ten postulat, przejsciu miasta pod
panowanie szwedzkie 1648 ZAaACZELO wprowadzac zycle. Jednakze
kapıtula katedralna protestowala przeciwko J] rOozwlazanıu, ody 7wedz71
przeprowadzali wprowadzentie NOWCQZO konsystorlalnego ody
1652 osadzılı stanowıisku superintendenta PIZY katedrze Daniela E:
demanna. (IJtte drobilazgowy sposob ukazuje SPOTY, jJakie rOZgOrzaiy
nastepstwie pomiedzy luteranska omına zgromadzona PIZY katedrze
przewaznie kalwinska ludnoscia, ktore dostrzec mozna NOWVIN lute-
ranskim katechizmie, NOWYIN Sspiewniku, dzielach s7tuk1 zdobilacych
katedre badz te7 jubileuszu 100 FfOCZNICY soboru ppsalı, ktOry ob-
chodzono 1693 WTIAZ uznaniıem Formuly Z.,g0dy. Po 72-Jletnim okre-
s1e, ktorym katedra pozostawala rekach szwedzkıich, 1720 przeka-
Zana 7Ostala ksieciu elektorow/! ANOWETU. Luteranska ludnosc miasta,
ktöra miedzyczasie wzrosia do jedne] trZeC1€] wszystkich JeEZO milesz-
kancOow, otrzymala tych latach wsparcie sta}ta sie sılna CzesSCla
skladowa reformowane] Bremy. Liczba duchownych dziafajacych PIZY
katedrze wzrosia FA{ do czterech.



Kinderbeten Ur Gnadenkirchen
7Zu den frömmigkeitsgeschichtlichen Folgen der

Altranstädter K onvention 1A0 / 709) 1in Schlesien

VO  Z CHRISTIAN-ERDMANN MAINZ

Um die historische un! kirchenhistorische Bedeutung der Konventlion VO

Altranstädt für Schlesien erftassen können, werden WIr bis Augs-
burger Relix10nsfrieden VO  w} 1555 zurückgehen mussen. am 1st die
Rechtsposition der lutherischen Schlesier orundsätzlich festgestellt WOT-
den.} Das heißt ach dem Prinzıp CU1luSs feQ10, eJus relig10 liegt das Jus
rteformandıi S1Ve territorl, also die Religionshoheit, e1m Österreichischen
Katliser in seiner Kigenschaft als böhmischer Kön1g un! Kurfürst des Heili-
SCH Römischen Reiches Deutscher Natıon In dieser Kigenschaft gehörte
der Katlser den Reichsständen, für die 1m Augsburger Religionsfrieden
die Religionshoheit in ihren Erbländern festgelegt worden ist. Aus 1C
des Katlsers WAarTr die Rechtslage für Schlesien amıt klar Denn Schlesien
gehörte den Erbländern. Die Oösterreichischen Katliser haben ihr konfes-
s1ionelles Bestimmungsrecht auch nıe aufgegeben. S1ie haben aber seine
Durchsetzung 1in verschiedenen, VO  5 den protestantischen Ständen Schle-
s1iens CIZWUNSCHNCH Vertragen Zze1itwelse aUSQCSECLZL der ermäßigt un sind
den Ständen Situationen, in denen S1e innen- der außbenpolitisch in
Schwierigkeiten geraten 5} immer wieder auch entgegengekommen

auf dem Landtag Prag 1556 mit dem Majestätsbrief Rudolf£s I8
1609, e1m Dresdner Akkord FOZL, sehr eingeschränkt auch Prager
deparatfrieden VO  ' 1635 Diese ntgegenkommen aber immer L1LL1UT
VO  . begrenzter Dauer, auch WEC111)1 die Protestanten das DCIN anders
sehen wollten. Letztlich WAar die Stellung des Protestantismus in Schlestien

den Habsburgern rechtlich bzw. reichsrechtlich immer ungefestigt
un! unsicher.

uch durch den Westfälischen Frieden ist für die KEvangelischen eine
wirkliche Rechtssicherheit nicht hergestellt worden.? Es wurde ZWATr in

Christian-Erdmann Schott, Der Augsburger Religionsfrieden un!| die Evangelischen in
Schlesien. In: Graf, Wartenberg, Wınter (He.) Der Augsburger Relix1onsfrieden.
Seine Rezeption in den Territorien des Reiches (Herbergen der Christenheit I: Studien
deutschen Landeskirchengeschichte 6) Leipzig 2006

Christian-Erdmann Schott, Die Bedeutung des Westfälischen Friedens für die Evangeli-schen Schlesien. In: Bernd Hey (He.), Der Westfälische Frieden 1648 un der deutsche
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Artikel 1n den 2841 festgehalten, A4SS den Herzögen VO  n rieg,
Liegnitz und Münsterberg-Oels sSOwle der Stadt Breslau oratla (aesa-
FCa, also A aliserlicher CGGnade die evangelische Religionsausübung DC-
lassen wird. Es wurde auch festgehalten, A4SS die Angehörigen der AUgs-
burgischen Konfession 110  ' quidem 9 S00 10 oratiam die
Erlaubnis haben, den (sottesdienst benachbarten Orten außer Landes

besuchen. Weilter wurde festgehalten, A4SS in den Erbfürstentümern
Glogau, Schweidnitz und Jauer JE eine Kıirche für den evangelischen (50t:
tesdienst gebaut werden darf. Schließlich haben Schweden und die CVaNgC-
lischen Reichsstände für sich e1in nıcht naäher erläutertes Recht der Inter-
Z7ess10n DU der evangelischen Schlestier in das Vertragswerk hine1in-
schreiben lassen.}

IDiesen für die Protestanten oünstigen Bestimmungen steht aber die
praktische Auslegung der Pacta Westfalicae Pacıs durch den Kalser 11
ber S1e zeigt, 24SSs Ferdinand IEEE (reg 1637—-1657) die freie Religx1onsaus-
übung in den genanNNtEN Lerritorien achtete un den Bau der el TYIe-
enskirchen zuliel, WECI111 auch VOTL der Stadtmauer, 11UT AUS Fachwerk un!|
ohne Turm, gleichzeltig aber 1n den reichsrechtlich nicht geschützten Ter-
ritorien Schlesiens die Gegenreformation einer bisher nıcht gekannten
Härte un Konsequenz durchführen heß Gestärkt durch das internationa-
le Recht Berufung auf den Westtälischen Frieden wurden in den
Jahren 1653 un! 1654 1n Schlesten 656 evangelische Kırchen Zzwangswelse
rekatholsiert, die Pfarrer vertrieben, die (semeinden “ABER Konversion auf-
gefordert. 166() gab C Oberschlestien keine evangelische F mehr.
1670 erhielten die Jesuiten 1m evangelischen Breslau die kaliserliche Burg
ZAUT: unbefristeten Nutzung. 1612 uSstfen die Evangelischen 1n Danz
Schlesten die katholischen Feiertage mitfelern. In rascher Folge wurden die
evangelischen Lateinschulen und Gymnasıen geschlossen der dem Jesut-
tenorden unterstellt.

In dieser angesSspaNNtEN Lage bedeutete der 'LTod des etzten Herzogs
VO  - Liegnitz, reg un Wohlau, eorg 1ılhelm 8 November 1675
1im ter A{}  — fünfzehn Jahren unverhelmratet un kinderlos für die Protes-

Protestantismus (Relı IOn in der Geschichte O; Studien ZUT deutschen Landeskirchenge-
schichte 3 9 Biıeleteld 1998

Nstrumenta Pacıs Westfalicae. Die Westtälischen Friedensverträge 16458, Aufl. bearbe1-
ET VO  =) Konrad Müller, Bern 1966 {A

Norbert Thiel, Geofrg Wılhelm, Herzog in Schlesien Brieg un Liegnitz. In Liegnitzer
Lebensbilder des Stadt- un Landkreises, he. Hubert Unverricht, Hofheim 2001 185-
188
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tranten schweren Verlust. Denn amıt fielen die TEe1 wichtigsten
den privilegierten Herzogtümern den Kalser Leopold 1 656

Kön1g VO  — Böhmen T658=1705 Kalser) machte VO  . SCINCIM Reformati-
onsrecht 1Ur eingeschränkten Gebrauch Irotzdem wurde der Pro-
tes  us erheblich geschwächt.® LIIie Konstistorien der Te1 Herzogtu
MHMAIGT uSssten aufgelöst Schulen und Kıirchen der ammergüter un uUrs-
tentumsstädte rekatholisiert werden Das e1i A4SS VO  e 241 den Kvange-
lischen och verbliebenen Kirchen och einmal 109 die tholische
Kirche fielen

Wenn 11a TE  3 och die ständigen Schikanen hinzunimmt denen die
Evangelischen e1ım sonntäglıchen Besuch VO  = (sottesdiensten außerhalb
ihres Wohnortes den (srenz- Zufluchts- oder Friedenskirchen (B

die Benachteilligungen be1 der Besetzung Öffentlicher Amter
be1 der reliıx1ösen Erziehung VO  — Kindern AaUus Konfessionsverschiedenen
hen be1 Adoptionen be1 Kkonversionen DE, evangelischen Glauben
e1m Erbrecht be1 Taufen Trauungen der Beerdigungen annn versteht
Nan AsSQ S1C siıch der Habsburger Monarchie als Menschen ZWEITEeTr
Klasse uühlten außerordentlichen Leidensdruck aufgebaut hatten
und s als CIHC” einmalige Chance ansahen dem lutherischen KONIS Karl
XI[ (1682—-1 7156 rco 16971 718) ihr Le1id klagen Auf dem Weg VO  -

Polen ach achsen WT Karl August 1706 MI1t SCHIEN Truppen durch
Ootrd- und West Niederschlestien SCZODECN hne die Erlaubnis des Kalsers
eingeholt haben 1() Die Beschwerden Aaus der evangelischen Bevölkerung
hat aufgegriffen un! Joseph (1676—1711 Deutscher Katlser ET
171 1) * ultimatıv Z Abstellung der Missstände aufgefordert

Norbert Conrads Der Huldigungsbesuch des etzten Piasten 1675 Wiıen In Erinnertes
tbe Beitrage PÄART: schlesischen Kirchengeschichte für Christian Erdmann Schott hg
VO L Dietrich Meyer Herrnhut 2002 207 22°

Dorothee VO: Velsen [ Die Gegenreformation den Fürstentümern Liegnitz Brieg
un Wohlau ihre Vorgeschichte und ihre estaatsrechtlichen Grundlagen Leipz1ig 1931
Eberhard Schwarz UIe (egenreformation dargestellt der Sondersituation Schlesiens
In G 66/1987

Norbert Conrads DIie Durchführung der Altranstädter Konventlon Schlesien KOön-
Wiıen 1971 208

Alfred Schirge Grenz un Zufluchtskirchen für evangelische Niederschlesier un!
Jahrhundert In JSKG 997/98 205 226

Hans Ulrich Baächtold Art Karl C In Biographisch Bibliographisches Kirchenlexikon
(BBKLUL) XVII (2000) Sp 766 7TÜ Jörg DPeter Findeisen Karl CI VO Schweden C111

KÖön1g, der An Mythos wurde Berlin 1992
[r umrese Zur Legendenbildung Karl C4 In Correspondenzblatt für die Ge-

schichte der Kirche Schlestiens X1/1909 SB Z
19 Regina Bianca Kubitscheck Art Joseph L.In Biographisch Bibliographisches Kirchen-
lexikon (BBKL) Z DE (2004) T 763
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Der Katlser hatte keinen oroben Handlungsspielraum. Durch den Spanı-
schen Erbfolgekrieg, den Nordischen Krieg, Aufstände in Ungarn un die
Ankündigung arls 1m Weigerungsfalle in Schlestien einzumarschieren,

se1ine Möglichkeiten erheblich eingeschränkt. Es dürfte aber auch
die Einsicht SCWESCII se1n, A4SS die Behandlung der Protestanten 1n e-
s1en etztlich in eine staatspolitische Aporie geführt hat die Joseph VCI-

anlasste, der Aufnahme VO  . Verhandlungen zuzustimmen. Diese fanden
1n Altranstädt, westlich VO  - Leipzig, 1m Hauptquartier Karls, un

wurden 1m Auftrag des Kalsers VO Böhmischen Kanzler Johann enzel
raf Wratislaw VO  - Mitrowıitz (1669—1712) geführt. Am September
13 konnte das Vertragswerk unterschrieben werden.

I9SE  — AHAPFRA NS TAÄABTER KAOANNBN GFE

Das Ergebnis der Verhandlungen ist ler Artikeln niedergelegt, VO  e

denen der die schlesischen Religx1onsverhältnisse betriftfft Besonders
wichtig 1st die Präambel, 1n der der Kaitiser sich verpflichtet

[DDass das reye Relig1ons-Exercitium, welches denen Schlesischen Fürsten
Freyherren VO  - del un ihren Unterthanen WI1IE uch denen der Aug-
spurgischen Contession zugethanen tädten Vorstädten un Ofrifiern in
dem Oßnabrückischen Frieden erlaubet worden, niıcht allein ungehindert
ungekränckt verbleiben sondern uch asjenige WAas wlieder den wahren
Verstand des Oßnabrückischen Friedens  Schlusses neuerlich anzutreffen
oder eingeführet worden auff nachgesetzte Weise corrgiret werden soll

Das bedeutet, dass Reformierte der Schwencktelder weiterhin nıcht
privilegiert Sind; den Lutheranern aber chulen un! 125 Kirchen hıinnen
Monathen 1n gutem Zustand geordnet zurückgegeben,!* die Konstistorien
wieder eröffnet werden mussen. Weiıterhin wird den Lutheranern erlaubt,
bei den Friedenskirchen chulen einzurtrichten und AY/, ”el (eistliche anZUneh-
IMMEN als $ze ... HÖT haben Ausdrücklich wird das PC auf Hausandach-
ten.  ‘5 Privatunterricht für Kinder, Besuch VO  - Gottesdiensten un Schulen
außerhalb des Wohnortes hinnen oder AUSSET Schlesien bestätigt. Lutherische
Pfarrer erhalten den Dezem un Stolgebühren auch VO  - den Katholiken
ihrer Parochte Bestimmungen Erb-, Ehe- und Erziehungsfragen der
7ABER Berufung 1n Öffentliche AÄAmter werden ‚DU der Protestanten

Dass damıt mehr Kirchen zurückgegeben wurden, als nach 1675 enteignet worden
9 ist auf das ZU)| Teil erfolgreiche Bemühen des schwedischen Unterhändlers Stralen-
heim zurückzuführen. [ dDieser war bemüht, uch Kirchen, die bereits nach 164585 enteignet
worden nN, in den Kestitulerungsprozess einzubeziehen. c£. Conrads WwI1IeE

135
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verbessert. In Zukunft sollen protestantische Schulen und tchen nıcht
mehr WEDSSCHOLNINCIL, sondern mıl ıhren Pfarrern und Schul=Bedienten erhalten und
geschützet werden. Verkauft V  M Figentum un Auswanderung werden ermOg-
liıcht. Die Stände der Augsburgischen Konfession erhalten das echt,
Hoft in Wien Inter CSSCHVCI'U'CÜ‚II'IgCH auf ıhre UnkKRosten einzurichten. Das
Interzessionsrecht des schwedischen KOn1gs und anderer protestantischer
Fürsten wird bestätigt. Endlich wıird bestimmt, ASS PIN Könzgl. Schwedischer
Minıister der F xecubion dieser Artıckel beywohnen ... /1026, 13

Diese letzte Bestimmung erwies sich als schr folgenreich. S1e eröffnete
arl SC die Möglichkeit, seinen Plenipotentiarius (Generalbevollmächtig-
ten), den Freiherrn enning VO  $ Stralenheim ach Wıen schicken un
mMi1t der Überwachung der Ausführungen des Vertrages beauftragen.
Stralenheim hat die Zeit welteren Verhandlungen genutzt un!: erreicht,
A4sSs Februar 1709 in Breslau der Exekutionsrezess14 unterschrieben
werden konnte. Dabe1 wıird VO  $ der mMIt der Umsetzung der Altranstädter
Konvention beauftragten, AN ler schlesischen Adligen bestehenden kal-
serlichen Reliıgionskommission ein ausführlicher Bericht vorgelegt. Darın
werden in KEinzelfällen auch Schwierigkeiten benannt un gezeigt, w1e 1L1411

S1E lösen versucht hat In diesem Bericht ist aber auch VO  . Z7wel Projek-
ten die Rede, die ber die Konventlion hinausgehen.

namlıch einmal die Gründung der Rıtterakademie in Liegnitz, einer
Bildungsstätte für die SOöhne des Adels [)Das für diese Zeit Besondere dieser
Gründung 1st ihre konftessionelle Weitherzigkeit. Dazu Norbert Conrads

Aus allen Ergebnissen der Altranstädter Konventlion hebt sich die Josephini-
sche Rıitterakademie nıcht zuletzt in konfessioneller Hinsicht hervor. Erstaun-
licherweise gerade be1 dieser Anstalt, die nicht autf schwedischen Druck, S()1I1l-

dern 1in freier Vereinbarung mit den taänden geschaffen wurde, findet sich ein
(se1ist der Toleranz, WwI1eEe in den Religionsverhandlungen [0)8% nicht anzutref-
fen WZAÄAL. DIe Liegnitzer Ritterakademie WAar als a  DE Simultanschule, als parı-
tatiısche ademile konzı1pilert, in der das evangelische Element Or leicht
berwog.
Z anderen die Erlaubnis 1n den fünf niederschlesischen tädten

Dagan, Hirschberg, Landeshut, tsc. Freystadt un 1m oberschlesischen
Teschen jeweils eine Kirche bauen un die „dazugehörigen chulen

Aus Die Altranstädter Konvention (Teil Hauptartikel. Abgedruckt be1 C'onrads wI1ieEe
Anm 221-325

ebı 355-360
15 eb 194
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ach Art un Welse obgerügter Schwe1idnitz= auef= und Glogauischen
Kirchen. 16

Drei Wochen ach der Unterzeichnung des ersten e1ls des Exekulti-
ONSTICZCSSCS, Februar 709 legte die Religionskommission als Anla-
C die komplette [ iste der 125 zurückgegebenen Kirchen VO  — Dabe!1 han-
delte CS sich 1in den Furstentumern ] iegnitz 22 teheEN. rieg 58,
Wohlau 165 Münsterberg %. els un Breslau Land Arl DIe Verhandlun-
DCN, die in Altranstädt begonnen hatten, einem Abschluss DC-
kommen.

Miıt welcher Freude die (GGemeinden ihre Kirchen wieder in Besitz nah-
DHACH; ze1igt beispielhaft ein Bericht aus Steinau 13a Herzogtum Wohlau.

„Die Steinauer Kirchenvorsteher Kaspar Illmann un Paul Krause holten sich
Dezember /707) in Wohlau die Kirchenschlüssel Als S1E abends damıit

zurückkamen, wurde die Kıirche sofort geöffnet, erleuchtet un (510=
Ckengeläut un MIit ausend Freudentränen ZOS die Gemeinde ein ach kur-
(ÄR wurde das e deum LAUdamıus, sSOowle andere 16D: un anklıeder SC-
SUMNSCI un:! zuletzt die Strophe
Nun schließt wieder auf die Tur
Al schönen Paradeis.
Der eru steht nıcht mehr allhier
(sott SsEe1 Lob, Ehr un:! Preis.‘‘15

Insgesamt bedeutet die Konvention VO  . Altranstädt eine Aufwertung der
Lutheraner. Bis dahin 11UT widerwillie geduldet, weitgehend rechtlos, schi1-
kantert, halb verfolgt, werden S1E 11U:  s 1n ihrem Religionsexerzitium AaNeTr-

kannt. Es wird ihnen eine rechtlich gesicherte Existenz un! Stellung 1m
habsburgischen Staat eingeraäumt. Die Frage ist Wie hat das Luthertum
darauf reaglert”
f DIE N TEGRAAXTI DE EVANGELISCHEN KIRCHEN

COCHLESIEN I3A: STERR  HISCH-  ATHOTLAISCHE SYSTEM

Angesichts der se1t Schließung der Konstistorien in den Herzogtumern
Liegnitz, rieg un Wohlau entstandenen kirchenorganisatorisch tief eESO-
laten Lage 1st CS nıcht wenigen Adligen un! Pfarrern als ein oroßer Vorzug
erschienen, 4SS diese Behörden reinstalliert wurden un ab 1708 wieder

ebı 259
ehı 360-364, 138
arl Raebiger, Die Wegnahme der evangelischen Kirchen 1mM Fürstentum Wohlau 1680

1706 und die Konventlion VO' Alt-Ranstädt LFOF: Leipz1ig 1907
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arbeiten durften [JDer Unterschied der Leit VOTLT 1675 WArTr allerdings, A4SS
die Konstistorien N1un nıcht mehr den Charakter VO  = herzoglichen, sondern
VO  . katiserlichen Kirchenbehörden hatten. An der Spitze stand jeweıls ein
MC} Wıener Hof efNAaHNter Präsident, der katholisch se1in MUSSTE DIe ihm
nachgeordneten jer Assessotren MHUSSTCHA den Verwandten des Augs-
burger Bekenntnisses gehören. uch der Stellvertreter des Präsidenten,
zuständig für die Ausübung des bischöflichen Rechtes der Ordination,
MUSSTE Lutheraner un ZWAAT ordinierter Geistlicher se1n. In der Regel WUT-
de dieses Amt VO  w einem duperintendenten der Senilor wahrgenommen.
Neben den (Ordinationen gehörten den vornehmsten Aufgaben der
Konstistotrien die Prüfungen un die Präsentationen ZUr Anstellung VO  $
Lehrern un Pfarrefn: außerdem Ehefragen, Kirchenzuchtfragen, Kollek-
Kr Amtsenthebungen.

Die Bedingungen, denen die Konstistorien wiedetreröffnet wurden
un arbeiteten, zeigen, A4SS S1e als integraler Bestandteil 1m katholisch-
österreichischen Staatssystem gedacht un 1n diesem System die
Aufgabe hatten; für uhe un Ordnung den Protestanten SOTSCIL
Das en diese kaiserlichen Behörden auch Be1 den Prüfungen ZUET:

Anstellung der Lehrer und Pftarrer IN CS arum auch nı1e 11UT!T die Be-
urtellung theologischer Kenntnisse un! schulischer der kirchlicher ertig-
keiten, sondern immer auch die Sicherstellung der staatspolitischen
Zuverlässigkeit. [)Darum WArTr das eindeutige Bekenntnis ZAUE reichsrechtlich
anerkannten Confess1io Augustana und die ebenso eindeutige Distanzie-
rung VO  ; Schwärmern, Schwenckteldern, Calvyinisten un Pietisten ENT-
scheidend wichtig Krst WEn die orthodox-lutherische tung des Kan-
didaten feststand, konnte den katiserlichen Behörden ZUT: Anstellung
vorgeschlagen werden.

DIe VO  — den Konstistotrien höheren (JIrtes un tatsaächlich
auch praktizierte Loyalität zeigt, Ww1Ee die nunmehr nıcht LL1UT vorläufig ZUQC-
sicherte und jederzeit widerrufbare, sondern nunmehr endgültige Tolertie-
rung der Lutheraner auf beiden Seiten verstanden wurde. S1e bedeutete die
Aufnahme der Lutheraner in den Kreis der Bevorrechtigten, die Integrati-

des schlesischen ] uthertums 1n das atholisch-staatlich-ÄÖsterreichische
System reglementiert, kontrolliert, mit minderen, keineswegs gleichen
Rechten gegenüber den beiden bh1is dahin alleiın herrschenden un siıch
gegenseltig stützenden Systemtragern.

Das hat AzZzu geführt, 4SS das schlesische Luthertum auf der einen Se1-
ordentlich un unauffallig geführt wurde, auf der anderen Seite aber

den modernen Entwicklungen 1im deutschen Protestantismus, VOTLT allem
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Pietismus, offiziell nıcht teilnahm der teilnehmen durfte;!? ja, 4SS C®

niıcht selten der ogrotesken S1ituation gekommen ist. 4SS die lutherischen
Konstistorien mit Jesuiten un! staatlich-kaiserlichen Behörden be1 der Yn
terdrückung und Verfolgung VO  - schwencktfeldischen, calviınıstischen der
pletistischen Umtrieben, tatsaächlichen der auch T: vermuteten,
mengearbeitet en

Wie effizient das Zusammenspiel der staatstragenden Kräfte be1 der
Überwachung der protestantischen Gemeinden se1in konnte, können zwel,
AaUuSs einer groben Auswahl herausgegriffene Beispiele zeigen.

Im ETFSTEN Fall geht CS die Gemeinde der Gnadenkirche T e-
schen. August ermann Francke (1665—1727), der Vater des alleschen
Pıetismus, der 1m Herbst 1706 selbst 1n Altranstädt SCWECSCH WATr, sıch
be1 arl SE für die evangelischen Schlestier einzusetzen,20 atte der
Errichtung der Gnadenkirche in Teschen sehr orobes Interesse. Kr VCI-

band Aamıt weitreichende Pläne für die Unterstützung des (Greheimprotes-
tantısmus 1n Süd-Ost-Europa. Damıit atte Francke gute Gründe, den Bau
der Jesus-Kirche in Teschen VO Anfang OÖördern und VO  3 alle AUSs

aufmerksam begleiten. IDiese Verbindung Z Halleschen Pietismus hat
die (Gsemeinde gepragt, aber auch belastet. Das zeigte sich ogleich eginn.
Be1 der Besetzung der fünf Pfarrstellen wurden auch Zzwe1l VO  e Francke
empfohlene Theologen, Christian Wılhelm Schneider ( /—-1 und
Christoph Nikolaus Voigt (1 G/8S1 #99); berücksichtigt. Aufgrund des Kın-
spruches des Breslauer Konstistoriums versagte der Wiener Hof ihre Kon-
firmation (Bestätigung) mit der Kolse, A4SSs die beiden (RAKE Teschen wIie-
der verlassen mussten.2!

Ahnlich eroIne 6S den drei Gnadenkirchenpfarrern Johann Adam Ste1in-
Me’  ©: 1 I—1 762), Johann Muthmann (1685—17/47) und Samuel Ludwig SaS-
sadıus l 95—1754), die, mit dem Schulrektor Traugott Imma-
uel Jerichovius 1 696—1 734) und dem Konrektor Georg Sarganek-

mit Kaiserlichem Ausweisungsdekret VO 24 Januar 1730 des
Landes verwiesen wurden. Hıer WAar CGS das Brieger Konsistorium, das 1in
Verbindung mMi1t den orthodox-lutherischen Pfarrer-Kollegen in Teschen

COChristian-Erdmann Schott, Der Pietismus 1in Schlesien. Von der Reformation bis den
Herrnhutern, in ber Schlesien hinaus. Zur Kirchengeschichte Mıitteleuropa. Festschrift

Herbert Patzelt, hg VO:  } Meyer, ( Schott un! Schwarz (Beiheft ZUmM JSKG
10), Freiburg 2006, S’

Conrads (wie Anm. En
21 Herbert Patzelt, Der Pietismus 1im Teschener Schlesien S  9 Göttingen 1969
48-50
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die Vertreibung der Pietisten betrieh.22 [)as Ausweisungsdekret als
Gründe

dass, VOT allem Pastor Steinmetz, ohne erforderlichen L andesfürstlichen
C(ONSECNS Teschen ein Schul- und Warisenhaus mMit Kostgangern (nach Hal-
leschem Vorbild) erbaut habe,

24SS MIL PIN und den andern IN dem piretistischen Intum steckenden Personen
vertraulich Rorrespondtiert

A4SS 4E 1n Schweildnitz, in alıeno Territorio0, und mit seinen
beiden Kollegen Teschen C.onvenbicula und Winkellehre gehalten, Ver-
mahnung un: angedrohter Geldstrafe ıhre C,onventicula Keckerweise Rontinutert,
- außerdem denen dasıgen Schuloffictts ptetistische S ectarıos AUS der Fremde ”-

LE
un NECHE Sekten Adaselbst linzufiibren und dıssemmiieren sich unterstanden habe.2>

Diese Entscheidung WAar endgültig. „AMm Maı 1730 verließen die
Pastoren un ihre Famıilien vielen Iränen und degenswünschen ihre
Gemeinde un! die Stadt und kamen 1n Begleitung eines UDragoners

in Bunzlau an 24 Das Schul- un! Waisenhaus wurde aufgelöst.
Be1 dem anderen Fall handelt CS sich den Pfarrer Johann Heıin-

rich Sommer. Er wurde 1675 1n UOyas be1 Liegnitz als Sohn eines Pfarrers
geboten, besuchte die Stadtschule 1in Liegnitz, anschließend das St Jisa-
beth-Gymnasium Breslau, studierte 1in Leipzig unı wurde 1703 Pfarrer
in Bielwiese bei Steinau 1m Herzogtum Wohlau, 1708 1n Dittersbach Her-
ZOgTUum Lieonitz, 44 in Dirsdorf (spater Bad Dirsdortf Przerzeczyn) bei
Nimptsch 1m Herzogtum rieg. Hıer hat Sommer durch se1ne erweckli-
chen Predigten eine oroße irkung entfaltet. Se1in Sohn (}  ann Slegmund,
ebenfalls Pfarrer (1727-1755), hat 1752 7A88 Geburtstag das Leben
se1nes Vaters einem „Geburtstags-Carmen‘ beschrieben.?6 Darın heißt
er diesen organgen in Dirsbach

(O)skar W agner, Mutltterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kıirche im
Herzogtum Teschen 1  S  , Wıen-Köln-Graz 1978 60-96
DA Patzelt (wıe 24()-241 Ders., Wirkungen des Pıetismus in Schlestien. In:
Gustav Adaolt£ Benrath Quellenbuch ZUrT Geschichte der evangelischen Kirche Schle-
sien, München 1992 193-195

L1omas Tyrlik, Die Spirituellen un charismatischen Bewegungen in der Schlesischen
Evangelischen Kirche in TIschechien. In Lutherische Kirche in der Welt. Jb. des
Martın-Luther-Bundes 4/2007 123-13/7, hier 129
25 Wagner (wıe Anm. 22),

Wolfgang Sachs, [)as Pfarrergeschlecht Sommer. In 75-93, hier 86-92
Angaben ZU Verfasser des Gedichtes
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Ks kam das OIC oft haufenwels, uch wol VO  . dre1 un mehrern Melılen, S1e
scheuten keinen Gang och chweilis IDIIG Sehnsucht nach der Seelen Heıl VCI-

suste IC die Beschwerden. Ks WATL be1 vielen rechter Ernst, S1Ce wollten
I1 cel1g werden.

och die Feinde ruhten niıcht: Man stellte häufig en auf, 111411 kam bald dis,
bald das hören. Und endlich ward der Stab gebrochen, hieß du bist ein
Pietist, ein Prediger, der urc se1in Lehren des en Friedens töhrer ist.

Just eben WI1E Jesu oxenNg, da mit Macht 1im Tempel EArte: un sich noch
mancher VO  . dem OILC ihm mMi1t Hertz unı und bekehrte.?/

Am 1I: 1T wurde Magister Johann Heinrich Sommer ZU Konstisto-
r1um 1n rieg Zitlert. ach einem ber Zzwel Wochen andauernden Kxamen
wurde ß Oktober 12R in Arrest9i IDIGE Anklage autete:
turbulator tranquillitatis PUblicae Störer der Öffentlichen uhe ach
nıcht Danz Z7wel Jahren aft wurde Sommer auf Anordnung des Katserli-
chen Hofes DSCZWU:  9 außer Landes gehen. /7uvor MUSSTE wiß 8!
Juni 1730 ein Jurament unterzeichnen, A4SS 39  ich CT190  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOXT  Es kam das Volck oft haufenweis, Auch wol von drei und mehrern Meilen, sie  scheuten keinen Gang noch Schweis Die Sehnsucht nach der Seelen Heil ver-  süste leichtlich die Beschwerden. Es war bei vielen rechter Ernst, sie wollten  gerne Seelig werden.  Doch die Feinde ruhten nicht: Man stellte häufig Fallen auf, man kam bald dis,  bald das zu hören. Und endlich ward der Stab gebrochen, es hieß: du bist ein  Pietist, ein Prediger, der durch sein Lehren des edlen Friedens Stöhrer ist.  Just eben wie es Jesu gieng, da er mit Macht im Tempel lehrte, und sich noch  mancher von dem Volck zu ihm mit Hertz und Mund bekehrte.?7  Am 11. Juli 1728 wurde Magister Johann Heinrich Sommer zum Konsisto-  rium in Brieg zitiert. Nach einem über zwei Wochen andauernden Examen  wurde er am 23. Oktober 1728 in Arrest genommen. Die Anklage lautete:  —  =  turbulator tranquillitatis publicae?8  Störer der öffentlichen Ruhe. Nach  nicht ganz zwei Jahren Haft wurde Sommer auf Anordnung des Kaiserli-  chen Hofes gezwungen, außer Landes zu gehen. Zuvor musste er am 10.  Juni 1730 ein Jurament unterzeichnen, dass „ich ....mich ... weder rächen,  weder schmähen noch wider allerhöchst gedachte, Ihro Kayserl. und K6-  nigl. Majestät Interesse, schädliche Anschläge geben oder mich dazu auf  einige Weise gebrauchen lassen...und die Kayserl. Deutschen Erb-Länder  nicht mehr betreten wolle. So wahr mir GOTT helfe.“ Am 21. Juni 1780,  seinem 55. Geburtstag, verlässt Sommer mit seiner Familie Schlesien. Von  1731 bis 1758 ist er Pastor in Schortewitz und Cösitz bei Köthen in An-  halt. Hier ist er am 16. März 1758 mit 83 Jahren gestorben, nachdem er  seine inzwischen preußisch gewordene schlesische Heimat noch einmal  besucht hatte.??  II  DDIE BEWEGENG  DER BETENDEN KINDER  Eine ganz andere Folge der Altranstädter Konvention begegnet uns in der  in dieser Weise einmaligen und so nur in Schlesien aufgetretenen Bewe-  gung der „Betenden Kinder“. Damit sind Betstunden und Andachten ge-  meint, zu denen sich Kinder im Alter zwischen vierzehn und vier Jahren  freiwillig und ohne Anleitung durch Erwachsene auf freiem Feld oder auf  2 ebd, S: 90:  28 Dietrich Meyer, Der Einfluss des halleschen Pietismus auf Schlesien. In: Johannes Wall-  mann und Udo Sträter (Hg.), Halle und Osteuropa. Zur europäischen Ausstrahlung des  halleschen Pietimus, Tübingen 1998 S. 211-241, hier S. 226.  29 Wolfgang Sachs, Magister Johann Heinrich Sommers Vertreibung und Heimkehr. In:  JSKG 1961 S. 55-203.weder rachen,
weder scchmähen och wider allerhöchst gedachte, Ihro Kayserl. und KO-
nıgl Majestat Interesse, schädliche Anschläge geben der mich AZu auf
ein1ge Welse gebrauchen lassen. un die Kayserl. Deutschen Erb-Länder
nicht mehr betreten wolle. So wahr mir €®) helte.‘‘ SR Juni 17/50;
seinem 55 Geburtstag, verlässt Sommer mMIt seiner Famıiltie Schlesien Von
1531 bis 1758 1st wiß Pastor in Schortewitz und ( Öösıtz be1 Ööthen 1n An-
halt Hier ist GT 16 März 1758 mMit 85 Jahren gestorben, nachdem Cr

se1ine inzwischen preußisch gewordene schlesische He1imat och einmal
besucht hatte.?9

12 19 1 BE  NG DE BE  EN KAENDEAR

Kıine Danz andere Folge der Altranstädter Konvention begegnet u1ls in der
1n dieser Welse einmaligen und 11UT 1n Schlestien aufgetretenen ECWE-
DUNS der „ Betenden Kinder‘‘ Damıit sind Betstunden un! Andachten DC-
meint, denen siıch Kinder 1m Alter zwischen vierzehn un lier Jahren
freiwillie un hne Anleitung durch Erwachsene auf freiem Feld oder auf

ebı
28 LDietrich Meyer, IDer FKEinfluss des halleschen Pietismus auf Schlesten. In: Johannes
1Nann un Udo Sträter H. Halle unı Osteuropa. Z ur europäischen Ausstrahlung des
halleschen Pietimus, Tübingen 1998 211-241, hier 726
20 Wolft Sachs, Magister Johann Heinrich Sommers Vertreibung und Heimkehr. In
JSKG 1961
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Wıesen versammelten. Dort bildeten S1E oroße Kreise, ZU Teıl ach Ge-
schlechtern €  b in der Miıtte der VO ihnen bestimmte Vorbeter der
Primus, un hielten dreimal Tage ihre Betstunde. Kın zeitgenössischer
Bericht AaUS Liegnitz häalt fest:

Hier in Schlesien insonderheit 1ın Nieder-Schlesien sind die
melisten Kinder auf un verehren HSC Ott mM1t der Hefsten [Devo-
107 Im Liegnitzischen ist fast kein OF mehr da S1e nicht taglıch in
dem stillesten eingezogenen Wesen 1991881 kommen un
Bet=Stunden halten welches uch 1m Gebürge un! SONS hın und her
wieder geschiehet; VO  — der Clerisey sehen noch andere WUu-
LEN abscheulich atrwıider die wenigsten erfreuen sich aruber. In Lieg-
nıtz sind deren über 200 S1e kommen des Morgens ags 12
un Abends ININCIL, S1e singen Lieder beten inen Psalm
un lesen ein Capıtel Aaus der DIie Devotion, S1Ee €e1 zeigen
ist extraordinaire, wird keines VO  D ihnen einen Blıck autsehen.
Gewi1lß (Ott hat WAS sonderbares VOT scheinet als WCII111

den en wolte licht werden.

Als Vorbild galten den ndern die Feldgottesdienste der schwedischen
Armee. DE die me1lsten Kirchen in Schlesien katholisch blieb den
Feldpredigern me1listens nichts anderes übrig, als mit ihren Soldaten
freiem Hımmel Andachten un Gottesdienste halten. Auf die evangeli-
sche Bevölkerung, besonders aber auf die e hat das einen außeror-
dentlichen Eindruck gemacht. Es entstand eine Bewegung, die Danz Nıie-
derschlestien erfasste. Hıier befanden sich ja auch die rchen, deren uüuck-
gabe in der Konvention VO  . Altranstädt vereinbart worden WATL.

Die in der i1teratur vielfältig NnternomMMeENeEN Versuche, das Phänomen
des Schlesischen Kinderbetens theologisch deuten un historisch eIN-
zuordnen, können hier nicht diskutiert werden. Fuür ULLSCICI Zusammen-
hang dürften jier Beobachtungen wichtig sein.

Es 1st unstrittig, 4SS diese Bewegung der volkstuüumlichen Fröommi1g-
keit, der volkstümlichen Mystik uzuotrdnen i1st. Damıit 1St S1€E mit etzter
historisch-theologischer Stringenz ZWAAT och niıcht erklärt, aber doch als
Ausdruck einer Unterstromung verstanden,?) die CS 1m schlesischen E:
thertum in unı außerhalb der verfassten tchen se1t der Reformation 1n

C-EA PUBLICA Samıt einer Gründlichen Derer Evangel. Schlesier Rel}i
ons-Freyheit Worinnen lle deijenigen Schrifften welche An(no) 1707 bıiß ult. April
1708 hin und wieder gedruckt anjetzo ber gebracht worden (Frankfurt und
Le1ipz1g) Anno 1708 hier /ıtat AUS Conrads (wıe Anm C317 un!
31 Eduard Anders, Geschichte der evangelischen Kirche Schlesiens, Breslau 1883 T
355 Conrads (wıe Anm 7 69-723
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unterschiedlichen Ausprägungen immer gegeben hat Als Meinungsführer
waren hier ELIW: NENNEN Kaspar VO  - Schwenckteld, Jakob Böhme, Ab-
raham VO  . Franckenberg, anle Czepko, Angelus Silesius, Abraham
Buchholzer  ’ Valerius Herberoer, Martın O.  er aber auch Johann Heer-
LLLAaNT) un Davıd V}  w Schweilinitz. Schlesten hatte lange VOT Phillıp Jakob
Spener (1 635—1 /05) und August ermann Francke eine eigene mystische
Tradıtion,*? die durchaus ME dem Wesen der Schlesier harmonterte. In der
politisch angESPANNTLECN, konfessionell brisanten, rel1o1Ös aufgeheizten At-
mosphäre der Zeit den Abschluss der Altranstädter Konvention ITAT
diese VO offiıziellen otrthodoxen Luthertum weitgehend unterdrückte
Unterströmung der Volksfrömmuigkeit die berfläche [Das he1ißt In der
Bewegung der „„Betenden Kinder“‘ artıkuliert sich die andere Seite des
schlesischen Protestantismus, nıcht chaotisch, nıcht destruktiv, sondern
konzentriert und durchaus zielgerichtet. Chaotische, tumultartige Kinder-
konvente hat auch gegeben, aber offensichtlich 1Ur 1n Breslau, die
Straßenjugend die Bewegung nde unterwanderte un! umtunktionierte.

Erbeten wıird Va  . den Kindern die Wendung der - NOtR 1m Lande
Schlesien‘“. Ks spricht 1e] für die IThese Z}  ' Rıchard Pawelitzkı,° A4SS
hinter dem Kinderbeten die leidenschaftliche Anteilnahme, die inbrünsti-
DCH Krwartungen, die oroben Hoffnungen, aber auch die Befürchtungen
sehen sind, mMI1t denen die evangelische Bevölkerung die Verhandlungen
VABEE Umsetzung der Altranstädter Konvention begleitete. DDass diese Begle1-
Lung möglıch WAar.  > lag im Interesse der protestantischen Se1ite Henning VO  ;

Stralenheim, der protestantische Adlige Abraham VO  m deyller (1652—1711)
W1e auch der evangelische Pastor in Göllschau be1 Goldberg 1im Fürsten-

Liegnitz, Gottfried Balthasar SCHAFIT, verfolgten eine Politik des
schnellen Druckes VO  - Schriftstücken Vereinbarungen, Bfrietien. mit der
S1e die Offentlichkeit in un außerhalb Schlestiens gezielt informietrten und
mobilisierten, den Wıener Hof aber Zugzwang setzten.°4 Hiınzu ka-
19918 die parallel geführten Verhandlungen des Wıener Hofes mit den C -

vangelischen schlesischen Ständen. [)Das alles hat die Bevölkerung 1n ho-
hem Maße Gerüchte, Krwartungen, Befürchtungen, mündlich der
durch Flugschriften verstärkt, machten die Runde un führten dazu, 4SS
S1Ce sich ach ihren Möglichkeiten aktıver Einflussnahme auf die Ver-
handlungen ber die /Zukunft ihres (Glaubens herausgefordert sah

Schott (wıe Anm.19);
C' Richard Pawelitzki, Das „Schlesische Kinderbeten‘‘. In: JSKG 1986

Conrads (wıie 7 3 165-177
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orge dürfte VT allem die Tatsache ausgelöst haben, 24SSs die schwedi-
schen Truppen 1im August un! deptember 1707 VO  } achsen AaAUS durch
Niederschlesten 1in chtung olen abgezogen Die Altranstädter
Konventlion WATL September 1207 unterschrieben worden. Die Abge-
sandten des Wıener Hofes konnten arl C gerade och be1 Reichenbach

Oberlausitz dSeptember die Zustimmung des alsers überbringen.
Der Abzug der Truppen löste in der Bevölkerung die Befürchtung aAaus,
4SS die Umsetzung des Vertrages nunmehr gefährdet se1n könnte. Gleich-
zeitig dürfte nıcht unbekannt geblieben se1n, 24SS chwierigkeiten aufgetre-
Fen ‘9 die 6S als schr fraglıch erscheinen en A4SS die Exekut1ons-
kommission den ursprünglich als Abschlusstermin vorgesehenen Zee1it-
punkt Anfang März 1708 würde einhalten können. Es ist 2um anzuneh-
INCIL A4SS die Kinder die dotrgen, vielleicht SOgar die Gebete der Erwach-

niıcht mitbekommen haben
Vor diesem Hintergrund ware verstehen, 24SS das Kinderbeten

verlässliche Nachrichten tammen Aaus Sprottau überhaupt ErSsSt
Mıtte (O)ktober 1707 einsetzt, also EetTW:‘ vlier Wochen nachdem der letzte
chwede Schlesien verlassen hat Ks erreicht Priebus, agan, Beuthen
der der im Dezember 1A0 und weitet sich annn bis A1L1lS Gebirge un
ach Breslau AUus. Es hält sich ber den Wınter, der die Kinder nıcht ab-
schreckt, be1 Eıs un hoher alte im Freien zusammenzukommen, un!
ebbt bis zur Jahresmitte 1708 wieder ab

Damıit ware das Beten der schlesischen Kinder verstanden als Ausdruck
un Antwort auf die Angst der evangelischen Bevölkerung, 4SS die Um-
SEIZUNG der Altranstädter Konventlion nicht gelingen könnte un! nde
alles e1m Alten bleibt Die Kinder mussen diese Angst gespurt un sich

eigen gemacht haben S1ie haben Stelle ihrer Eltern  D} etellvertretend für
die Erwachsenen überhaupt, artikuliert und in Gebete gebracht, WAS alle
Evangelischen damals hofften [)Dass die Exekution der Konvention für
den evangelischen Glauben gut ausgehen mOoge und die „Noth 1im Lande
Schlesien ein nde findet.°5

Miıt der Bewegung der „„Betenden Kinder“‘ sendet das schlesische Bı
thertum eın Signal se1iner KEx1istenznot in die Welt Bıis heute geht VO  ; die-
SC ndern EeEtrwA4as Anrührendes AUS, Ihr kindlich frommes Iun wirkt WwI1E
ein Ruf A4aus dem Dunkeln, in dem sich Innigkeit, Verzweiflung un off-
HULE mischen. Es ist die letzte Möglichkeit, der letzte Kinsatz durch das
Aufgebot der unschuldigen Kinder das Herz (sottes dahin bewegen,
A4SS der ntergang des Protestantismus in Schlestien abgewendet wird

235 eb 95 a)
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(3anz hne 7zum1indest gedankliches Vorbild 1St diese Erscheinung
nıcht.® Martın Luther hat /Zeiten durchlebt, 1n denen 8 den Untergang der
christlichen Kıirche VOT Augen sah Se1in Lied „Erhalt uns Herr. be1 deinem
Wort‘‘ 1st 1n einer olchen Stimmung die Jahreswende 1541 /42 ENT-

etanden. Damals INg CS die Türkengefahr. Luther glaubte, A4SS atfen
und Soldaten nicht mehr helfen können. DIie einzige Möglichkeit der Ret-
cung Sa CT 1m Gebet unschuldiger Kinder, die Gott erweichen könnten,
VO  = dem schon eschlossenen Gericht ber die olaubenslose Christenheit
doch och abzulassen. Darum hat diesem Lied die Widmung mMit DFCHC-
ben Fn Kinderlied, SINDEN, wıider dıe ZWECH Ertzfeinde C(,hrıisti und SCINEr heiligen
rche, den Bapst und T ürcken. In einer anderen Fassung hatte in VO  . einem
kinder gebet gesprochen.?” ] uther WTr VO  m} der Wirksamkeit olcher Gebete
überzeugt: [JDer kinder gebeth St Qul, CHN SZC haben noch YPINE mmen 25

Von der Bewegung der „Betenden Kinder ist aber och ein anderes
1gna. AaUSSCQHANDCIL; e1in ignal, das sicher nicht 1n der Absicht der Kinder
lag, das aber VO  w den Vertretern des Establishments auf ihre Wei1ise inter-
pretiert wurde. Der Breslauer Kircheninspektor Kaspar eumann (1 649—
>9 der herausragendste Vertreter des Osterreich verbundenen ] uther-
(um  Nn in Schlesien, hat auf die System sprengende Bedeutung des organgs
hingewlesen. eumann WArTr klar, A4SS hiler relix1öse Kräfte sichtbar wWeiden.
die, WECI1111 S1e nicht obrigkeitlich kanalısıert und gesteuert werden, A dem
Protestantismus eine unberechenbare, nıcht mehr beherrschbare TO
machen:

beten sich selbst ist wol Dut; ber (356) den WIr anbeten ist
uch ein Gott der Ordnung un hat Dey Iem oeffentlichen (sottesdienste
uns die Regul egeben ] asset Nes Ordentllc. un ehrlich ZUSCHEN ..

DIie Unordnung 1S£ aber och nıiıcht das mste eumann malt 1m
wahren Sinn des Wortes den Teuftfel die Wand, indem E vorstellt, W4S

4AUS diesen Anfängen och werden kann:

„Der Teutel ber wird ohne /Z/xweitel Dey dieser AaC uch nicht feyren194  CHRISTIAN:ERDMANN SCHOTLT  Ganz ohne zumindest gedankliches Vorbild ist diese Erscheinung  nicht.® Martin Luther hat Zeiten durchlebt, in denen er den Untergang der  christlichen Kirche vor Augen sah. Sein Lied „Erhalt uns, Herr, bei deinem  Wort“ ist in einer solchen Stimmung um die Jahreswende 1541/42 ent-  standen. Damals ging es um die Türkengefahr. Luther glaubte, dass Waffen  und Soldaten nicht mehr helfen können. Die einzige Möglichkeit der Ret-  tung sah er im Gebet unschuldiger Kinder, die Gott erweichen könnten,  von dem schon beschlossenen Gericht über die glaubenslose Christenheit  doch noch abzulassen. Darum hat er diesem Lied die Widmung mit gege-  ben Ein Kinderlied, zu singen, wider die zween Ertzfeinde Christi und seiner heiligen  Kirche, den Bapst und Türcken. In einer anderen Fassung hatte er von einem  kinder gebet gesprochen.? Luther war von der Wirksamkeit solcher Gebete  überzeugt: Der kinder gebeth ist gut, denn sie haben noch reine stimmen.?%  4. Von der Bewegung der „Betenden Kinder“ ist aber noch ein anderes  Signal ausgegangen; ein Signal, das sicher nicht in der Absicht der Kinder  lag, das aber von den Vertretern des Establishments auf ihre Weise inter-  pretiert wurde. Der Breslauer Kircheninspektor Kaspar Neumann (1649—  1715), der herausragendste Vertreter des Österreich verbundenen Luther-  tums in Schlesien, hat auf die System sprengende Bedeutung des Vorgangs  hingewiesen. Neumann war klar, dass hier religiöse Kräfte sichtbar werden,  die, wenn sie nicht obrigkeitlich kanalisiert und gesteuert werden, aus dem  Protestantismus eine unberechenbare, nicht mehr beherrschbare Größe  machen:  „....beten an sich selbst ist wol gantz gut; aber GOTT / den wir anbeten / ist  auch ein Gott der Ordnung / und hat bey allem oeffentlichen Gottesdienste /  uns die Regul gegeben / Lasset alles ordentlich und ehrlich zugehen...““  Die Unordnung ist aber noch nicht das Schlimmste. Neumann malt im  wahren Sinn des Wortes den Teufel an die Wand, indem er vorstellt, was  aus diesen Anfängen noch werden kann:  „Der Teufel aber wird ohne Zweifel bey dieser Sache auch nicht feyren / ... It-  zund beten und singen die Kinder / ueber eine Weile werden sie auch predi-  gen / und ... taufen wollen und noch was mehres verrichten. Zeichen und  Wunder / Traeume / Offenbahrungen und Erscheinungen werden auch nicht  lange mehr aussen bleiben. Und / wo mir recht ist / so sind sie schon unter-  36 Damit greife ich einen mündlichen Hinweis von Inge Mager, Hamburg auf.  37 Dr. Martin Luthers Werke WA Bd. 35 S. 467 f.  38 Ebd. Tischreden WA Bd. 5 S. 202 (Nr. 5508).f
und beten un singen die Kinder ueber 1ne eile werden S1E uch predi-
DSCH unı taufen wollen unı noch WAS mehres verrichten. Zeichen un
under TAeUMEe Offenbahrungen un: Erscheinungen werden uch nicht
ange mehr AaUSSCI1 leiben Und mMIr recht ist sind S1Ee schon unter-

20 Damıit oreife ich einen muündlichen inwels VO:  . Inge Mager, Hamburg auf.
A7 IIr Martın Luthers Werke 25 467
28 Ebd Tischreden 202 Nr.
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WCHCNS. das ist des Teufels se1in Unkraut welches bald ausSsStireuen
wird den reinen eitzen die Leute werden schlaten‘‘.

Neumanns Rat Wır Ööffnen die tchen un nehmen die Kinder wieder in
die Obhut des katiserlich-katholisch-Ilutherischen Systems auf.

1 An GNÄD  CHEN DE ATFSBAÄU DE  CN HFEA
UMS AFZN G SEn  S: Y DE KATHOLISCHEN KIRCHE

E1ıne 1im Vergleich sowochl den Katserlichen Konstistorien als auch
den betenden Kindern Sallz andere Geisteshaltung begegnet u1n1ls 1n den
Gemeinden, die die Erlaubnis Z Bau einer „„‚Gnadenkirche““ erhalten
hatten. Hıier herrschte Aufbruchsstimmung. [ JIie Kosten, die die Luthera-
HGT für die Gnade Josephs bezahlen mMussten, hoch Der
VO katiserlichen Hoft vorgegebene Richtsatz lag be1 100.000 en AÄAnt1-
zıpation, das he1lßt Darlehen, un! Gulden Donatıv, das he1ißt (rJe-
schenk ZUT freien Verfügung des Katsers, der eine Gesamtsumme VO  —

Gulden als Donatıv. Um sich AVADY  = der öhe dieser Summen eine
Vorstellung machen können, se1 daran erinnert, asSSs dieser Zeit das
Jahresgehalt eines Stadtarztes be1 50, das eines stadtischen Wundarztes be1
4() Gulden lag.%0 Irotzdem haben sich sechzehn schlesische Städte
Zuwelisung einer Kirchenbauerlaubnis bemuht oder wenigstens 1mM
Gespräch: In Oberschlesien CS €ss, Beuthen, Tarnowitz, Bielitz
un! Teschen, 1n Niederschlesien Neumarkt, Schwiebus, Schlawa, (srün-
berg, Löwenberg, Schmiedeberg un die fünf, die neben Teschen schlie(3-
lich /ÄBE Zuge gekommen S1Nd: Hirschberg, Landeshut, agan, Milıtsch,
Freystadt.

Be1 den Verhandlungen haben die kalserlichen Stellen allerdings nıcht
ausschließlic die Interessen der Hofkasse 1m Blick gehabt. So zahlte Frey-
stadt 11UT Gulden Antizipation und en Donatıv, dagan

Nur für das Darlehen un Nonatıv, während Milıtsch
hne Antiz1pation, aber mit Gulden Donatıv und Teschen ebenfalls
hne Darlehen mMit Gulden Geschenk für den Kalser davon kamen,
obgleich andere Städte AB 'Teıil mehr geboten hatten. Diese vlier Städte
aber lagen in der ahe der Landesgrenzen, die die Evangelischen regelmä-
Bio ZU) Besuch VO  m (Gottesdiensten überschreiten uHSSteEeTr Nun hoffte

20 Caspar Neumann, Gruendliche Nachricht. Von derer Evangelischen Kinder=Andacht,
1708 13 Abgedruckt 1n: Herbert Patzelt, Wirkungen des Pıetismus in Schlesien. In:
Quellenbuch (wie Anm 23), 5.168-170, hier 1/0

Persönliche Auskunft des Vorstandes des Gerhard-Möbus-Institutes für Schlestenfor-
schung 1n Würzburg, Gundolt Keil.
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MNan in Wien, 24SS durch den Bau der „‚Gnadenkirchen‘‘ diese Auslandsbe-
suche aufhören und das Geld, das dabe!i ausgegeben wurde, Lande bleibt.

Be1 den enehmigungen für Hirschberg un 1 andeshut haben aller-
dings die Interessen der Hofkasse den Ausschlag gegeben. [Diese beiden

Fuße des Riesengebirges gelegenen reichen Handelsstädte konnten
zahlen. So hat Hirschberg die 100.000 Gulden für das Darlehen un

für das Donatıv aufgebracht. Dazu hat Hirschberg och rund
Gulden füur Geschenke ausgegeben. In der poesiearmen neudeut-

schen Ausdruckweise musste Nan VO  } Schmiergeldern sprechen, eben we1il
diese Geschenke die Aufgabe hatten, Hoft Turen Ööffnen und Wege

ebnen. Landeshut hat die Genehmigung für Gulden Antizipati-
und Gulden Donatıv bekommen.
ber auch schon vorher, ehe die Verhandlungen überhaupt begonnen

haben, sind VO  ; den schlesischen tänden den schwedischen König
200.000 Gulden gezahlt worden, weitere 7zwischen 1707 un! 1709
für Gefälligkeiten 1m Umfeld des kaiserlichen ofes, darunter ist auch eine
„Diskretion““ VO  w} Gulden für den Freiherrn VO:  - Stralenheim 472

Die Nn Geldsummen lassen erkennen, welchen Kınsatz die
schlesischen Lutheraner allein für die Konzessionen Z Bau der (3na-
denkirchen gezahlt haben KErst danach konnten S1e mit dem Ankauf der
Grundstücke, der Beauftragung der Architekten und dem Bau der rchen
SOWwle der AzZzu gehörigen Pfarrhäuser unı chulen beginnen. DIe Bere1it-
stellung der Gehiälter für die Pfarrer un Lehrer MUSSTE ebenfalls organı-
s1iert werden. [Das alles WAT 11Ur möglıch, we1il die protestantische Bevölke-
FTu119 eiın außerordentliches nNgagement und ZWAT in allen Schichten
für ihren Glauben zeiote.

Fur die Gnadenkirche in Militsch sind ZU) Beispiel VO Standesherrn,
dem Gratfen Joachim Wılhelm VO  . altzan (1661—1 728), 6.000 Floren
(etwa gleichwertig mMit Gulden) aufgebracht worden, durch freiwillige (3A:-
ben kamen 90.369 Floren un 192 Silbergroschen ein. Z usätzlich uSsSsten

Reichstaler als Darlehen aufgenommen werden. 43 In Teschen lag
die Haupftlast be1 den Standesherren der Umgebung und der Bürgerschaft
VO  } Bielitz „Die Landbevölkerung beteiligte sich den Opfern ach
Kräften durch Gestellung der Spanndienste Z Herbeiführen der Bauma-
terlalıen und iltfe e1ım Bau.  c Die Geistlichen suchten helfen, indem

41 Conrads (wıie Anm. 7)’ 22A2025
eb 245
Frıtz Gleisberg, Die Gnadenkirche ZU) HI Kreuz VOT Milıtsch, Düsseldorf 1971
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S1E ausgerustet mit Empfehlungsschreiben August ermann Franckes in
Preulßen un 1im übrigen Deutschland Kollektenreisen unternahmen.“**

Für das schlesische Luthertum die Gnadenkirchen kein Luxus.
S1e wurden gebraucht. DiIe Tatsache, 4SS iINan für den Besuch eines (530t-
tesdienstes einer der Grenz-, Zufluchts- der Friedenskirchen his G()
Kilometer zurücklegen, * häufig auch die Landesgrenze überschreiten
MUSSTE, WAar ein Notzustand. In Oberschlesien gab CS überhaupt eine
Gelegenheit ZUT gottesdienstlichen Erbauung. [dDieser Bedarf un die Art,
W1e schließlich befriedigt wurde, ist aber auch ein Zeichen der inneren
Stärke. Der Protestantismus zeigte un wollte zeigen, A4SS er LFTOTLZ egen-
reformation, LFrOTZ re1 Generationen lang andauerndem Überlebenskampf
nicht untergegangen ist, niıcht aufgegeben hat, sondern sich durch den
E1insatz Karls AH:: diesen VO H1ımmel gesandten Retter mit ‚Davıds-
Hertz un! Salomonis w1tz‘‘46 gestärkt 6} fest die eigene Zukunft
glaubte, Cu«C orolße Kıirchen baute und schön ausschmückte, weıl sich
als die wahre christliche Kirche, als kraftvolle, VO  . (sott bestätigte Alterna-
tive ZU römischen Katholizismus verstand.

SCOCHLIEBENDE BEMER  NGEN

War Karl NGEB der AWNCHEL des Protestantismus Schlesien” ach Hell-
MuUuUtL Eberlein 1 0—1957), dem Altmeister der schlesischen evangelischen
Kirchengeschichtsschreibung ach dem /weiten Weltkrieg, atte sich die
evangelische Kirche Schlesiens dem staatlich-kirchlichen ruck der
Gegenreformation längerfristig nicht behaupten können. Sie ‚„ware,
menschlich geurteilt, mMit der Zeit LFrOTZ des heldenhaften inneren
Widerstandes ach un! ach ausgestorben, WEn niıcht Gott VO i1imme.
selbst eingegriffen un iıhr in König arl : VO  ; Schweden einen Helfer
und Retter gesandt hatte.‘‘47 Nur das entschlossene KEingreifen Karls b HE
hat den Untergang des Protestantismus in Schlesien verhindert.

In diese Rıchtung welst auch Hans-Wolfgang Bergerhausen, der me1lnt,
‚„„dass das VO  } den Habsburgern gewünschte konfessions- un! kirchenpoli-
tische Ergebnis sich nde nicht einstellte, lag bekanntlich nicht der
unzureichenden staatliıchen Durchdringung Schlesiens, sondern UuNVOT-

Wagner (wie Anm. Za
45 Pawelitzki (wie Anm. 33

Johann Ehrenfried Zsschackwitz, Schlesische Kirchen-Historie, Worinnen der Schlesier
unterschiedliche Religionen unı Gottes-Dienste. ‚.‚vorgestellet werden, Die Andere Auffla-
DC, Freystadt 171 Titelkupfer.
4 / Hellmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Auf. 1962
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hersehbaren außenpolitischen Ereignissen. 1707 CIZWallg die schwedische
Intervention eine Unterbrechung der Rekatholisierung Schlesiens““, Fried-
rich der Große SC ZTE annn den „Schlusspunkt‘‘.“®

ach dem, WA4S hier vorgetragen wurde, spricht 1e] für diese Einschät-
ZUNE, uch 1im zeitgenÖössischen ] uthertum gab Stimmen, die arl 5CH:

gesehen haben S1e stellten den König der Schweden och ber Alexan-
der den Großen

Kın Alexander kann nıcht dis, WAdsSs du erlanget,
Weiıl du Das Heıl der Welt, Kr 1Ur die Welt begehrt.“”

Dabe1i ware in Krganzung Eberlein und Bergerhausen daran erin-
LCIH,; A4SS PE in Schlesien bereits orole Landesteile gegeben hat, in denen
der Protestantismus durch die Gegenreformation völlig ausgerotteL worden
ist, ZASE eispie. in fast Sallz Oberschlestien der 1n der (damals och
Böhmen gehörenden) Grafschaft Gilatz Die Konvention VO  - Altranstädt
un der Exekutionsrezess VO  ® 1709 haben diese Abwärtsbewegung StOP-
PCO können. Durch die Rückgabe der { Kirchen 1n Mittelschlesien, die
enehmigung ZU)] Bau der Gnadenkirchen und die Beseitigung VO  _ be-
sonders edrückenden Benachteiligungen konnten die lutherisch-
kirchlichen Gestaltungsmöglichkeiten erweitert, die KEinschnürung gelo-
ckert, die Rechtssicherheit verbessert werden mM1t der olge, 4SS das
Selbstbewusstsein der Evangelischen eine deutliche Stärkung und einen
erkennbaren Auftrieb ertfahren hat

Abweg1ig dürfte dagegen die Meinung VO Kurt Engelbert (1 6—1906/),
dem katholischen Pendant Eberlein, SCIN, 24SS ( Ar f niıcht
sehr die Rettung des Protestantismus ist, sondern A4SS CS ihm
‚„ VOI allem aus olıtischen un ehrsüchtigen Beweggründen auf eine 1Je-
mütigung Josephs ankam‘®. Darum empfinde e 5 Engelbert, die Begeiste-
Fung der schlesischen Protestanten „5  für den schwierigen, sprunghaften,
auch arl SE geradezu als peinlich, angesichts seiner übermu-
tigen und gering schätzenden Art gegenüber dem deutschen Kalser‘‘. >0

Be1 dieser Auffassung ist übersehen, A4SS die Konvention VO  -

Altranstädt einen etztliıch VO  . beiden Seiten gewollten Kompromiss dar-
stellt I dDiese Deutung 1st schon 1m Jahr 1/OL auf Flugblättern verbreitet
worden, indem Joseph und arl C141 riedlich nebeneinander abgebildet

48 Hans-Wolfgang Bergerhausen, Habsburgische Kirchenpolitik in Schlesien nach dem
Dreißigjährigen Krieg. In: SKG 64/2006 LD LO hier 153
49 Zschackwitz (wıe Anm. 46)

Kurt Engelbert, DIie Konvention VO  - Altranstädt 1: In: Archiv für schlesische Kır-
chengeschichte XVI/1958 243-264,;, hier 261
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un 1n Gedichten gemeinsam als Vollstrecker des den Protestanten onäadig
zugewandten göttlichen Wıllens gefelert worden sind.>°} Unter den gegebe-
LICI1 Umständen haben be1ide Vertragspartner die Konvention gvewollt. er
lutherische chwede wollte S1€e 1m Interesse der unterdrückten Protestanten
und 1m Interesse der diplomatischen Absicherung seines bevotrstehenden
Russlandfeldzuges. Der katholische Osterreicher wollte S1€ 1m Interesse der
Erhaltung des inneren Friedens 1n seinen Landen w1e 1im Interesse der
Erhaltung des außeren Friedens durch Vermeidung einer bewaftfneten
Auseinandersetzung der auch 11UT einer feindlichen Besetzung welter
eile se1ines Imperiums durch die Truppen Karls XIE:: Danz abgesehen
davon, 4SS sich Josephs Kompromissbereitschaft be1 der Vergabe der
Konzessionen für den Bau der Gnadenkirchen auch och einem oguten
Finanzgeschäft entwickeln lassen konnte.

Das Verdienst Arlis liegt darın, ASS e d gestutzt auf seline schlagkräfti-
DC, Mannn starke Armee,% den allerdings höchst unsanften, gewalttä-
tigen Anstoß für die Aufnahme der Verhandlungen gegeben un! einNne nıcht
erlahmende Ausdauer ıs ZU Vertragsabschluss den Tag gelegt hat
Das Verdienst Josephs liegt darın, A4SS CT der Konvention un der Hın-
zufügung des sehr wichtigen Exekutionsrezesses zugestimmt un sich
das Gesamtwerk auch ach der miliıtärisch-politischen Niederlage Karls
C be1 Poltawa (L709) gebunden gefühlt und auf se1ine Weilise auch
umgeSETZL hat [Das zelgt: Der Abschluss der Konvention VO  D Altranstädt
ist für Schlesten nıcht 1Ur das wichtigste kirchenpolitische Kreign1s ZWI1-
schen dem Westtälischen Frieden @ 6485) und dem KEinmarsch der Preußen
(1 740) Es markiert auch eine Wende in der Öösterreichischen Religx1onspoli-
tik; eine Wende, die CS ahe legt, in der Konvention VO  $ Altranstädt den
Beginn der endgültigen Anerkennung des 1 uthertum: Schlestien sehen.

arl AIL., Joseph und die schlesischen Lutheraner gehören ennn
auch eindeutig den Gewinnern dieses Kompromisses,> während Re-
formierte, Schwenckfelder und Pietisten auf evangelischer, aps Klemens
14 und der Bischof VO  . Breslau, Franz Ludwig VO  aD} Pfalz-Neuburg,>°> auf
der katholischen Seite den Verlierern gerechnet werden mussen.

51 be1 Conrads (wıe Anm. 7 > das Eingangskupfer.
eb GL

52 Norbert Conrads, chlestiens frühe euzelt (1469-1740) 7Zwischen Barock und ufklä-

Berlin 1994 298-302
rung (1618-1 /40). In Ders. He.) Deutsche Geschichte im (Isten Furopas Schlesien,

(CConrads (wıe Anm. 7 5 515635
55 eb AL
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Und trotzdem, auf die Dauer konnte dieser Kompromiss keinen Be-
stand haben, auch WeNn CT für den Augenblick nıcht anders möglıch und
arum auch hinnehmbar WAT. { die Verhandlungen un die Umsetzung der
Konventlion hatten überdeutlich gezelgt, A4SS die se1t dem Augsbutger
Religx1ionsfrieden VO  D 1555 oültige reichsrechtliche Religionsordnung 1m
Blick auf Schlestien NUur och Fıiıktion Wr IJer Katiser hatte ZWAT ftormal
rechtlich die Relig1onshoheit, konnte S1Ee aber nıcht mehr durchsetzen. Im
Grunde 1st S1e 1n Schlesien schon immer, se1t der Reformation auch als
Mittel im Poker Macht und Zugeständnisse eingesetzt worden. Nun
wurde das offizielle Luthertum ZWAT als Juniorpartner in das katholisch-
Öösterreichische System aufgenommen und auf diese We1ise 1n staatsttagen-
der Funktion integriert.

ber amıt WAarTr das System nicht sicherer geworden. Es blieb VO Pro-
testantismus her bedroht Und ZWAT einmal durch den Pietismus. alt-
schlesischer, hallescher der auch mählich zunehmend herrnhutischer
Pragung, der Pietismus WAar durch das Augsburger Bekenntnis nicht MS
schützt. Er blieb ausgeschlossen un in den Untergrund abgedrängt. Das
System WAar aber FAÄUE anderen bedroht durch den vitalen Überlebenswillen
des lutherischen Protestantismus. Dieser Durchhaltewille zeigte sich Ooffen
un nachprüfbar in den Kirchenzügen, die sich se1it 1648 in den rekatholi-
s1ierten Gebieten Mittelschlesiens ZU Besuch lutherischer CGottesdienste
1n den Friedens-, (Gsrenz- und Zutfluchtskirchen formierten un den katho-
lischen Pfarrern 1n ihren Wohnorten Sonntag für Sonntag buchstäblich
davonliefen. Fur die Behörden WAr dieses Verhalten AT T: argerlich, aber
berechenbar. ıirklıch gefahrliıch WAT der dahinter stehende Durchhaltewil-
le dort. niıcht oreifbar WAaTr, die Evangelischen ber Jahrzehnte
hinweg, Z} Beispiel 1m Geheimprotestantismus der in der Buschpredi-
gerbewegung,> e1ine freie Untergrundkirchlichkeit praktizierten, die weder

den Staat och die katholische Kirche fassbar und beherrschbar
DIie Bewegung der betenden Kinder WATr AaUus diesen Kräften gespelst.

Zu den Signalen, die VO:  - den ndern ausgingen, gehörte auch die nicht
ausdrücklich artiıkulierte, aber trotzdem unübersehbare Drohung: Im
Notfall steigen WIr DallZ aus Wenn WI1r die Bibel, WE WIr das Wort (5Ot-
tes be1 u1ls a  en können WIr überall (Gottesdienst halten.  ‘9 auch hne Kir-
chen un hne den Schutz der Obrigkeit. Unser Glaube braucht dieses
System niıcht  CC Es ist verständlich, A4SS die Träger des Systems diese tTel-
elt des Protestantismus gefürchtet haben.

56 Sommer, Zur Geschichte der Buschprediger im Fürstenthum Jauer. In: VGS 1 D 1870
240257 Ders.: Ldie betenden Kinder in Schlestien. In: VGS 11  n 1871 18-24
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Christian-Erdmann Schaott: Modlitwy dziec1 kosc1io1y Yaskı
Na histor11 poboZnosci nastepstwie konwenc]1 Z

Altranstädt (1707-1709) Slasku
Nawet jeshı Slascy luteranie stale uznaja konwenc]e Altranstädt jJako fun-
damentalny przeiom kwestii uznanıa ich wyznanıla panstwo,
tak najwieksze kOrzySCI1 m1a4a 0)88 przyniesSc Jözefowi T1umaczyio Dy

kazdym razlie fakt. dlaczego GCESALZ doprowadzıl do ratyfikac]ı uktadu
znikniecIu szwedzkiego nacısku. Konwenc]a udzielita moz1-

WOSC1 wyclagniecla luteranow panstwowo-prawnego nielegalnoscı
wiaczenila ich jJako dodatkowego stabilizujacego cCzynnika (partner Jun10r)
dla habsbursko-katolickiego SyStemu panstwa. Cena dla luteranow byIo ich
ziaczenie UZNanyIn prawnie terenie Rzeszy Wyznaniem Augsburskim
(Confess1o Augustana) 1530 (Q)wo ziaczent1e przyniosio 1mM zapewnlente
panstwOWe] ochrony, 125 zrekatolicyzowanych kosciolow, otwarcle
Akademıii Rycerskie] Legnicy 1 ZgOode budowe SZeSCIU kosci1o16w ask1ı
(JIkazalo sie O' JuZ wkrotce jako problematyczne, poniewaz SPIaAWa
wytraznego ograniczenia do Wyznania Augsburskiego wzmocnito tylko
rozgraniczenie stosunku do kalwınow, szwenkteldian pletyStOw WY=
mus1i1o StagnaC]€ zamkniecie s1ie wobec nowych pradow rodzacych s1e
Tonie europejskiego PrOotEeStaNLyYyZMU. drugle] S trony ruch „modlacych s1€
dziec1” pokazuje, 17 slaskı luteranızm niıekoniecznie by! zdany jedynie
Iaczno  Dr  a panstwem, poniewaz ofebi Jego pobozZnosci dziaialy S11y,
ktore umozlıwily pojawlente s1e nieznNane] dotychczas wewnetrzne] wol-
NOSC1 wyznanıa. Byla wolnosc, ktora stawıla protestantyzm roli bardzo
trudne] do zaakceptowanla dla kazdego SyStemu politycznego koscielne-
O, bardzo niebezpleczne] roli Jego wiaczenie Lanı y
konwencji Altranstädt byio nıie tylko madre, lec7 rownle? politycz-
nie uzasadnione.
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Kıne Gnadenkirche für die Landeshuter

ANS-ULRICH MINKE

Am Juni 2009 jJahrt sich Z 200 Male die Grundsteinlegung der „„Gna:
denkirche Z117 Heiligen Dreifaltigkeit VOT Landeshut“‘ wobel das S VOT
Landeshut“‘ 1im Namen daran erinnert, 24SS 1 der eit der Gegenreforma-
tion evangelische Kırchen 1n Schlesien 11UT VOTL den Stadttoren gebaut WECTI-

den durften. DDas Jubiläum 1st tund CHNUZ, ber die Vorgeschichte des
Kirchenbaus, den Bau selbst un: seine kirchliche Konzeption berich-
ten!?, 7zumal die Tradition der Gnadenkirche mMi1t der Vertreibung der Deut-
schen abgebrochen wurde. DIie IC wurde 1957 ach der Ausweisung
des etzten deutschen evangelischen Lektors Walter Fuchs ausgeplün-
ertt ZUr Lagerhalle. Bere1its 19592 die wertvolle Orgel des Breslau-

Orgelbauers Jgonatzius Menzel, die Symbolgestalten des Altars un! se1n
oroßes Kruzifix ausgebaut und 1n der Warschauer Garnison-Kirche instal-
hert worden. Die Kanzel Wr un bleibt verschwunden. Schließlich über-

Dieser Bericht wurde 21 September 2008 in Wolfenbüttel e1m Landeshuter
Heimattreffen vorgetragen. Als ] ıteratur wurde benutzt: Martın Brügmann, DIie Gnaden-
kirche AAun Heiligen Dreifaltigkeit VOTr Landeshut, Düsseldorf 1969; Hiıstoria Parafı1 Fwange-
lickie] Kamienne] Gorze, Kamıienna (3O6ra 2007 (dort Literatur un! Nachdruck: John,
Karge, Falk, Monse H& Geschichte der evangelischen (semeinde Landeshut VOTLT un
se1it Erbauung der jetzigen Kirche un! Schule Kın Denkmal ersten 100jäahrigen Jubel-
feste den Maıi 1809, Landeshut 1809, Z1itiert: Chronik arl Förster, IBIG Gnadenkir-
che Z heil. Dreifaltigkeit in Landeshut in den etzten Jahren. Kıne Festgabe ZU]

200jährigen Jubiläum und Juni 1909, Landeshut 1909; HBritz Kretschmar, Geschich-
te un Gregenwart der evangelischen Kirchgemeinde Landeshut, in Kunick, (He.) He1-
matbuch des Kreises Landeshut in Schlesien, Landeshut 5929 369-377; Guüunther
Grundmann, Die Gnadenkirche ZUrT Heiligen Dreifaltigkeit in Landeshut, in Heimatbuch,

392-3906; Altons Scholz, Lie Katholische Pfarrkirche Landeshut, in: Heimatbuch,
3/78-388; Jan Lubiemecki, Aus der Geschichte des Landeshuter Landkreises, Selbstverlag
Arbeitskreis Landeshut, Woltfenbüuttel 2008; Karl-Heıinz Wehner, ie ‚„Altranstädter Kon-
vention““ VO  - 1707 und die Landeshuter Gnadenkirche, Schlesischer Gebirgsbote 6 9 2007

261-264; Andrea Langer, Protestantische Kunst im katholisch reglerten Schlesien. Die
Gnadenkirchen in Hirschberg un Landeshut, in: Jahrbuch des Bundesinstitutes für OST-
deutsche Kultur und Geschichte, D 1997 53-6U; Verena Friedrich, Die schlesischen
Gnadenkirchen. Geschichte, chitektur und Bildprogramm, masch. schrift! Würzburg 2008

Vgl Heinrich Trierenberg, Reiseführer Schlesien, Auflage Würzburg 1991- 145 ach
Dechant Robert Dublanskı aus Landeshut (mündlich 2008 in Wolfenbüttel) wurde 1966 das
Kirchengebäude VO  = der Katholischen Kirche übernommen ; die Renovierung erfolgte

(sO Ernst Badstübner [Ho.| Schlestien Dehio Handbuch]|, München-Berlin 2005,
420)
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ahm die polnische atholische Gemeinde 1966 das Kirchengebäude. [Da-
mit begann für die Kirche eine andersartige Frömmigkeitstradition: S1e
wurde Z Kirche der Rosenkranzmadonna.

Ursprünglich gebaut wurde die P als eine der sechs Gnadenkir-
chen, die ach dem Durchführungsprotokoll für die Altranstädter Kon-
vention VO  = EAC E in Schlesien als Neubauten erlaubt worden waren: Be-
kanntlıch hatte der Schwedenkönig ar|] X11 @Ce1m Durchzug
seiner Truppen VO Polen ach achsen waährend des Nordischen Krieges
VO  ' der katastrophalen Lage der Evangelischen in Schlesien erfahren un
WAT die Verantwortung erinnert worden, die Schweden 1m westfälischen
Frieden 1648 als Schutzmacht der Protestanten übernommen hatte Karl
XL hat darautfhin VOIL Altranstädt bei Leipzig aus se1ne politische Position
SECENUTZL un! in zäahen Verhandlungen mMI1t dem Habsburger Katiser Joseph
(1s das Lebensrecht Her die Glaubensfreiheit der Evangelischen
in Schlesien gesichert, für die Rückgabe VO ELTW:‘ 125 in der Gegenrtefor-
mation CHNOMMECNECNHN tchen gesorgt un sich auch für den Neubau der
sechs Gnadenkirchen eingesetzt. Die Vereinbarungen VO  3 Altranstädt
kamen gerade och rechtzeitig un vermutlich vielen Gegenden
Schlesiens den evangelischen Glauben wohl nauch das evangelische Lan-
deshut, das ber Jahrzehnte hne Kirche un Pfarrer existiert hatte 7Zu
beachten ist gleichzeltig, 24SSs sich die katholische Kiırche inzwischen C1-

un:! DA barocker Frömmigkeit un! einem dynamischen Jesultenor-
den deutlich Attraktivität hatte

Um die Situation der Evangelischen Beginn des 18 Jahrhunderts, als
die Altranstädter Konvention vereinbart wurde, skizzieren, iSst ein Blick

7u beachten ist, A4SS die Altranstädter Konventlion WT September y AR O nNter-
Zzeichnet wurde, AaSSs ber die Einzelheiten ihrer Durchführung 1m 5SOS. Exekutionsreze(
VO Februar 1709 tfestgelegt wurden. Verhandlungsführer auf Seiten der Lutheraner WAar
der schwedische Graf Henning VO: Stralenheim, der die sechs Gnadenkirchen als Zuge-
eständnıis des Katlsers durchsetzte. Darum erfolgte die Genehmigung für Landeshut ITST 1m
Frühjahr 1709 Zum (sanzen: Norbert Conrads. DIe Durchführung der Altranstädter Kon-
vention Schlesien S  9 Köln-Wıen 1976 Frank Metasch, 51018 Jahre Altranstädter
Konventlion. 300 Jahre schlesische Toleranz, Dresden 2007

Gelegentlich wird die geistliche Erneuerung der „alten'  CC Kirche übersehen, WE die
gewaltsame Rekatholisierung Schlesiens in der Gegenreformation beschrieben wird. Das
Konzil VO: Irient hatte schließlich VO:  =) die Glaubengrundsätze der katholischen
Kirche formuliert; LIEUC Ordensgemeinschaften entstanden, unı die LICUC Frömmig-
keit fand im Barock beeindruckende küunstlerische Gestalt. Vgl. Erich angner, Methoden
der Gegenreformation in Schlesien, In JSKG 1938, 20-39; Jörg Deventer, Kontfrontation

Frieden. IDIIG Rekatholisierungspolitik der Habsburger in Schlesien im Jahrhundert,
1n: Klaus Garber (Hg.) Kulturgeschichte Schlesiens in der Frühen Neuzelit, Tubin-
SCH 2005, 265-283
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1n die Vergangenheit ertorderlich. In der Reformationszeit hat sich die
Bürgerschaft VO  . Landeshut relativ spat offiziell für die CHE Ba ENTt-
schieden. KErst VO  . 1562 predigte namlıch Stadtpfarrer Samuel Langn1-
ckel (15285—15695) 1n der Stadtkirche Peter und Paul lutherisch, während
11111 in der Umgebung wI1e in Reussendorf längst mM1t der Reformation
sympathisierte. Vermutlich hatte die vorsichtige Zurückhaltung VO  - Lan-
deshut Konfessionsangelegenheiten politische ründe, ennn Nur

entfernt, also in Nachbarschaft, Jag das auch 1n der Reformationszeit och
einflussreiche Zisterzienserkloster Grüssau, und obendrein WTr Nan dem
katholischen, WE auch konftessionell vorsichtigeren Katiser Ferdinand IL
(1503—1564) verpflichtet, der se1t seiner Wahl ZUE böhmischen König
1526 unmıittelbar andesherr der Landeshuter WATL. Schlesien WT bekannt-
lich Nebenland der böhmischen Krone, und deren Zuständigkeit wirkte
sich damals eine Besonderheit in Schlestien unterschiedlich Aus. Es gab
och Aaus plastischer Vergangenheit selbstständige Standesherren un! Her-
zoge w1e 1n egnitz un! rieg, die aufgrund des Augsburger Relix1onsfrie-
ens VO  . 1555 eigenständig ber die Religion ihrer Untertanen entscheiden
konnten unı die lutherische Kirche förderten, aber S gab ZU) anderen
dem Katiser ummittelbar unterstehende Erbfürstentümer W1Ee das Erbfürs-

Jauer, dem Landeshut gehörte, und 1n denen CS VO  . der politi-
schen Vernunft un der pragmatischen Loleranz des habsburgischen an
desherren abhing, ob Inan lutherisch se1n konnte. Das tratf für Landeshut
iM Jahre 1562 Z als sich offiziell für die lutherische Kontession C1-

klärte. DIie Landeshuter Gemeinde konnte 1595 angesichts einer positiven
Entwicklung daran denken, die Stadtkirche deutlich baulich erweltern.
mmerhiın 1580 ELW:‘ 90%0 der Schlester evangelisch.5

Das nde dieser Religionsfreiheit kam mit dem 30jährigen Krieg und
den militärischen Erfolgen der Habsburger: (O)ktober 1628 teilte
der Landeshauptmann Heinrich VO  - Bibran den Stadtoberen VO  w Landes-
hut mıit. 24SS ‚„„die lutherischen Prediger abgeschafft und die Kirchen TC-
raumt werden sollten“ © Ergänzend ordnete Februar 1629 Al
24SS alle „ketzerischen Bücher‘“‘, Lutherbibeln, dachts- und Gesangbü-
cher also, einzuziehen selen. [Diese Aufgabe üubernahm 1n Landeshut Fried-

1740 e1im Einmarsch der Preußen WATCI Folge der Gegenreformation 11UT noch
50%, rund 600.000 Schlester.

Chronik 1809,
Chronik 1809,
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rich Reuschel”, der selber einmal evangelischer Kirchenvater SCWESCH WAaTr

un! 1in Anerkennung seliner Konversion ZAER Bürgermeister un ÖN1gS-
richter VO  — Landeshut ETNAaNNT worden WAarL. Kr WArTr skrupellos un willfäh-
o CHNUS, die Stadtkirche rekatholistieren un die evangelischen Pfarrer
Aaus der Stadt vertreiben. Kr nNULZTE die städtische Polizei, seine
ehemaligen Glaubensgenossen in die Messe treiben un! S1e be1 eige-
ruNS bestrafen un WAT siıch nıcht schade:; die berüchtigten Liechten-
steliner Dragoner, die als Selıgmacher verschrieen9 evangelischen
Aausern einzuquartieren, mit dem tuck außerer Gewalt Konvers10-
L1ICH erzwingen. Selbstverständlich brachte die schwedische Besatzung
der Stadt 1n den Jahren 1632 bis 1635 die evangelischen Pfarrer un den
evangelischen (sottesdienst zurück, aber etzten Endes anderte sich für das

folgende Jahrhundert die konfessionelle S1ituation 1n Landeshut
niıcht. inige der Evangelischen wurden, dem Druck auszuweichen,
katholisch; einige wanderten dUu>, die Mehrzahl aber IN den Weg der
inneren Kmigration, WAS heißen soll Man Zahlte dem katholischen Pfarrer
für die Amtshandlungen die vorgeschriebenen Gebühren, ahm vielleicht
gelegentlich auch ZU Schein einer Messe teıl, anNnsSONsSteEN pflegte Inan

häusliche evangelısche Frömmigkeit. Es 1st die Zeit der evangelischen
Hausandacht, die Stunde des evangelischen Kitchenliedes Ks 1St ein
Zaufall. A4SS heute immer och Er 20% der Lieder des evangelischen
Gesangbuchs schlesische Dichter hat Diese Sal1e> mMan 1im Übrigen Auch,;
WEn Man sich heimlich irgendwoO 1m Gebirge „Buschgottesdiensten“
traf un VOT allem WEn 11Aan auf „grobe Kirchenfahrt“‘ 1INZ, WECI111 111A171

also die nächstliegende evangelische Kırche besuchte. Im Falle Landeshuts
WArTr das die entfernte Friedenskirche in auer, der 1L1LAal natürlich
schon Sonnabend aufbrechen mMUuSsteE In Röhrsdorf, Rande des
Landkreises also, Aäutete 4rum Sonnabend 14:00 Uhr die

Chronik 1809, 1/E: Reuschel „entfernte alle evangelischen Mitglieder des Rats VO  -

ihren Stellen unı besetzte S1e mi1t seinen Kreaturen; zerriss die Bande des Bluts un der
Wahl, indem seinen eigenen Schwiegersohn, der Urganist WATr. verJagte, we1l cht
katholisch werden wolte: warf die Bürger, die siıch weigerten, in die Messe gehen, 1ns
Gefängnis un cerug darauf Al S1e in den Bann LU  =] An der Spitze VO  . fünf Butteln
überfie] die Häuser der Bürger, die sich vorzüglich durch Anhänglichkeit den Glauben
ihrer Väter auszeichneten‘‘. Reuschel WT offensichtlich ein Eıinzelfall. hnlich verhielt
sich der Konvertit brecht VO  z Wallenstein -1654); vgl (solo Mann, Wallenstein,
Aufl 1971 104f£. /usammentassend: Kretschmar, (wıe Anm.

Dazu gehört B das Lied des schlesischen Pfarrers Johann Heermann (1585-1647):
Jesu Christe, wahres Licht 2 das das Selbstverständnis der Lutheraner in Schlestien
widerspiegelt.
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Efolocke” die Kvangelischen ZU Kirchgang A Aotdemn  \ [Diese
Kirchenfahrten ach Jauer förderten den Zusammenhalt un! das (semeln-
debewusstsein der Evangelischen 1n Landeshut. I )Iazu gehört auch, 4SS
8830l 1n jedem (sottesdienst in Jauer ach dem Glaubensbekenntnis ZUT

eigenen fmutigung Sanl . War leben un! sterben auf diesen Glauben.
1Amen. Amen. Amen.

Großer Phantaste bedarf CS nicht, siıch vorzustellen, w1e befreiend
die Nachricht VO  . dem Abschluss der Altranstädter Konvention 1in Schle-
s1en wirkte. Sofort ach Bekanntwerden beantragte INa in Landeshut

November V:E be1 der katiserlichen Kommission in Breslau Seine e1gE€-
Kirche‘“‘ un wiederholte 1im Laufe des folgenden Jahres diesen Antrag

oft nde des Jahres schließlich beschloss LLLa F Dezember
1708, direkt 1n Wıen vorstellig werden un beauftragte Aamıt den old-
schmied Christian Schrödter un den Kaufmann Johann Liebenwald S1e
sollten VOT (Jrt die Bıttschrift überreichen un dabe]l darauf hinweisen, A4SS
‚„fast die DaNZC Bürgerschaft der Stadt Landeshut der evangelischen Augs-
burgischen Religion zugetan“ SC1 und darum der Kirchbau angesichts der
gemeindlichen Situation dringend notwendig SE1. S1e befugt,
dafür, falls notwendig, eine Zuwendung VO  . Gulden und ein Dar-
en VO  $ Gulden anzubieten.  S Bezahlt hat 111a schließlich
Glg Billıg WAaTr die CGnade also nicht. DiIe Gnade jedenfalls, die die
(Se] ihrem Namen führen, atte nıchts mit der (GGnade (sottes
wohl aber mMI1t der Bereitschaft des Kaitsers, die Neubauten genehmigen.

Dass inNnan 1n Landeshut einem derartigen finanziellen Opfer bereit
WAaTr, ze1igt zunächst, welche Bedeutung das Evangelıuum in lutherischer In-
terpretation die Lebensgestaltung der (semeinde hatte; und die Opferbe-
reitschaft signalisiert auch, 4SS inNnan auf Dauer als christliche Gemeinde
niıcht hne Kirche un Pfarrer ex1istieren konnte. Wıe dringend der Wunsch
ach einer eigenen Kirche W: zeigt die Aktion betender Kinder, die siıch in

Brügmann, Gnadenkirche, (Anm.
11 Wehner, Gebirgsbote 2007, 262

ortlaut der Bittschrift: Chronik 1809, 21-35
Wortlaut des Angebots, Chronik 1809, 31£. Die Bürgerschaft WTr derartigen inan-

ziellen Angeboten in der Lage, da 1114  - sich nach dem 30jäahrigen Krieg durch Schleier- un!
Leinenproduktion unı Handel wirtschaftlich erholt hatte.

Conrads, (wıe Anm. 3 A nn eine höhere Summe; richtig ist wohl die Chronik
VO  - 1809, die den ext der Quittung über9Gulden bringt. Um eine Vorstellung VO  -

der Höhe des Betrages haben, beachte 11111 Kın Stadtmedicus verdiente damals 1m Jahr
5() Gulden
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Landeshut WI1E auch in Schlestien engaglerten. hne die eteiligung
Erwachsener versammelte 111A111 sich außerhalb der Städte Räume inner-
halb der Städte gab CS für Evangelische nicht und elt auf freiem Feld
Andacht. In Landeshut trafen sich die Kinder VO  ; Januar 1/08 his ZUE Kın-
retfen des positiven Entscheids 1im Februar 1709 täglıch auf dem Burg-
berg, u ‚„„WI1E S1€9 eine Kirche VO lieben (sott erbitten‘‘.

Die Erleichterung ist guL votrstellbar, mit der die evangelıschen Landes-
huter Februar 1709 VO  - der offiziellen Baugenehmigung hörten,
un mM1t Freude nahmen S1Ce die Emissäre des Katsers, die Gratfen Schaf-
gotsch un! Zinzendorf auf, die 25 Aprıl als Zeichen der Erlaubnis den
Gnadenstab des alsers überbrachten un annn damıt auf dem Kirchberg
den Bauplatz markierten. Es handelte sich e1m Gnadenstab einen
langen, in den Öösterreichischen Farben schwarz-gelb gehaltenen, mit bun-
ten Bändern verzlierten Stab, auf dem ben der Doppeladler und die

Habsburger Krone angebracht
9 MIt der Überschrift:Y DE  x Gloriosa (‚aesarıs Josephi
Libertas (Ehrenvolle Erlaubnis

SE E des Katisers Joseph) Unverzüg-
lich plante 1La 1in Landeshut

16
Kanzel die Finanzlierung des A4uSs
E E

|  ‘i entschied siıch mit
der Hirschberger Gemeinde für

5  E den aus Reval gebürtigen Lieg-
nıtzer Architekten Martın

FEar Frantz (1679-1 745) un be-
schloss, sich e1m Kirchbau

TUN« der Gnadenkirche. der tockholmer Katharinen-
Kirche otlentieren. S1ie WAar

1656 in orm eines gleich-
schenkligen ogriechischen Kreu-
ZCS erbaut worden. (3enau WI1E

Chronik VO:  - 1809, Vgl Richard Pawelitzkı, Das „Schlesische Kinderbeten“‘, in
JSKG 6 E} 19806,

Fur die Finanzierung O: durch Gewinnung VO  - Sponsoren un FEinwerbung VO

Spenden der Gutsbesitzer ]as VO Beuchel 66() bis der VO  - 1709 als Kirchen-
vorsteher die 4aus dem „Untergrund““ hervortretende evangelisch-lutherische Kirchenge-
meinde ofrganıisierte un den Bau verantwortlich begleitete. Er heß uch eine Notkirche für
die eit bis ZUrT Einweihung der Gnadenkirche errichten. [ )Darzu: Martın Brügmann, 11as
VO: Beuschel AUS Landeshut, JSKG 49, 1970, 49-58
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die Katharınen-Kirche sollten auch die beiden Gnadenkirchen fünf '"Turme
haben Entsprechend dieser Vorgabe baute Frantz in Orm eines oriechi-
schen Kreuzes mit abgesenkter Kuppel ber der Vierung. Er tolgte be1 der
Außenfassade aufs (3anze dem Stockholmer Vorbild, reduzierte aber in
Landeshut auf einen TLTurm nde des westlichen Kreuzesarms. Die
Kirche entstand also der Gestalt, WwI1e S1Ee gegenwartig sehen 1st.  17

In Darstelungen wird oft hervorgehoben, 4SS CS VOT allem ank un
Huldigung für den schwedischen Kön1g arl XI}: die ZUT Orientie-
rung der tockholmer Katharinenkirche geführt haben och 6S gab
dafür wichtige inhaltliıche CGründe. DIe Kreuzestftorm bot gute Gelegenhe1-
Fn  ‘5 im nNerfen die Grundelemente des lutherischen (Sottesdienstes in
angemes‘sener Orm DANT Geltung bringen. Lutherische Altäre sind
orundsätzlich Abendmahlsaltäte Altar und Kanzel  } die (Jrte also das
Abendmahl gereicht un: das Wort (sottes gepredigt wurde, ussten raum-
lich deutlich aufeinander bezogen im Blickfeld der (Gemeinde liegen: der
Altar als Östlicher Abschluss der Längsachse der Kirche und die Kanzel
der Vierung. Insbesondere aber MUSSTteEe der Kirchenraum möglichst viele
Gottesdienstbesucher aufnehmen können. Denn die Gnadenkirche in
Landeshut WATr nıcht LLUTr für die Stadt, sondern auch für die umliegende
eg10N ennn Darum erfanden protestantische Architekten 1n Schle-
s1en die EKmporen. Frantz baute 1in Landeshut gleich Zzwel übereinander
liegende Kmporen e1in.

Auf diese Weise unterscheidet sich insgesamt die Gnadenkirche, WAas

Grundriss un! Architektur betrifft, VO katholischen Kirchenbau”‚ der ja
ADer Kreuzgrundriss der Landeshuter und mit ihr der Hirschberger Gnadenkirche ist

für die weitere Entwicklung des evangelischen Kirchbaus entscheidend SCWESCH, we1l
ZU)| ersten den bewussten Zentralgedanken als Baunotwendigkeit eintfuhrt‘“ (Grund-
INann, Heimatbuch, (wıe Anm. H 394) Damit WAar die Zentrale Position der Kanzel
der Vierung 1m Kreuzgrundriss möglıch. Vgl uch: Günther Grundmann/ Wulf Schaden-
dorf, Schlesien, 1962; 70-74; Andrea anger, Die Visualität der lutherischen Kontftession
in der Kunst der schlesischen TLerritorien yr  0O Jahrhundert), 1n Klaus Garber Hg.) (wıe

4 EL 819-865
Als Begründung I11USS$S hler der Hinweils auf die Forschungen VO  - (Oskar hulin (Luthers

Auffassung VO' Altar, in: Kunst unı Kirche, 1938, Heft 2’ z genugen, dort
heißt „die ogrundsätzliche Zurückführung des Altars auf den eigentlichen eucharistischen
inn ist im Luthertum durchgeführt: Kein Marıen-, ein Heiligenaltar, sondern 1Ur noch e1in
Christusaltar ist möglich““ (S 15)

Angesichts des Einzugsgebietes VO  - Bolkenhain bis Friedland un VO  . Waldenburg ıs
Schmiedeberg mit CTW 100 Gemeinden wurden 2 000—4 000 Sitzplätze in der Gnadenkir-
che benötigt. I)Dazu Grundmann, Heimatbuch (wıe Anm. 43 202

Am deutlichsten wird der Unterschied der zentralen Position des Altars, auf den
das Kirchenschiff ausgerichtet ist. Altons Scholz (wıe 384) hat das be1 seiner
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in unmittelbarer Nachbarschaft mMIt der Josephskirche in (3rüssau 8

imponilerendes Beispiel bekommen hatte e1n Beispiel, das für die
1700 kiırchenlosen 1 utheraner e1d CIICDCM MUSSTE (srüssau erlehte da-
mals dem in Glogau geborenen Abt Bernhard Rosa (1660—1696) eine
erstaunliche Renatissance. Rosa hatte für die VO  . ihm gegründete Josephs-
Bruderschaft V  $ 1692 bis 1696 e1ine Kıirche gebaut, die der bedeutende
schlesische Barockmaler Michael 1llmann 10= mit einem e1iNZ1g-
artıgen Freskenzyklus ZUiT eschichte des Joseph ausSgeSTALLEL hatte Alle
Gemälde Zielten 1n der ApsI1s auf die Darstelung der himmlischen Glorie
Die Verherrlichung der Dreifaltigkeit ist damals be1 Katholiken un Pro-
testanten ein allgemeines, aktuelles IThema Damıit hatten die 1_Lutheraner
1m Übrigen 1n der reichsrechtlich verbindlichen Augsburgischen Konfess1-

VO  = 153() (vgl Artikel ihre konfessionelle Gleichberechtigung be-
oründet. Kıs 1st also kein Zutfall, 4SS die Gnadenkirche 1n Landeshut den
Namen 55  ZUT heiligen Dreifaltigkeit“‘ tragt

uch für Landeshut olt. WAas der Breslauer Kunsthistoriker Harasımo-
W1C7Z V ©}  D den evangelischen rchen Schlesiens aus jener Ze1it Sa S1e
selen .„‚Palaste der heiligen Dreifaltigkeit” un „Werkstätten des heiligen
e1istes  cc 22 Altar un! KXanzel 1n Landeshut dokumentierten das [Dass der
Altar Abendmahlsaltar WAafr, zeigte das Bıiıld VO etzten Mahl Jesu mi1t SE1-
11C1H Jüngern ber der Altarplatte. Darüber angeordnet der VAGS
XUS, annn (sottvater mit den er Evangelisten und zuletzt der ©  E
Geilst 1m Strahlenkranz. DIe Symbolfiguren den Altar machten die
Tugenden deutlich, die einen Christen auszeichnen sollten: Gerechtigkeit,
Tapferkeit, Besonnenheit (Maßhalten) un Weısheit, wobel die Weisheit
eın Buch mit der Taube in den Händen hielt un auf die Verkündigung
hinwies. Von der Aufgabe her theologisch gleichberechtigt, 1st die Kanzel
entsprechend gestaltet. In hervorgehobener Position der Vierung WAar

S1e für jedermann sichtbar. Kanzeltuß, Kanzelkorb und Deckel beschrie-

Beschreibung der katholischen Pfarrkirche Peter un Paul VO  5 Landeshut besonders her-
vorgehoben: „„Das Herz ihrer Anlage WAar der Altar, WT das Mysterium210  HANS:ULRICH MINKE  21  in unmittelbarer Nachbarschaft mit der Josephskirche in Grüssau  en  imponierendes Beispiel bekommen hatte — ein Beispiel, das für die um  1700 kirchenlosen Lutheraner Neid erregen musste. Grüssau erlebte da-  mals unter dem in Glogau geborenen Abt Bernhard Rosa (1660—1696) eine  erstaunliche Renaissance. Rosa hatte für die von ihm gegründete Josephs-  Bruderschaft von 1692 bis 1696 eine Kirche gebaut, die der bedeutende  schlesische Barockmaler Michael Willmann (1630—-1706) mit einem einzig-  artigen Freskenzyklus zur Geschichte des Joseph ausgestattet hatte. Alle  Gemiüälde zielten in der Apsis auf die Darstellung der himmlischen Glorie.  Die Verherrlichung der Dreifaltigkeit ist damals bei Katholiken und Pro-  testanten ein allgemeines, aktuelles Thema. Damit hatten die Lutheraner  im Übrigen in der reichsrechtlich verbindlichen Augsburgischen Konfessi-  on von 1530 (vgl. Artikel 1) ihre konfessionelle Gleichberechtigung be-  gründet. Es ist also kein Zufall, dass die Gnadenkirche in Landeshut den  Namen „zur heiligen Dreifaltigkeit““ trägt.  Auch für Landeshut gilt, was der Breslauer Kunsthistoriker Harasimo-  wicz von den evangelischen Kirchen Schlesiens aus jener Zeit sagt: Sie  seien „Paläste der heiligen Dreifaltigkeit“ und „Werkstätten des heiligen  Geistes“.”? Altar und Kanzel in Landeshut dokumentierten das. Dass der  Altar Abendmahlsaltar war, zeigte das Bild vom letzten Mahl Jesu mit sei-  nen Jüngern über der Altarplatte. Darüber waren angeordnet der Kruzifi-  xus, dann Gottvater mit den vier Evangelisten und zuletzt der Heilige  Geist im Strahlenkranz. Die Symbolfiguren um den Altar machten die  Tugenden deutlich, die einen Christen auszeichnen sollten: Gerechtigkeit,  Tapferkeit, Besonnenheit (Maßhalten) und Weisheit, wobei die Weisheit  ein Buch mit der Taube in den Händen hielt und auf die Verkündigung  hinwies. Von der Aufgabe her theologisch gleichberechtigt, ist die Kanzel  entsprechend gestaltet. In hervorgehobener Position an der Vierung war  sie für jedermann sichtbar. Kanzelfuß, Kanzelkorb und Deckel beschrie-  Beschreibung der katholischen Pfarrkirche Peter und Paul von Landeshut besonders her-  vorgehoben: „Das Herz ihrer Anlage war der Altar, war das Mysterium ... Nach dem Altar  zu, nach dem Throne des Glaubensmysteriums, wanderten die Wände der Kirche“. (Vgl.  auch Andrea Langer, wie Anm. 15).  21 Dazu: Hubertus Lossow, Michael Willmann (1630-1706). Meister der Barockmalerei,  Würzburg 1994 (dort Literatur) und Nikolaus von Lutterotti, Kloster Grüssau in den Zeital-  tern des Barock, Rokoko und Klassizismus, in: Heimatbuch (wie Anm. 1), S. 399-415, hier  S. 407£.  22 Zitiert nach Reiner Sorries, Fluchtburgen des Glaubens. Der protestantische Kirchenbau  im Habsburger Reich unter besonderer Berücksichtigung Schlesiens, in: ASKG 64, 2006, S.  93-110, hier S. 94.Nach dem Altar
Z nach dem Ihrone des Glaubensmysteriums, wanderten die Wände der Kirche‘*‘‘. (Vgl
uch Andrea Langer, WI1€E Anm. 15)
24 Dazu Hubertus LOSSOW, Michael Wıllmann (1630-1706). Meister der Barockmalerei,
Würzburg 1994 (dort Literatur) un! Nikolaus VO  = Lutterotti, Kloster CGrüssau in den Zeeital-
tern des Barock, Rokoko und Klassızısmus, in: Heimatbuch (wıe Anm. 1 > 5) hier

A407£.
/Zitiert nach Reiner dorries, Fluchtburgen des (Glaubens. er protestantische Kirchenbau

im Habsburger Reich besonderer Berücksichtigung Schlesiens, in SKG 6 E 2006,
Shier
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ben mit al ihrem barocken Schnitzwerk, HA eiım biblischen Wort
geht: COChristus mi1t der Siegesfahne in der and auf dem Kanzeldeckel,
umgeben VO  — nge mit seinen Marterwerkzeugen, ist Auftraggeber un
Leitfigur.

Hs ware re1zvoll, Bildwerk und Konzeption VO  . Altar un! Kanzel
analysiıeren, 7zumal beide nıcht mehr vorhanden sind. An dieser te [LL1USS

der 1nwe1ls genugen, 24SS tar un Kanzel in Konzeption un! Ausfüh-
LuL1L& deutlich machen, A4SSs der Glaube der einzelnen un die (Gemeln-
schaft der Gläubigen durch Wort un! Sakrament begründet werden un
darın ihre Basıs C443

In diesem Sinne hat die „Gnadenkirche ZUr heiligen Dreifaltigkeit VOL

Landeshut“‘ ber die Jahrhunderte hinweg ihre Aufgabe erfüllt 120 wurde
S1e ach 10jähriger Bauzelit eingewelht. In der Folge wurden Kanzel, Altar
un Orgel eingebaut, und viele Gemeindeglieder haben mMi1t ihren Spenden
dafür gESOHT, Ass S1E barock un schön anzusehen WAr un einem
guten Zuhause für die Gemeinde wurde. Verkraften MuUuUusste 11n freilich,
24SS die Gemeinde, als Schlesien preußisch wurde, einen Teıl ihrer CGottes-
dienstbesucher verlor, weıl die siıch ein eigenes Bethaus, WwI1IE 996381 in Schle-
s1ien Ssagte, gebaut haben, un mancher hat sich eginn der Preußenzeit
geargert, 4SS immer och Gebühren für Amtshandlungen die katho-
lischen Pfarrer zahlen hatte ber auch das verging. Die Chroniken der
Landeshuter Gemeind623, die 19938 regelmäßig Jubiläen USaAMMECNSC-
stellt hat zeigen, WwI1eE sich die (Geme1inde den Aufgaben der jeweiligen Zeit
stellte, 4SS 1L1A1) 1m 19 Jahrhundert so/71ale Arbeit organısierte, 24SS 198918

in den Weltkriegen röosten un:! helfen suchte und A4SS 188V38l auch im
ritten eic Position beziehen Der eine oder andere wird sich
vielleicht auch daran erinnern, A4SS 1n der Gnadenkirche be1 Kriegsende
Flüchtlinge aus dem nördlichen Schlestien übernachteten das Schicksal
der Landeshuter (Gemeinde vorwegnehmend. Heute: 1m Jahre 2008 fast
300 a  e ach der Grundsteinlegung der Gnadenkirche ist mit ehmut
in ökumenischem (seist akzeptieren, 4SS 1n der Gnadenkirche die H3:
therische GlaubenspraxIis nde ISt, aber mit katholischer Liturgie christ-
licher (Sottesdienst gehalten wıird Wie gut, A4SS och Zeitzeugen leben. die

die ange evangelische Tradition erinnern.

27 Hier sind VOT allem Förster (wie mit seiner Darstelung der Gemeindegeschichte
im Jahrhundert (Einführung einer Presbyterialordnung, Kinbau der Heizung CiE,) und
das Erinnerungsbuch VO Brügmann (wıe Anm (a Nkla 6® FErhalten geblieben ist das
Protokollbuch des Gemeindekirchenrates VO 1909 bis 1947, das die Auseinandersetzungen
in der ersten Hälfte des Jahrhunderts erkennen lässt.
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Hans-  ch Minke Koscio7 Yaskı dla mieszkancow Kamienne]
Göry

nawlazanıu do 300 FOCZNICY poiozenia kamiten1a weglelnego pod - kO
C100 ask1 Swr Iröjcy przedmiesciu ienne] Gory‘ artykulu
kres]1 historie tejze Swlatynı. Kamıtenna (30ra przylaczyla sie do ruchu
reformacyj]negO stosunkowo pOZNO, bowlem dopiero 1562 F lecz Juz
okolto 1580 9% ludnosc1 Zaliczata s1e do wyznanıia ewangelickiego.
eC7 WT2AZ nastanıem kontrreformac]1, ktöra rozpoOczeia s1e dla Kamten-
nNe] Gory 628/29 E kosc161 7Ostal rekatolicyzowany, 7A8 ewangelicy
mustiel1 s1e dac em1gracC]je do innych krajow niemieckich, 1648
ucCzeszczalı nabozenstwach oddalonym Kosciele Pokoju
Jaworze. Po wielu petycjach ustepstwach finansowych nawlazanıu do
konwenc]1 Altranstädt udato s1e SUMC guldenow uzyskac W
do budowy koscio1a Jask1ı Budowa kosc1i1o1a nastapıia oparclu W7ZOr
sztokholmskiego kosciota SW. Katarzyny 10-letnim okrestie Dudowy
1720 mogia Z7OStAC poswiecona. 1stor1a budowy inwentarz kosciota
umowlone ZOSta1iy }amach artykuiu bardzie] SZCZEZOLOWY sposob.
1957 kosc161 7Ostal wyrabowany zamilen10nNy MagazyN., Organy
CzesSC1 oltarza trafi1y do warszawskliego koscio1a Sarn1ZONOWEZO, ZASs
bone uwaza sie do dnia dzisie]szego zagını1o0na4.



Entstehung des Gustav-Adolf-Werkes un se1ne
heutigen Aktıivitäten

VO  P HANS-JOACHIM

[)Das 19 Jahrhundert annn iINan mit e als Jahrhundert des kirchlich-
christlichen Vereinswesens bezeichnen. Neben der verfassten Kıirche WUTr-

den Aaus verschiedenen Gründen 1in Deutschland VO  . Geistlichen un FA
„ahlreiche Vereine ins en gerufen, die sich der Außeren un! nneren

Missı1ion, der Diakonte, der (kirchlichen) So7z1alarbeit überhaupt un WI1E
der (CGustav-Adolf£f-Verein sich der evangelischen Mitchristen in der |DJE
aSpOTra annahmen.

Ebenso stellen WIr Anfang des 19 Jahrhunderts in olge der Befrei-
ungskriege einen 7zunehmenden Nationalismus verbunden MIt einer
mantisch-idealistischen Geschichtsvorstellung un einer zunehmenden
relix1ösen Renatissance fest DIie amıit verbundene Heldenverehrung auch
VO  - (Justav {38 Adolt VON Schweden führte einer ih: glorifizierenden
Gedenkveranstaltung anlässlich se1INnes 200 Todestages November
des ahres 182372

Schon Vorwege ist ber die Errichtung eines ogrößeren, NUuMeEeNnTA-
leren Denkmals der Stätte se1nes Lodes gedacht worden, die bislang
c  ur ein Gedenkstein mit den Initialen 1632 schmückte.! Die Lutze-
ner Stadtkasse konnte AUS ihren geringen Mitteln ein solches Vorhaben
nıcht allein finanzieren. So trat Bürgermeister Starke verschiedene Miıt-
bürger und den Schwedischen König mM1t der itte Finanzlierung des
Anliegens. Der Lützener Steuerrat Eduard pp1 ahm die Bıtte auf und
stiftete den Erlös seiner 183972 veröffentlichten kleinen Schrift ber den
'Tod des Ön1gs. Zwar WAarTr auf diese Weise schon eın etrag VO  . 400 Pa
lern worden, der aber be1i welitem nicht ausreichte.

Wiährend des den Gedenkteiern in Meuchen un! I utzen folgenden
Festmahls wurde dieser Gedanke eines hrenmals wiederum aufge-
oriffen. Um ihn realisieren können, ussten entsprechende finanzielle
Grundlagen gelegt werden. Im Gespräch mMit dem Leipziger duperinten-
denten Christian Gottlob Leberecht Großmann (1783—1 09 /) un dem
preußischen Regierungspräsidenten (Justav Adolt Rochow FeERTE der
Merseburger ompropst Heinrich August VO  $ Holleufer die Veröftentli-

Angelika Rotter, Großmann un! die Gründung der Gustav-Adolf-Stiftung, Die C V all-

gelische Diaspora, 7 9 2005; 110-130, hiler 114
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chung eines Aufrufs, Spenden für diesen Z/weck einzuwerben,
(Großsmann un se1n Amtsbruder der Thomaskirche, Johann Davıd
Goldhorn (1774-18506), wurden Sammlern dieser Spenden bestimmt.
Großmann inıt.erte sogleich eine Tischsammlung, die 'Laler einbrachte.
Der Steuerrat Philippi, Holleufer, der Lutzener Bürgermeister Starke un
weltere Lutzener Bürger ildeten einen Förderkreis, ein „„Comite AA Hr-
richtung eines Monuments für (zustav Adolf*2, das nde November einen
entsprechenden Spendenaufruf erlheß.3

Zunächst flossen die Spenden auch aufgrund des oroben Interesses der
Bevölkerung sehr reichlich, allerdings versiegte der Spendenstrom bere1its
Anfang Dezember 1LO5Z. vermutlich, weıl sich K rit1 der Errichtung des
monumental geplanten Denkmals Sinstellte Kın Umdenkungsprozess
SETZTE bald ein, damıt verbunden Überlegungen, WAas 1898938 mit den
überschüssigen Mitteln anfangen könne. Dabei wurde sowchl eine St1f-
tungsgründung, IM ZUT Unterhaltung einer WI1eE IMnNan damals Sagtc
‚„„Kleinkinderbewahranstalt““ der eine Schule für „protestantische Jünglin-
c  ge gedacht. Später stellte Grolßmann selbst fESt. 24SSs ‚ WUEISE: Verein214  HANS-JOACHIM RAMM  chung eines Aufrufs, um Spenden für diesen Zweck einzuwerben, an.  Großmann und sein Amtsbruder an der Thomaskirche, Johann David  Goldhorn (1774-1836), wurden zu Sammlern dieser Spenden bestimmt.  Großmann initiierte sogleich eine Tischsammlung, die 13 Taler einbrachte.  Der Steuerrat Philippi, Holleufer, der Lützener Bürgermeister Starke und  weitere Lützener Bürger bildeten einen Förderkreis, ein „Comite zur Er-  tichtung eines Monuments für Gustav Adolf“®, das Ende November einen  entsprechenden Spendenaufruf erließ.?  Zunächst flossen die Spenden auch aufgrund des großen Interesses der  Bevölkerung sehr reichlich, allerdings versiegte der Spendenstrom bereits  Anfang Dezember 1832, vermutlich, weil sich Kritik an der Errichtung des  monumental geplanten Denkmals einstellte.”‘ Ein Umdenkungsprozess  setzte bald ein, damit verbunden waren Überlegungen, was man mit den  überschüssigen Mitteln anfangen könne. Dabei wurde sowohl an eine Stif-  tungsgründung, etwa zur Unterhaltung einer — wie man damals sagte —  „Kleinkinderbewahranstalt“ oder eine Schule für „protestantische Jünglin-  ge“ gedacht. Später stellte Großmann selbst fest, dass „unser Verein ... sein  Entstehen dem Denkmal oder vielmehr dem Widerspruch gegen das Denk-  mal zu danken“ hat.” Dass dennoch in der Öffentlichkeit ein großes Inte-  tesse an der Errichtung eines Monuments bestand, zeigt der am 7. De-  zember 1832 veröffentlichte Aufruf „Vorschlag und Aufforderung zu einer  Sechser-Subskription‘“ des Kaufmanns Christian August Wilhelm Schild  zur Denkmalserrichtung. In einem Nachwort des Tageblattes wurde zu-  dem angeregt, bei entsprechenden Einnahmen eine Stiftung ins Leben zu  rufen, ohne jedoch deren Sinn und Zweck näher zu bezeichnen.  Ein ebenfalls anonymer Verfasser regte daraufhin an, ein „Gustav  Adolf Stift ... zur unentgeltlichen Bildung protestantischer Jünglinge, zur  Förderung irgendeines anderen rein geistigen Zweckes‘“ ins Leben zu ru-  fen. Diesem Gedanken schloss sich Goldhorn mit seinem Wunsch nach  der Gründung einer Kleinkinderbewahranstalt oder Schule für protestanti-  sche Jünglinge an.° Nachdem mit dem Vorschlag Goldhorns für das Lüt-  zener Denkmal keine Spendeneinnahmen mehr zu verzeichnen waren,  kam Großmann die Idee einer Gustav-Adolf-Stiftung, die evangelische  2 Konzept eines Schreibens des Lützener Bürgermeisters an Diakon Ernst Heinrich  Pfeilschmidt in Dresden [n. 1853] — Archiv Schloß Lützen, Kp 9/1, 168-171.  3 Leipziger Tageblatt 25 (1832) 1713.1896.  4 Anonyme Kritik vom 6. Dezember 1832 — Leipziger Tageblatt 25 (1831) 1792.  5 Rotter, Großmann (wie Anm. 1), S. 118.  6 Rotter (wie Anm. 1), S. 119.se1n
Entstehen dem enkmal der vielmehr dem Widerspruch das enk-
mal danken‘‘ a Dass dennoch 1n der Offentlichkeit eın oroßes Inte-

der Errichtung eines Monuments bestand, zeigt der De-
zember 18372 veröffentlichte Aufruf „Vorschlag und Aufforderung einer
Sechser-Subskription“ des Kaufmanns Christian August Wılhelm Schild
ZATT enkmalserrichtung. In einem Nachwort des Tageblattes wurde
dem angereRt, be1 entsprechenden Kinnahmen eine Stiftung 1Ns Leben
rufen, ohne jedoch deren Sinn un! Z/weck näher bezeichnen.

Kın ebenfalls Verfasser regte darauthin al ein „„Gustav
Adolf Stift ZUrT unentgeltlichen Bildung protestantischer Jünglinge, ZUT

Förderung irgendeines anderen rein geistigen Zweckes‘‘ 1ins Leben
fen IDiesem Gedanken schloss sich Goldhorn mi1t seinem unsch ach
der Gründung einer Kleinkinderbewahranstalt der Schule für protestanti-
sche Jünglinge an.© Nachdem mit dem Vorschlag Goldhorns für das (Brn

Denkmal keine Spendeneinnahmen mehr verzeichnen ‘9
kam Großmann die Idee einer Gustav-Adolf£f-Stiftung, die evangelische

Konzept 1nes Schreibens des Lutzener Bürgermeisters Dıakon Ernst Heinrich
Pfeilschmidt ın Dresden In 1855 Archiv Schloß Lützen, Kp 9/ 1, LEB SE

Leipziger Tageblatt 25 1 O92
Anonyme Kritik VO:! Dezember 1832 Leipziger Tageblatt 25 851) 1792
Kotter, Großmann (wıe Anm. 118
Rotter (wıe Anm. 119
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GGemeinden 1m katholischen Umfteld unterstutzen sollte. Anlass Wr für
Grolßmann die S1ituation der evangelischen Gemeinde 1m böhmischen
Fleißen S1e WAar 1in das sachsische Brambach eingepfarrt worden. 1829
hatte die ku Regierung 1in Wıen die Irennung vA bisherigen Kirchspiel
un die Gründung eines eigenen angeordnet. DIie Fleißener amıt
24  ‚WU:  n’ eine eigene Kirche, Pfarrhaus un Schule errichten und
einen Pfarrer anzustellen, W4S naturlich ihre wirtschaftliıche S1ituation nıcht
zuließ Durch diese Malßnahme sollten die Gläubigen otftensichtlich yADEE

Konversion veranlasst werden. Die bisher ein Denkmal planenden nN-
den Persönlichkeiten zeigten siıch mi1t diesem Gedanken einverstanden,
dass, aufbauend auf der Sechsersammlung, eine Stiftung gegründet werden
konnte, die gleichsam als lebendiges Denkmal gelten sollte, namlıch

„eine Anstalt ruderlicher Unterstutzung bedrängter Glaubensgenossen,
un! ZULT Erleichterung der Noth, in welche U die Erschütterungen der eit
un hbhe e andere Umstände protestantische (semeinden in un außer
Deutschland mMi1t ihrem kirchlichen Zustande gerathen, WIE diel3 nıcht selten
der Fall be1 LICU entstehenden (semeinden SCYM pilest.“
Die Arbeit sollte sich niıcht die römisch-katholische Kirche rich-

ten; haben auch katholische Christen die Stiftung unterstutzt.
Angeregt durch die Bekanntmachung der Denkmalssammlung durch

das Königlich Sichsische Kultusministerium VO 41.18533 erklärte siıch 1n
Dresden der Bankier Schulze BereiE: Spenden für das Denkmal nN-
zunehmen, deren Überschüsse SA Unterstutzung evangelischer Glaubens-

verwandt werden sollen.® Unabhäng1ig davon hatte auch der
Dresdner Hofprediger Rudolph Käufter den Gedanken ach dem Le1ipz1-
ScCI Vorbild einen „ Neerein VO  . Männern einer Sechsersammlung für die
Gustav-Adolf-Stiftung“‘ aufgenommen. Kurz ach der Gründung nahmen
die beiden Vereine 1n Leipzig un Dresden Kontakt 7ueinander auf und
arbeiteten Statuten der Stiftung AU:  N Miıt ihrer Genehmigung 10.1834
wurde die Gustav-Adolf£-Stiftung offiziell gegründet.

Leipzig un Dresden bildeten 3A8  . die beiden gleichberechtigten
Hauptvereine. 1Irotz obrigkeitlicher Unterstutzung durch das schwedische
un: preußische Königshaus un! Veröffentlichung der dSatzung in der
Darmstädter Kirchenzeitung blieb zunächst eine welter reichende Reso-
anz AUsS,. So blieb der (AV- zunächst in säachsisches Unternehmen.

Leipziger Tageblatt 25 d 832) 4E
Hans Wähner, Gustav-Adolf-Werk, S.10
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I8l

[Das anderte sich, nachdem der Darmstädter Hofprediger arl /ıım-
C111a A 56053-18/7/7)zum 41 Oktober 1841 einen - AUHUL die PFrOTtES-
tantische Welt ZUT!T Gründung eines ere1ins für die Unterstützung hilfsbe-
dürftiger protestantischer (Gemeinden“‘ veröffentlichte. Se1in Aufruf stieß
weithin auf Resonanz ber die TeNzen esSseEeNs hinaus his ach Schles-
WI1g, UOstpreußben un bis Nordamerika. Nachdem Z1immermann
schließlich auch enntnis VO  $ den sachsischen Aktivitäten bekommen
hatte ahm 1: sogleich Kontakt den beiden Vereinen auf,  > die Ar-
beiten verbinden. So erfolgte durch diesen Zusammenschluss 16
September 1847 in Leipzig ach einem (sottesdienst in der Ihomaskirche
in der Aula der Universität die Gründung des „Evangelischen Vereins der
Gustav-Adolf Suftung:. Kın Jahr spater, 22.9.1843 wurden auf einer
Hauptversammlung die Statuten ANSCHOMMLCN, Die Versammlung waählte
einen Zentralvorstand, der seinen S1it7z mmn Leipzig hatte Als Aufgabe des
Vereins wurde festgelegt:

er GAV ist ine Vereinigung Her derjenigen Glieder der CV.-prOL, rche,
welchen die Not ihrer rüder, die der Mittel des rchlichen Lebens entbehren
un deshalb in Getfahr sind, der Kirche verloren gehen, Herzen geht,
un hat Iso eingedenk des apostolischen Wortes 6,10 ‚Lasset u11ls Gutes
tun jedermann, allermeist ber des AaAubens (Genossen)’ ZARN Zwecke,
die Not dieser Glaubensgenossen in und außer Deutschland, sofern S1E im e1-
I1  1. Vaterlande ausreichende 1ilfe nıcht erlangen können, nach allen Kräf-
en heben.‘®

November 1843 übernahm ach FEıinigung der Vorstände in
Leipzig, Dresden und Darmstadt e1in „Centralvorstand 1in Leipzig“ die
Leitung des (  <

Die beiden Vereine in Leipzig un: Dresden konstitulerten sich 16
Januar bzw. 18 un März 1844 HEL, In den beiden Hauptvereinen
hatten sich 1n der Zwischenzeit auch zahlreiche Zweigvereine gegründet,
die die eingeworbenen Mittel 23 den Zentralvorstand 7zwecks rfül-
lung des Projektkatalogs abführten Bereits 1m Jahr E} 1843, WATr der

Projektkatalog erschienen, der seitdem alljährlich die betreuenden
Projekte auflistet un! darstellt. [Dass diese bald zunahmen, ist begründet
einerselts durch die Folgen der Bestimmungen des Reichsdeputations-
hauptschlusses VO  . 1803 un des Wıener Kongresses VO  . 1815 In deren
Folge wurden kleinere Hoheitsgebiete mit orößeren vereinigt, in denen

Heinrich Steitz, (sustav — Adolf —Werk, RG'  C Aufl. Bd.2, Sp 19172



D I ENISTEHUNG DE  CN G U ST ANV Z ADOLFAWERKE-S DA

me1lst ein anderer Bekenntnisstand galt Hınzu kamen die Miıtte des 19
Jahrhunderts och die Industrialisierung mi1t ihrer Binnenwanderung un
annn auch die Auswanderung in überseeische Gebiete. [Diese KEreignisse
uhrten dazu, A4SS evangelische Christen sich plötzlich in der Minderheit
befanden, und/oder Z Bildung C}  —$ Diasporagemeinden M  ‚WU:
T  - Diaspora 1m Sinn des GAV me1inte immer die evangelischen (semeln-
den andersgläubiger, vornehmlich katholischer Umgebung, hne
Rücksicht auf die Vo]kszugehör.igkeit.9

Dabe!l verstand sich der (5AV weder als „Kampfverein Rom
och als „Ün6nsverein, der die protestantischen konftesstionellen Unter-
schiede eliminieren wolte, weder als nationaler och als Bauvereıin, dem CD

Aafrum oInNg, nationalistische Interessen 1im Rahmen derK verfreien

der die Glaubensgenossen vornehmlich durch Errichtung VO Gebäuden
unterstutzen. (Gerade die Frauenarbeit des GAV, die schon 1848 be-

Sallll un siıch SE in dem Waisenhausprojekt 1n Ostrowo/Polen wıider-
spiegelt, welst auf eine andere Intention hın

111

Der Erste Weltkrieg und dessen Folgen bedeuteten nıcht Nnur für die
Evangelische Kırche insgesamt, die sich plötzlich einer Danz anderen inst1-
tutionellen S1ituation stellen MUSSTE der Landesherr Wr durch die uthe-
bung der Monarchie eben nıcht mehr der SUINM1US ep1scopus sondern
auch für die verschiedenen evangelischen Vere1ine un somıit für den G ANV
einen erheblichen Einschnitt.

7 xwar konnte auf der agung des Centralvorstands un der Abgeordne-
tenversammlung Januar 1915 auf nıt1atiıve VO  - Franz end-
torff och der Beschluss gefasst werden, eine eigene Zeitschrift herauszu-
geben, A dIE als offizielles rgan des Gesamtwerks gelten hat‘“10, doch
konnte die Ausgabe .DIe Evangelische Diaspora” Eerst im April 1919
erscheinen. Der Vorläutfer des heutigen Jahrbuchs MUSSTE auch VO  . 1941
bis 19572 se1in Erscheinen einstellen.

Miıt dem nde des Ersten Weltkriegs und den Friedensverträgen VON

St.Germain (1919) dem Friedensvertrag mi1t Österreich-Ungarn und Ir1a-
NO  ‘9 dem Friedensvertrag mit Ungarn d 920 Musste auch die Arbeit des
GAV LICU überdacht werden. Geographische un:! politische Veränderun-
CI stellten den (3AV VOT eine „beispiellose Zertrümmerung und Verwuüs-

Heinrich Rendtorff UDie Evangelische Diaspora der preulßischen Monarchie un! die
Arbeiten in ihr. 1855

Bericht über die Abgeordnetenversammlung des Evangelischen Vereins der (sustav-
Adolf-Stiftung 18/ Januar 1915 in Leipzig, Leipzig 1915: 18f£.
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Lung welter Gebiete‘‘ se1ines „hoffnungsvollen Arbeitsteldes“1!, VOT allem
in den bisher unterstutzten Arbeitsfteldern 1m Ausland. Die Abtretung VO  —

He Istrien, Dalmatıen, (Gebleten Kärntens und Krain, anat Jugosla-
wien un Rumaänten, Siebenbürgen Rumanten, die Selbständigkeit der

Staaten olen, I'schechoslowakei, Ungarn un! Jugoslawien bedeute-
auch einen Verlust N£):  =; Arbeitsfeldern 1n Staaten, deren Grundstimmung

nıcht gerade deutschfreundlich WAT und somıiıt die Arbeit des GAV mehr
als erschwerte der Dalz FA Erliegen kommen heß

So wurde schließlich der schon lange bestehende Plan verfolgt, eın
Konvikt für theologische Stipendiaten des ( 5AWV in Leipzig errichten.
Zuvor 1mM wesentlichen im Ausland Theologenheime finan/ziell
terstutzt worden, nunmehr sollte für Studierende AaUS Partnerkirchen ein
olches gebaut werden. Im Ma1 193) konnte der Plan mM1t der FEinweihung
des „Franz-Rendtorff-Haus“ mM1t 25 Plaätzen für Studierende schließlic
realistiert werden.

Die NS-Diktatur stellte auch für den GAV eine innere „Zerreibprobe.
dar.12 Die politisch-messianische Stimmung, die Erwartung eines eils-
bringers, der das „ Diktat V}  $ Versailles‘‘ aufheben würde, INg auch
den Mitgliedern des GAV nıcht vorbel. Nur diesem Vorzeichen sind
die Worte des Generalsekretärs Bruno Ge1ilßler (15-1 ZUT Macht-
ergreifung Hıtlers verstehen: ..Das aber WAar das Wunder, 1in dem Gott
sich geheimnisvoll offenbarte: Eın Mann TrAaTt auf un: ein olk folgte iıihm
EKs hörte iıh und gehorchte ihm, CS wachte auf un stand auf. Es schüttelte
das Alte ab SIeEHE, isSt alles LICU SEWEOrden. . { die N5S-Propaganda,
ze1igte CS sich auch DEr hatte Gespür dafür, ihre Politik christlichen Kre1-
SCI1 schmackhaft machen und 1m sogenannten vorpolitischen Raum für
die eigene 4C wirken. Nur 1st wohl auch verstehen, 24SS ein
Gefingserer als der (auleiter Erich Koch, Königsberg, Vorsitzender des
ostpreuliischen GA-Hauptvereins AMAT::

Nachdem aber bald erkennbar wurde, A4SSs der NCUC, totalıtäre Staat,
Verbände un Vereine un etztlich auch die Kirchen gleichschalten woll-
Ü  5 IN dem Juristen un Nachfolger Rendtorffs (seit > Hans Gefr-
ber (1559—1961), 1m Präsidentenamt 9 darum, ingriffe der
Parte1 un! des Staates 1n das (35AV vermeiden, dessen Selbständig-

1a Bericht der Hauptversammlung des Evangelisch Vereins der Gustav-Adolf£f-Stiftung,
Wernigerode Leipzig 1920, e 42

Joachim Vödisch, Zerreilsprobe das Gustav-Adolf-Werk, Wendepunkt. Das (sustav-
Adolf-Werk VOT Aufgaben, hrg Müller-Römheld, Leipzig 19953: 2A()f$.

DDIie evangelische Diaspora, Jg 1933: AL
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elit wahren. Vier Tendenzen zeigten sich in den Folgejahren im Vo-
kabular jener Zeit das deutliche Bekenntnis Adoltf Kitler. „HMer-
ausstellen der Bedeutung des evangelischen Glaubens für die Wahrung des
Deutschtums un des deutschen e1istes im Ausland und SOMIt auch die
Bedeutung des GAV, der den evangelischen Christen im Ausland ihren
Glauben Starkt“. die „Berechtigung einer unabhängigen kirchlichen EG
asporapflege‘“14 und N  ch der UÜbernahme des Führerprinz1ps, der
zentralistischen Leitung, die annn auch in der datzung VO deptem-
ber 1935 WEn auch be1 einer Zahl VO  . 25 Gegenstimmen ihren Nie-
derschlag fand.1> Auf diese Weise me1inte Gerber eben „mit ständiger Be-
teueruNe der Staatstreue un Begeisterung, die be1 ihm sicher nicht geheu-
chelt waren‘‘ un 55  durch die sttrikte vereinsinterne Schlichtung VO  » aufge-

Spannungen‘“ staatlıchen Urganen jeglichen rund ZUu ingre1-
fen 1in die Arbeit des GAV nehmen können. Streit xab CS ohnehin im
Nerein, der unterschiedlicher Stellung den Fragen der Zeit un
Bekenntnisfragen entbrannte un: T: muhsam mi1t Hılfe staatliıcher Stellen

der Sache willen beigelegt wurde.16 Dennoch ussten auch staatlıch
verordnete Einschränkungen der Arbeit hingenommen werden. So gab CS

AVA@}  . bis (Iktober 1934 schon ein Sammlungsverbot un niıcht zuletzt
ergaben sich finanzıielle Probleme für die ZESAMLTE Arbeit des (5ÄMV- durch
das (l Sammlungsgesetz VO November 1934 SOWI1eEe die staatlıchen
Devisenbestimmungen. Zweckbestimmte Gelder konnten nıcht mehr 1Ns
Ausland transferiert werden, 4SS sich der (5AV schließlich entsc  en
MUSSTE, dieses eld 1m damaligen Machtbereich des Deutschen Reiches
(u.a Österreich, KElsals-Lothringen, Böhmen un aäahren un auch für
Diasporagemeinden innerhalb Deutschlands) auszugeben.

ach dem 7 weiten Weltkrieg, während dessen die Arbeit des (3ANV fast
ZASR Erliegen kam sah sich das GAÄ  z in weitfacher Hinsicht VOTLT schwe-
FG herausfordernden Aufgaben gestellt: Z einen hatte A siıch den
Hıltsmaßnahmen für Heimatvertriebene und Flüchtlinge beteiligten,
ZU anderen galt CS die Währungsreform und die Teillung Deutschlands
bewältigen.

Vödisch, Zerreißprobe (wıe Anm. 12),
Die Evangelische Diaspora, Jahrgang 1935, Jahresbericht über das Vereinsjahr

1934/35, 13f£.

L Vödisch, Zerreißprobe (wie Anm 52); 619]
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Die Zentralkanzle1 wurde in den Westen ach Assenheim/ Friedberg,
spater ach Kassel verlegt. Der Bau der Mauer un! die Abschottung der
DD  z brachte welitere Probleme, die annn insofern gelöst wurden, als sich
1m Westen das GA  z ZUT elt un 1im (O)sten ein Werk des Bundes
Evangelischen Kirchen 1n der ‚318  - wurde. Dennoch gab CS weılterhin eine
ULE Zusammenarbeit und Arbeitsauftellung beider Werke Neben der
Aufgabe 1m NnNNeren die zunehmende durch die marx1istisch-
kommunistische Ideologie hervorgerufene Säkularisierung wıirken (u.a
Katechetenausbildung) unterstutzte 1898938 VOT allem evangelische (Gseme1in-
den 1n den SO£. Soz1alistischen Ländern mMI1t einem umfangreichen Schrif-
tendienst Theologischer Fachliteratur für Ausbildungsstätten un! Theolo-
gische Fakultäten SOWIl1eEe Stipendienprogrammen.

Im Westen wandte 1L1A1l sich VOT allem evangelische Gemeinden 1im
katholischen Ausland, VOT allem ach Österreich, Spanien, Ungarn un
Lateinamerika.

ach Überwindung der Teillung Deutschlands lösten siıch die beiden
Werke Osten und Westen auf und gründeten 1m Juni 1992 1n Herrnhut
das GA  z e V „Diaspora Werk der Evangelischen Kirche Deutsch-
and‘ Leipzig, der ursprüngliche Sıtz: wurde 11U:  = wieder die Zentrale; die
1m Franz Rendtorff Haus untergebracht wurde. Für die vorher in ihm
wohnenden Stipendiaten wurde mit dem 1997 errtichteten Evangelischen
Studienhaus der Leipziger Universität eine Cn Bleibe gefunden.

Heute oliedert sıch das GA  z 1n Hauptgruppen und die Arbeltsge-
meinschaft der Frauenarbeit 1im GAW Ks ist Mitglied in der Arbelitsge-
me1inschaft der (sustav-Adolf-Werke un evangelischen Diasporawerke in
Kuropa. Kontakte evangelische Minderheitsgemeinden- und Kirchen
1in Ländern Kuropas, Lateinamerikas und Zentralastiens werden g_
pflegt, ebenso die Zusammenarbeit mit dem Martin-Luther-Bund un! dem
Hıltswerk Kvangelischer rchen der chwe17z (HEKS)

ber 150 rojekte Partnerkirchen Kuropa, Sudamerika un:!
Zentralastien knüpfen CHNOC Verbindungen. {Diese SEtTzZzen ogroße Hoffnung
auf die Huılfe, die fast Z7wel Millionen Kuro umfasst un sich neben der
Errichtung VO  e Bauten der Finanziıerung VO  = Pfarrstellen, Missionsprojek-
CI Kinder- und Jugendarbeit, Frauenarbeit, Altenpflege un Diakonite,
Arbeit mit Behinderten, Studien un Stipendienhilfe CI widmet.
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Hans-Joachim Ramm : Powstanie Bratnie] Pomocy
ustawa Adaolfa Je) obecna dziafalnose

Bratnıa Pomoc ustawa Adolfa zawdzliecza SW powstanie 1de1 uDa-
miletnienl1a d7z1atalnosc1 szwedzkiego krola ustawa I1 Adoltfa, ktora pOodje-

MomencIie 200 FOCZNICY wiadcy, przypadajace] listopada 18372 Gdy
pojawıla sie krytyka cafego pomys{u, roZzpOCZal sie PIOCCS zml1any
koncepc]1 oIownych JegO Zzai07zen. Zainicjowano powolantie do ZyCla
fundac]jl, ktoöra wspileraC m1a1a przede wSszystkim potrzebujace
protestanckie parafıe istniejace obszarach zamleszkalych wiekszosci

katolikow. /Zm1iana stosunkow politycznych, do jJakle] dosz}o W1I147

zakonczeniem WOJnNYy SW1atowe], utrudni}ta dotychczasowa Bratniej
Pomocy 1m. ustawa Adaolfa. Fen Sposob dojrzewal plan, aby
wybudowac Lipsku konwikt dla stypendystow teologi, ktOry MOozna
DyIo POSWIECIC dopiero 193) Rowntlez kres narodowo-socjalistycznej
dyktatury, ktory rozpoczai s1e wkrotce stanowı11 dla Bratnie]
Pomocy 1m. ustawa Adolfa WwYyJatkowy kres proöby Po plerwszym
okrestie przyzwolent1a JuZ wkroötce nastapı1o fozczarowanıile SpIaWwa
licznych ograniczen wprowadzanych panstwo. ()statecznie polityka

sprawile dewi17 ograniczyia rfownlez mozliwosc wsplerania inansowego
chrzesc1jan wyznanıia ewangelickiego zagranıca.

Po I1 wojnie SW1atOWe) Bratnı1a Pomoc 1im. ustawa Adolf£a mus1ia}ta
StAWI1C czola takım problemom jJak udzielenie opleki uciekinierom wyped-

O]JCZYZNY, jJak trownle7 podziaiom Niıemiec. Podczas ody odgale-
Zz1en1e Bratnie] Pomocy 1m. ustawa Adolfa obszarach wschodnich
1em1ecC krajach socjalistycznych zaleio s1e wspleraniem Zzborow
ewangelickich, Zachodzie nakierowano SW aktywnosc przede
wszystkim ku zborom diasporalnym Hiszpanıt, Austri, Weegrzech, jJak
townle7 terenie merYy. Yacınskiej Pofiudniowe]. Po przezwyclezen1u
podziahu Niemitec Bratnı1ia Pomoc ustawa Adolfa dzieli s1e obecnie

QruDYy oIowne utrzymuje kontakty ponad zboramı kosciotamı
mMnie]SZOSCIOWYMI krajach, torym zapewnlane jest wsparclie DIZY
Orzen1u finansowaniu parafıl, projektow misyjnych, d7ziecm1i1
m{iodzieza, kobiece], diakonii, jak trownl1e7 DOMOCY Zzakresie
diöow 1 stypendiow.
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Ursprung un Grund der Gustav-Adol£f- Verehrung
1n zeitgenÖössischen Predigten Mecklenburgs

NC}  7 ICHAELEL BUNNERS

I3  s SEA ST ON DA TE MECK  NBUÜURG 1635
Im Laufe der Kreignisse des DreißigJährigen Krieges WAar CS der Katholi-
schen Liga gelungen, ach Norddeutschland bis die Ostseeküste Uu-

dringen. DIie beiden gemeinsam reglerenden mecklenburgischen Herzöge
Adolt Friedrich un Hans Albrecht hatten ihre beabsichtigte Neutralität
aufgegeben, indem S1e dem Dänenkönig Christian entgegenkamen, der
die Erlaubnis Erhielt: T'ruppen durch ihr Land z1iehen lassen;: zudem
sicherte GT das Stitftsland Schwerin für dessen Administrator Ulrich H: den
Sohn Kön1g Friedrichs IBE VO  . Dänemark. ndirekt handelten die beiden
Herzöge dann die Interessen des alsers 1n Wiıen, als König (szustav
188 Adolf VO  e Schweden 7wel Regimenter Reiter und e1in Regiment Fuß-
volk 1n Mecklenburg werben leß, die 1m Krieg Polen eingesetzt
wurden, das mit dem Katlser verbuüundet WAL.

DIiIe jesuitische Parte1 Wıener ofe erreichte CS schließlich Miıtte
Dezember 1627 Albrecht VO  D Wallenstein als Herzog VO Mecklenburg
einzusetzen. In geheimer Audienz rhielt (1 das norddeutsche Herzogtum
als Unterpfand für die ihm entstandenen Kriegskosten. Die Verpfän-
dungsurkunde tragt das Datum des Januar 1628 un:! erwähnt 7
ausdrücklich das Stitftsland Schwerin, dessen evangelische Dombherren
schon samtlıch entlassen worden Alle Proteste Adolf Friedrichs
un se1nes Bruders Hans Albrecht in Wıen blieben hne Erfolg. Sie LL1USS-

ten ihr Land verlassen un residierten annn auswarts, auch 1173 Lübeck.
Schließlich Ca S1e eine juristisch ausgezeichnete „Apologia““ verfassen,
die spater ihrer aiserlichen Wiedereinsetzung wesentlich beitrug.

Schon Aprıl dieses Schicksaljahres wurden die mecklenburg1-
schen Untertanen auf Herzog Albrecht VO  D Friedland verpflichtet. Am 21
Abpril 1628 erfolgte seine Beförderung AB „General der SaNZCH katiserli-
chen Schiffsarmada un als des ozeanischen un! baltıschen Meeres Gene-
ral“ Den Ausbau des geologisch überaus oünstigen Hafens der Hansestadt
Wısmar NAPAFs sogleich 1Ns Werk, heß CI einen Kanal VO  ® Wısmar
ber den Schweriner See und die Ide 7ASBE Ibe hın projektieren.

Wallenstein versicherte den Ständen, A4SS CT den lutherischen Konfes-
S1O0Nsstatus Mecklenburgs beibehalten werde. In das Allgemeine Kirchen-
gebet Lrat für die abgesetzten Herzoöge jetzt jedoch der Cue katholische
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Herzog in der rasch eine CS zeitgemäße Verwaltungsreform einführte.
Die beiden Herzöge fanden 1m Kirchengebet immerhin och Erwähnung
1im 'Teıil für die Kranken un! Notleidenden.

In der Folge besetzten die Katlserlichen T'ruppen allenstein Wwe1l-
tcT Mecklenburg un das benachbarte Pommern mit ihren Festungen.
Berühmtheit erlangte die Stadt Stralsund ihres beharrlichen Wider-
standes.

1629 schloss (sustav IL Adolf einen Waffenstillstand mit Polen, das
fer den Schweden csechr leiden hatte Das wıird dem Stichwort „„POo-
6  top (Sintflut) in einem eindrucksvollen Fılm der 700er a  FE dargestellt.
Nun galt CS für Schweden, herausgefordert durch die Ostseepolitik des
Kaitsers, das Mare Balticum als Mare Lutheranum sichern. Berühmt 1st
die Landung (Justav Adolf£s Juni 1630 auf Usedom be1 Peenemun-
de un se1ne sorgfältige defensive Strategie, die den Einfluss der katiserli-
chen ITruppen allmählich zurückdrängte. Auf Antrieh der Katholischen
Liga wird schließlich 1630 Wallenstein als Herzog VO  - Mecklenburg entlas-
SCIL. nachdem @ schon vorher wieder CM Suüuden SCZODCH WAT. Es gelang
annn bald die Wiedereinsetzung der beiden Herzöge in ALLSCINCSSCIL festli-
cher Weise in der Residenzstadt UÜStFOW. Im gewaltigen Renatissancebau
des Schlosses hatte Albrecht VO  ' Wallenstein, der Usurpator, Kurze eine
Hofhaltung etabliert, die orandioser siıch zeigte als der Katiserhof 1n Wıen.

Kın zeitgenÖssischer Bericht beschreibt den Festakt der Wıiıedereinset-
ZUNES, be1 dem (sustav Adolf als KöOön1g VOIIl Schweden gleichsam als SOuve-
ran ber Mecklenburg den Katlser 1n Wıen staatsrechtlich dieses
seinem Herrschaftsgebiet macht. nschaulich childert ein Bericht AUS dem
Jahr 1633 die protestantische Schlichtheit (sustav Adolfs, der hne oroßes
Gepränge amtliert:

„ Wie 11U:  - also die melisten rth widerumb dem Mechelburgischen Hert-
zogthumb auf Rostock un mar wıider in der vorigen Fursten Gewalt/
hat sich der KOnig darauff erso: dahin begeben/ die besagte Hertzogen
wider einzusetzen / da dann der Kınzug in Guüstraw folgender Gestalt auff den
25 Juni) 1631 SC bewusst wurde ohl der Gedenktag der Augsburgischen
Konfession gewäahlt| angestellt worden.

Erstlich deß Morgens zwischen Vn Vhren hat iNan angefangen leu-
Ten der Statt mit Glocken/ WAalilll 111a ein we1l gelitten/ hat 111411 Stück loß
gelassen/ arnach en die IThürmer auf den Kirchthürmen geblasen/ Kın
Feste Burg ist tt olches Leuten unı Schiessen hat gewehret
auff Vhren. In dieser elit hat sich die Bürgerschafft in ihre Rüstung bege-
ben/ vnd uch auß Nlen Statten der Außschuß dahin gemacht/ ihre ijegenden
Fahnen geschwungen/ Es hat sich uch der del in acht hundert starck be-
funden/ die en geführet Trummeln/ Harpffen/ Geigen Vn allerley Seiten-
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spiel/ die eistlic  e1lit hat sich mi1t schöner Musıiıca befliessen / der Pfarrherren
sind SCWESCH hundertvnd/vier/vnd/zwanzig/ der Schuldiener vnd anderer
Kirchendiener uch viel/ VOTLT ihnen her da S1e ihren Fürsten un dem König
(sustav sind gezogen/ en die Cantores vnnd Schüler ein
HC geführet/ darinn ein Cruc1t1x vnd der Ertz/Engel Michael/ mit diesem
er(3 Michael der Kriegs/Fürst/ welches ist der Herr Christ/ hat den Drachen
vberwunden/ Fürsten gebracht Z Stunden en also die
Furst unı Önlg auf ine Meiıl Wegs VO  > der tal empfangen/lieblich
angefangen musiciren/Laus perennis Gloria/Deo Patri/ Filio pir
SAaNCtTO Hieraufen sich die Fürsten un! Ihre KOöon May bedankt

19 Darauff den Büurgern VO  . ‚DCNM Ihres Reglierenden Fursten die uldi-
Vn Eydspflicht vorgelesen ward/ durch den Reichscantzler (Ich-

senstiern.
ach welchem die Bürger sich Meckelburgisch und nıt Woallensteinisch

erkläret/ darauft S1e der König in chweden 1im Namen der Fuürsten efreyet.

Bey dieser Solennitet ward VO:  e dem Kön1g befohlen/ eın jede Multter
Ihr säugendes Kind bringen un jhm uch VO  = dem Weıin bey diesem TECW-
entfest zutrinken solte, damit Kinds Kinder diesem UNnZzug der vralten VeETI-

triebenen Fürsten auß3 Meckelburg gedenken möchten.‘‘ !

Damıit wıird die geschichtliche Erinnerung die Befreiung VO Woallen-
ste1in durch Kön1g (sustav Adolftf schon fruüh bewusst begründet be1 diesem
Festakt, der den Katlser 1n Wıen gerichtet ist.

Die detensive Militärpolitik (sustav Adolfs, der 1631 Brandenburg be-
SCGEZTG.: aber Magdeburg seinem Schicksal überließ, anderte sich:
beli Breitenfeld CITAN w& 11 September desselben Jahres einen glan-
zenden Sleg. In einem ELrWwWA4as ber eın Jahr währenden offensiven Feldzug
gelang CS ihm.  ‘9 auch 1n Sud- un! Westdeutschland das Luthertum test1-
CNi632 jedoch erhält Wallenstein wieder eın selbständiges Oommando
ber die kaiserlichen Truppen. In der ahe VO  - Breitenfeld un! VO  a

Altranstädt kommt 6S in der e des November 1632 also VOT 3575
Jahren be1 ] uüutzen ZUrT entscheidenden Schlacht, die ZU) Dieg ber Wal-
lenstein führt. Gleich eginn fallt (zustav Adaolf£. Das befreite Luther-

ist erschüttert. Mecklenburg SEtTzZtE eine vierwöchige Irauer

Philıpp Arlanibaeus, Atma Sueci1ca, [)as ist: Eigentliche un wahrhafftige Beschreibung
deß Kriegs, welchen (sustavus Adolphus, der Schweden Gothen un Wenden König:
Wider die der Röm Keyserl. Mayestat Ferdinand ILGUSTAV-ADOLF-VEREHRUNG IM HERZOGTUM MECKLENBURG  225  spiel/ die Geistlichkeit hat sich mit schöner Musica befliessen/ der Pfarrherren  sind gewesen hundertvnd/vier/vnd/zwanzig/ der Schuldiener vnd anderer  Kirchendiener auch so viel/ vor ihnen her da sie ihren Fürsten und dem König  Gustav Adolf sind entgegen gezogen/ haben die Cantores vnnd Schüler ein  Fahne geführet/ darinn ein Crucifix vnd der Ertz/Engel Michael/ mit diesem  Verß Michael der Kriegs/Fürst/ welches ist der Herr Christ/ hat den Drachen  vberwunden/ vnser Fürsten gebracht zur Stunden. Haben also die zween  Fürst und König auf eine halbe Meil Wegs von der Stadt empfangen/lieblich  angefangen zu musiciren/Laus & perennis Gloria/Deo Patri/Filio & Spiritu  sancto. Hierauf haben sich die Fürsten und Ihre Kön. May. bedankt. .....  19. Darauff den Bürgern von wegen jhres Regierenden Fürsten die Huldi-  gungen vnd Eydspflicht vorgelesen ward/ durch den Reichscantzler Och-  senstiern.  20. Nach welchem die Bürger sich Meckelburgisch und nit Wallensteinisch  erkläret/ darauff sie der König in Schweden im Namen der Fürsten befreyet.  w....  Bey dieser Solennitet ward von dem König befohlen/ daß ein jede Mutter  jhr säugendes Kind bringen und jhm auch von dem Wein bey diesem Frew-  denfest zutrinken solte, damit Kinds Kinder an diesem Einzug der vralten ver-  triebenen Fürsten auß Meckelburg gedenken möchten.“ !  Damit wird die geschichtliche Erinnerung an die Befreiung von Wallen-  stein durch König Gustav Adolf schon früh bewusst begründet bei diesem  Festakt, der gegen den Kaiser in Wien gerichtet ist.  Die defensive Militärpolitik Gustav Adolfs, der 1631 Brandenburg be-  setzte, aber Magdeburg seinem grausamen Schicksal überließ, änderte sich:  bei Breitenfeld errang er am 11. September desselben Jahres einen glän-  zenden Sieg. In einem etwas über ein Jahr währenden offensiven Feldzug  gelang es ihm, auch in Süd- und Westdeutschland das Luthertum zu festi-  gen  i632 jedoch erhält Wallenstein wieder ein selbständiges Kommando  über die kaiserlichen Truppen. In der Nähe von Breitenfeld und von  Altranstädt kommt es in der Frühe des 6. November 1632 — also vor 375  Jahren — bei Lützen zur entscheidenden Schlacht, die zum Sieg über Wal-  Jlenstein führt. Gleich zu Beginn fällt Gustav Adolf. — Das befreite Luther-  tum ist erschüttert. Mecklenburg setzte eine vierwöchige T'rauer an.  1 Philipp Arlanibaeus, Arma Suecica, Das ist: Eigentliche und wahrhafftige Beschreibung  deß Kriegs, welchen Gustavus Adolphus, der Schweden Gothen und Wenden ec. König:  Wider die der Röm. Keyserl. Mayestät Ferdinand II. ... Armee in Teutschland geführet,  dessen Ursachen, Anfang, und was sich biß auff gegenwärtige Zeit darbey verlauffen: Alles  auff fleissige Nachforschung und glaubwürdigen Bericht auffs trewlichste zusammen getra-  gen und beschrieben, 0.O. 1631, S. 131—133.Armee in Teutschland geführet,
dessen Ursachen, Anfang, und W sich auff gegenwärtige elit darbey verlauffen: Alles
auff Cleissige Nachforschung un glaubwürdigen Bericht auffs trewlichste get;ta—
CN un beschrieben, o.0 1651 131—1
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Das (Gustav-Adolf-Gedenken beginnt sogleic mi1t seinem Ode Solda-
ten un: Bauern sollen einen Granitblock AaUus Skandinavien während der
Kiszeit dorthin gelangt die Stelle gESECTZL haben, der der Retter des
deutschen Lutheraner fiel.2

Wirkungsvoll erwelsen sich weiliter Predigten, die sogleich ach dem
ode des Ön1gs auch 1n ] uüutzen gehalten und ‚ZUIM Andenken‘‘ publi-
Zlert wurden.

Es folgt die Vorstellung VO  . er ITrauerpredigten, samtlıch aus dem be-
sonders (sustav Adolf verpflichteten Herzogtum Mecklenburg, die sofort
ZU Druck kamen (1 653)

IER R AÄUFERPR E DIGTEN

Die ’)H  N MEGAPOLENSES DER ECKELNBURGISCHE
KLAGE Auß3 Ihren1 5 15160 18 Dezember 1632 1m 1Iom
Guüstrow VO H3 Domprediger Magister Samuel Arnold (GÜüstrow
gehalten, setfzen ein mit einem Aufruf ZUT Buße, gegründet durch biblische
Belege. Drastisch he1lßt O® VO  . den 1n Sicherheit Dahinlebenden: IC DFC-
hen dahıin in das verfluchte nck: Sauff: vnd Freßhauß Ach WIr
blind un sicher SCYI Mıtten 1n Irubsal vnd 1in Pein/ Das i1st Ja
erbarmen!“‘‘ ® f DDas nde aller Menschen 1m Oode 1st deutlich sicht-
bar 39  ın dem trawerkläglichen Exembpel der hochseligsten KÖöniglichen Ma-
jestat Schweden Novemb dieses 1632 Jahrs””. Dies Geschehen
sollte ZUr Besinnung tühren. (sJustav Adolf sogleich schon DIO2TAam-
matisch als der „Allerchristlichste König un allerthewerste Held, den billig
die rechtgläubige Christenheit betrawert und beklagett““. DIe Formu-
herung belegt das Selbstbewusstsein der lutherischen Christenheit als wah-

Kirche Ihr olt (sustav Adolf als der „„Gesalbte des Hern der nächst
(50ött un seinem Wort Irost WAar Klagelieder 4, 20) DEr Gesalbte
des Herrn; der Irost WAafr, ist gefangen worden, da S1Ce u1ls verstorten,
WI1r wollten seinem Schatten leben/der 1st leyder dahıin.“‘ Der Blick
auf das plötzliche Abscheiden ach einer e1i VO  . militärischen Dliegen,
die defens1iv erfolgten, mahnt Buße und Bekehrung. Zugleich spricht

Im Jahre des Reichsdeputationshauptschlusses 1803 erhielt der Ste1in den FKıntrag DE,
1052 das wird als Anspielung auf die mi1t diesem weıtreichenden Rechtsakt gegebene
Fortsetzung der lutherischen Reformation gedeutet werden können. Wenn annn 1832 in
| ützen mit der 200-Jahrfeier einer ogroßen Volksversammlung kommt, die die Gründung
des Gustav-Adolf-Vereins bringt, darf diese evangelische Geschichtsteier als konftessionelle
Fortsetzung des Hambacher Festes VO: Maı 18372 angesehen werden. Kıs wird damals
Ine Stiftung U: Unterstützung VO Glaubensfreiheit 1ns Leben gerufen.
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sich die gelassene Pravalenz des Protestantismus 1n solcher Argumentation
AUS. Das Jüngste Gericht steht bevor für alle Menschen S 4£.)

DDiesem Predigteingang tolgen Zzwel eile -Bine trawrige Herzensklage
ber den hochleydmütigen "Lodesfall der hochseligsten Königlichen ajes-
tat Schweden‘‘ umfasst den CESTCLE während der Zzwelte eine roöhliche
Danksagung für den herrlichen STeES welchen der Allmächtige (sott se1iner
Kirchen bermals 1n der chlacht be1 ] uüutzen gegeben hat behandelt

WI1e€E HertzensFrewde ist 1n der wahren tchen (3Ottes entstanden /
alß nıt alleyn auf den Deutschem Boden CaC.  © ist diese Dıiktion, ze1igt
sich doch schon hiler ein territoriales Selbstbewusstsein| glücklich angelangt/
ondern uch durch Beystand des Allmächtigen (3Ottes einen Dieg nach dem
andern erhalten hat/ Daß Menschen sehen mußten/ der rechte O# WETIC

101 (D 12
Psalm 84 spricht das Au  N urch geniale milıtärische Aktionen hat (sustav
Adolt „„VISCIC onädige LandesFürsten widerbracht“‘ (S 12); |Wallensteins
Stern begann seitdem CI sinken !] auch der Sleg be1 Breitenfeld
I September 1631 wird erwähnt Dieser Sleg kam VO Hefrfn: wird
enn (sustav Adolf AAUHSE irdischer Heiland“‘ gCeENANNLT, der ritterlich für die
Christenheit gestritten hat [)Das TOStet angesichts selnes Hıngangs. [Das
wiederhergestellte 1 uthertum als gottgegebenes iegeszeichen.

Fa eginn der chlacht be1 ] utzen rief der König den Herrn un! Tlö-
(T Christus Jesus d  $ Ww1e iıh Glaube un! Frömmigkeitsprax1s AaUS-

zeichneten. In der 'LTodesstunde hat ‚„„dero ©  DE eCeie mit lauter Stimme
ren Herrn Vn Erlöser Christum esum hertzlich befohlen“‘
zudem hatte T: bereits VOLT der Schlacht sich 1m hochwürdigen Abendmahl
mMi1t ihm verelint. Damıit wıird der schwedische Kön1g ZU Vorbild für die
rechtgläubigen Christen, gleichsam erscheint GE als evangelischer Heıli-
DCL. Deshalb auch triumphierte durch einen Dieg, der Erst ach seinem
Tod erfolgte, ber „„alle eistlichen und leiblichen Feinde*‘. Von Anfang
beeindtuckt der (3laube des Ön1gs. Frömmigkeit Zzeichnet ıh AaUus un
begründet seine lege.

Wenn annn Domprediger Arnold diesen Irauerfall mit dem 'Tod des
Ön1gs Josias 1m Alten Lestament vergleicht: 95  Die Krone uNsSeEeTECS Hauptes
ist abgefallen‘‘, x ist fromm un!: gottselig“, wird amıt eine direkte Be-
ziehung des lutherischen Streiters AD Olk Israel hergestellt. So hatte
(5Of1 dem alttestamentlichen olk un Land seinen Önıg Josias, der einst
den Bund mMi1t (50Ott wirkkräftig EMNECUHEKTE.: gegeben. IDannn kampfte (sustav
Adolf einem Abwehrkrieg Ww1e Josias den feindlichen Pharao Ne-
cho (Z Kön 23 wobe1l (ST: starb. Stets WAT das et (5Off die Grundla-
SC seiner militärischen Aktionen (S 15 {f:)
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Die Predigt Arnolds tragt be1 ZABRE Herausbildung lutherischen Staatsbe-
wusstse1ns. Biblisch-theologisch lutherische Auffassung deutlich ak-
zentulert. IJer König un Feldherr handelt in Unmittelbarkeit VOT (Gsott
un empfängt degen Unausgesprochen steht dahinter eine Überlegenheit

das kaiserliche Verständnis des Heiligen Römischen Reiches Deut-
scher Nation, das sich durch die Begrifflichkeit schon direkt auf Rom be-
Zieht So annn trotzdem auch 1im abschließenden Kirchengebet dieser Pre-
digt für den Kalser als SOLLZESELZLE Autorität des Staatsrechtes gebetet
werden. In (sustav Adolt 1st die Unmittelbarkeit ZU) Herrn der Geschich-

deutlich sichtbar gegeben. Für das Wort (sottes hat ritterlich zugleich
immer auch für die Herde Christ1 gestritten. Miıt dem Begriff des Rıtters
wird die mittelalterliche tterkultur wahrscheinlich auf den König über-
tragen un positiv angesprochen. Diese kirchengeschichtliche Dimension
bleibt beachtlich. Kıne Kontinultät in der eschichte wıird aufgewlesen.
DIe Lutheraner verstehen sich biblisch als Fortsetzung des alttestamentli-
chen Volkes Gottes: S1e sind gleichsam se1ne Erben Angelegt i1st verdeckt
in dieser Argumentation un diesem Selbstverständnis die Entstehung
einer in den lutherischen Bekenntnisschriften oründende, Wıen nN-

protestantische Reichsmacht. 7u beachten bleibt, 24SS dieses
staatsrechtliche Implikationen enthaltende Selbstverständnis defensiv her-
ausgefordert wurde durch die katiserliche 995  atholische hga(‘ mMi1t ihrer
starken milıtärischen Agoression.

Weıter wird gemalb Önige 1in Analogie ogroße Weıisheit, heller
Verstand, w1e ıh Salomo bewles, auch (Justav Adaolf zugeschrieben. {[Dies
WATr bereits Friedrich dem Weisen, dem Kurfürsten Luthers, als Attribut
beigelegt worden. ach Jakobus IS rmrefien AZu (süte un Gerechtigkeit.
Psalm 101,1 und Dantel dienen welter ZU)] Bewels biblischer Tugenden.
So liegt der Ursprung der Gustav-Adolf-Verehrung in Irauer und Klage
ber seinen ‘Fod, der letztendlich tröstlich biblische Tugenden aufleuchten
lässt in der Gestalt des fallenden Ön1gs VO  - Schweden. [Da auch Demut
und Freundlichkeit weiıiter gENANNL werden, AzZzu Nuchternheit un!| Mäßlig-
keit, erstrahlt gewlissermalen ein „Antı-Wallenstein-Bild“‘“, gerichtet
einen modern anmutenden erfolgreichen „Manager‘” und „Karrieristen‘‘.
Geschichtsbewusst erscheint biblisch fundierter konservativer Sinn

Gewürdigt wird in der Predigt weiter, 4SS (sustav Adolt erkannt habe,
se1 eın sterblicher Mensch ogleich wI1e die anderen eisheit ach

Psalm hat (sustav Adolt (sott gedient in „Furcht un! /Zattern‘‘. Kr elt
se1n Leben lang CIn einziges Gebet Tag un Nacht“‘ (1 Detr. 4 (dies ist
ein Gegenbild ZU Sternenglauben Wallensteins|]. Die Gestalt des Ön1gs
wird ausschließlich 88088 biblischen Aussagen VOT Augen gestellt (S 17 €
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Aus allem erwuchs dem König ein heroischer Mut ach dem rund-
SAatz s CuIm Deo PF victriciıbus armıs°® „ADUT (sott un! ritterlichen Waf-
fen  c se1n auf „„Mit CsOtt““ Immanuel) teduzlerter ahlspruc dauerte
bis ZU Zweiliten Weltkrieg) dabei 1st wahrscheinlich wieder das Bild
des Rıtters ach dem Epheserbrief Ö, 10 ff gedacht. So gelang E dem Feld-
herrn ach Richter 21 mit enigem grolße un! gewaltige Feinde

schlagen. Weiıter o1bt 6S einen alttestamentlichen ezug auf die Gestalt
S1mMSONS, be1 dessen 'Lod mehr gefallen sind als be1i seinem Leben (Richter
16,25 f£.) uch hier schafft die Beziehung auf das Alte Testament Blick
auf den Kampf und die Selbstbehauptung sraels die Philister durch
Aktualisierung die Auszeichnung der Lutheraner 1m Selbstverständnis als
das Cu«r Israel Entscheidend bleibt weiterhin die Feststellung, 4SS CS siıch
be1 dem Kampf (sustav Adolfs einen Verteidigungskrieg handelt
die kaiserliche 3 Li1oa  c

Von daher führt die schwedische „hochbegabte Kron“‘ 1n einer politi-
schen Schutzfunktion alle evangelischen Kurfürsten un! Stände des Heıli-
CN Römischen Reichs Deutscher Natıon A} dem auch das „traurige
Land Meckelnburg“ gehört. Makk 9, wıird herangezogen: „Ach,

der eld vmbkommen ist/der Israel/das ist/die Kirch Gottes/ DC-
schützet un ET hat"‘ Hıermit vollzieht sich eine direkte Identifikation
der lutherischen FC. mMit dem alttestamentlichen olk (sottes ® 22f,)

Der 7zweite Teıil der Trauerklage beginnt mit dem Sundenbekenntnis
Wır haben gesündigt  CC (Dan 9) Wır haben fre1 dahingelebt, in „Hoffahrt,
Fressen un! Saufen‘‘. Deshalb oilt CR Klagelieder anzustimmen und
Vergebung der Sunden bitten und S$1Ce bitterlich beweinen. DIe Irauer
ber das Hinscheiden des gläubigen Königs, der als siegreicher Befretlier
un Retter des Luthertums vorgestellt wurde, wıird 11U:  } in seiner tieten
Frömmuigkeit ZU. Vorbild Zunächst gilt e ‘® in das „Klaghaus gehen

durch das Bekennen der Sunden schließlich Christus Vergebung
empfangen. Miıt zahlreichen biblischen Belegen wıird dieser weg einge-
leitet un! geführt, schließlich in ank münden (S ‚589

Im folgenden Großen Kirchengebet erfolgt der nruf des Allmächtigen
Herrn Zebaoth, ihn bitten ‚3  für die Not der Sanzel Christen-
heit“, dann auch für „ ci1e königliche Wıtwe un! die Waise*‘ beten
un! für das streitende christliche Kriegsheer der Krone Schwedens. We1-
ISr wird der evangelischen Kurfürsten un! Stäidte des Heiligen Römischen
Reiches gedacht, annn EeTSt folgt die Römisch-Kaiserliche Majestät, 55
der DELLEUE Gott derselben die Erkenntnis der Wahrheit un Gedanken
des Friedens gebe“. Insonderheit olt dann die Fürbitte FÜr unsere ona-
digen Herren un die Stadt“‘ SC die Residenz Güstrow]|], die gerade wieder
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sich umstellt auf die herkömmlichen esetze un Verfügungen, die welt-
hın durch Wallenstein geändert worden [Das Gebet schließt mMIt
der Fürbitte für „der hochseligsten Königlichen Majestat fröhliche Aufer-
stehung“ (D 29

Der Prediger Magister Samuel Arnold (auch: Arnd) STAMMT AUSs Gnolen
un WATr se1lt dem Dezember 1621 BB Domprediger, 1639 ZUE 11
Domprediger avancleren. Am Dezember 1645 wurde Superinten-
ent des (Güstrower /irkels; zugleich verwaltete in diesem Amt auch den
Rostocker Superintendenturzirkel. Kr starb September 1655 1m
Lebensjahr. Samuel Arnold rlebte somıit in UStFOW 16352 die glanzende
Wiedereinsetzung der beiden VO Wallenstein verdrängten Herzöge Adolt
Friedrich 1556 Landesteil Schwerin, und Hans Albrecht 1 59(0)—
> Landesteil Güstrow. Hans Albrecht hatte sich bemüht, retormierte
TE und (sottesdienst in seinem Bereich durchzusetzen, MUSSTE sich aber
auf dessen Kınführung seinem Hof beschränken, WOZU (l eine refor-
mierte Schlosskapelle baute, die jedoch Wallenstein sogleich wieder abre1-
Ben hHels uch den Dom Nutzte Hans Albrecht für reformierte (30Ot-
tesdienste. [Diese Anfechtungen des Luthertums erlebte Samuel Arnold,

annn doch die Gedenkpredigt für (sustav Adolt VOTL dem teformierten
Hans Albrecht halten.  ‘9 der durch den „„LOwen Aaus Mitternacht“‘ ach
dreijährigem Exil wieder eingesetzt WAL. FU den geschichtlichen mbrü-
chen 1n der Residenzstadt Guüstrow Zzählt auch, A4SS der [FfEHE lutherische
Herzog Adolf Friedrich spater selt 1im (suüustrower Landesteil reglert,
dessen Domprediger un DSuperintendent Arnold WATrL. Der für das refor-
mMierte Kirchentum sich engaglerende Herzog Hans techt hHeß seinen
Sohn immerhin auf den Namen (sustav Adoltf taufen (geb Februar
9 CM ein Vierteljahr ach der Schlacht VO  =) Lutzen. [Da er jedoch bis

seinem ode 1636 be1 dem teformtierten Bekenntnis blieb, scheint diese
Namensgebung eine Dankesbekundung den Lutheraner AaUS dem hohen
Norden, der auch die Reformierten stutzte, se1n. Herzog Adolf Fried-
rich SEtTzZte die Erziehung 1m StıfenNg lutherischen Sinn für selinen Neften
(sustav Adolf dutfeh: dem Ausbau der mecklenburgischen Landeskıirche,
gegründet 11 lutherischen Bekenntnis, hat sich der fromme Thronfolger
(sustav Adolf spater intens1v gewidmet.
I1 on das Vorwort ZUiiE Edition der redigt VO  $ 1Has Tadde)>, die (1 in
der St Petrikirche Rostock hielt. programmiert emotionalen DDuktus:

Hertzliche un! Schmertzliche Klage-Predigt ber den unverhoffeten, den allerseligsten,
ehrenreichen, tödlichen Abgang Des Allerglorwürdigsten ustavı Adolphi, Der Schweden,
(sothen IC Königes: (Gehalten Rostock 1in Öffentlicher, volkjreicher Versamblung
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HERTZLICHE UN  ® SCHMERTZLICHE KLAGFEPREDIGT® Junter dem Bibel-
WOTLT Sam LAr Von sich Sa: der Prediger DO stehen AT die Haare

erge und das Hertz LU weh‘‘ Gefühlvolle etorik bestimmt die
Ausführungen des Predigers der E dabe1 versteht konkret auf die S1ituati1-

der Stadt Rostock einzugehen 1as TLaddel wollte eigentlich die Predigt
gaf nicht herausgeben och S1C helfe WEC1111 S1C ruck vorliege from-

Herzen ZÄAR Gebet anzuleiten auch für den Weg das Neue Jahr S{

S16 freich (s1e wurde 18 Dezember 1632 gehalten) 4SSs Unglück
abgewendet werden könne Darın spricht sich schon GIHE DCWI1ISSC Ahnung
A 4SS durch den Verlust des Ön1gs (zustav Adolf schwierige Zeiten
herautkommen könnten

uch wird be1 Has Taddel biblischer Bezug allen Aussagen
hergestellt 4() Tage irauerten die er Israel Mose ihren Antührer
durch die Wuste bis ZU verheißenen Lande befreit Aaus der Knechtschaft
der Agypter (Deut. 534, Ö) etzt seufzten WIT der Last der geistlichen

uch dieÄgypter un! Babylonter, den „Papısten und ihren 1enern‘‘.
Totenklage des Agypten kaämpfenden Josias wird angesprochen Z
Chron . „Gustavus 1STt SCWESCIL C: rechter Josias“ VO  - unNgCI Jugend

a  ıds hindurch Wıe Judas Makkabaeus Antiochus ZOZ,
kämpfte der schwedische KOön1ig sSsCINCN Antıtypus un Nachfolger
den aps und seEeEINEN Anhang DIie lutherische Kirche die eschichte
des Volkes (sottes Israel fort

DIe direkte Identitikation MI1Tt den Gestalten des Alten Lestaments be-
z1ieht sich also nıcht 1Ur auf die Personen als Vergleich SEr 1ST der eld
der Israel un: das Häuflein (sottes erlöset und erwählet Hatz) (sustav
Adoltf führte SCIHEN Kampf für das aktuelle olk (sottes Er gleicht auch
dem Propheten 11as dem Eiıtferer für das göttlıche Wort „„Gustav Adolt
Du APCST allen hre und Hoffnung Sogar prophetische Legitimation
wıird dem militanten Eu1unsatz Aattestiert

Dann ruft der Prediger die eschichte ders auf MI1tT dem 1nwe1ls
auf Katlser ( onstantinus den Magnus Fidei Defensor der Beschützer WT

VO  e hre TE un! (z3ut Er spricht CIFteT VON der Förderung der ”ge_
iNneINen Wohltahrt“‘ durch beide die den Rostockern 1NSs Gedächtnis
ruft „welche umb ihre Woltahrt gekommen 140  = jedoch durch den IC -

wieder C1in Aufblühen der Wirtschaft erleht haben Die Stärke der Pre-
digt liegt auch diesem Bezug auf das Geschick der alten Hansestadt
Dann oibt CS Anspielungen auf die antıke Konfrontation der Herrscher
(sustav Adaolf erscheint leg1timiert den Kalser Wıen ANZUEFEFS

December Bey Erklärung der Klage Davids uber den odt Sauls und Jonathan Aaus dem
Sam SCq Rostock 1632
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Damıiıt gewinnt kaliserliche Autorität, die der schwedische Kön1g be1 der
Kınsetzung der beiden Herzöge Mecklenburgs 1m Tun bewiles. [Das
Ziel der Irauer ist Buße und Gebet Zugleich soll diese Klage helfen, SClr
rg un tapfer un ritterlich die Feinde kaämpfen‘‘. Der Bezug auf
den C  enen Kön1g leitet hın ZUT Nachfolge S {f.)

Später erfolgt die Anrede: 99  Ihr Burger un Bürgerinnen(!) in Rostock
vnd alle, die ihr hiler heute versamlet seyd/ Du Lutherische Kıiır-
che/der/welcher (sustav Adolf| WTr eın Aufenthalt/ ein uhm un
eın Preis die jauchzten und trohlocken  c Gegenüber Saul, der eine Nie-
derlage CEtE hat (zustav Adolt den Sieg CITUNGDCN., Denn w1e einst die
lister ach dem ode Sauls jauchzten un frohlockten, könnten CS jetzt
55  die Herz un Ohren unbeschnittenen Jesuiten tun  L DiIe danken jE=-
doch ihren (Gsötzen un:! Heiligen. S1e kennen nıcht den Grundsatz ‚„„‚etiam
in hoste laudandam esse**. Tugend und Tapferkeit sind immer auch e1m
Feinde loben (S .

/ ur telle selines Lodes auf dem Schlachtfeld be1 L utzen he1ißt N annn
Wır verfluchen nıcht den ÖUrt, (sustav Adolf gefallen. Dort starbh der
‚„„Gesalbte des Hen 55  VOIL eines gottlosen Buben und Mörderhand*‘“. Kın
(Irt der Weihe ist amıt gegeben; die Predigt kennzeichnet Lützen als (3€-
dächtnisstätte.

Schließlich wird A Samuel ‚„„Gustavus“ mit onathan identifiziert.
„„Jsts nicht also/daß och hinkommen/je CIft Glück gegeben
hat hat nicht 1n weni1g Zeiten erreicht, WAas für Menschen Augen
möglıch scheinet >“ DIe Losung (aesars VEnl Vidi, Vic1®® wird hne
Nennung des Autors Zitlert. IDieser wunderbare Sleg wurde „auf eut-
schem Boden:‘‘ CITUNGSCIL, W4S ein nationales Selbstbewusstsein konstitule-
LC1I1 sollte: Kasset u1ls fallen ber die unbeschnittenen Papısten, vielleicht
wird der Herr durch u1ls ELIWwWAas austichten‘‘ hatte der König aus Schweden

„Der. G Ött, der VI1lS 1n Polen geholffen/ der wıird auch helftfen in
Pommern vnd terner. Ist das kein Adeler, 1st das kein Lewen ol7z FCWC-
SCIl >“ „Holdselig un freundliıch 1St du gewesen” (D E

ADie Vntertanen für aller Gewalt Wel1s (er) schützen un! be1 ihrer
Nahrung erhalten...; annn ein Land reich un herrlich werden‘‘. (JUS=
LAaV Adolf hat „euch die Freyheit/ja (sottes hre und Lehre/ Csut vnd
Blut/Leib vn Leben gegeben‘‘.

„Weine du DaNtZE WETTE Christenheit, welche du lebest allen Orten
un Enden der lt“ (sustav Adolf 4St KEccles1iae Fidei Deftfensor....
Weinet ihr Lutheraner 1m gantzen Römischen Reich,/ Weine du ganNıt-
ZCS Schwedenreich, DaNTZES Liefland, gantzes Preußen Weıinet ihr KEvan-
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gelischen Churfürsten/ Fürsten und Herren CHET: Heros 1st dahın.“
Emotional entsteht damıt ein Freiheitspathos (D 16)

„ Weinet Ihr Fursten VO  . Mecklenburg/ ennn derselbe/ welcher euch
herwiederbracht, daß ihr auf dem Stuel der Ehren wieder sitzen könnet/
der 1st dahin Weine du DaNtZES Mecklenburg/ annn WeCT wıll 1t7z0 für dich
streiten” Weinet ihr NC Adel/ CT hat euch geschützet Bürgermeiser
vnd Rat der Stadt Rostock, ennn der die Gewalt VO chulter g-
LLOININEN hat vn das Rathhaus sich wieder besitzen lassen.‘‘

Dann werden die Lehrer und Prediger aufgerufen: ‚„ Weinet alle Gelehr-
c  ten Can der KOön1g förderte alle QULE Wiıssenschaft, ihren Bestand, hre
und Belohnung.

„ Weinet ihr edlen Ingeni1a und aller Geschickligkeit Liebhaber/ [Er hat|
die Colleg1a 1u.a sind die mathematischen un technischen Disziplinen
geme1nt| wieder eröffnet vnd Ya  m dem tan gereinIget.“ DIies WAT 1n Ros-
tock mit seiner 1419 gegründeten Universität damals hochaktuell hatte
doch Joachim Jung1us Oft die deutsche Akademie 16295 gestiftet mi1t
dem Namen „ dOCIletas ereunetica S1Ve zetetica : Joachım Jung1us INg AbEr.
nachdem Wallenstein das Patronat ber die Universität Rostock erlangt
hatte, sogleich ach Hamburg. Schon VOT Descartes erkannte 1: die Bedeu-
L(ung der Mathematik für die Philosophie und begründete die exakten WI1S-
senschaften. Seit 1619 WAar (1 Professor der Medizin un Mathematik,
eine damals 1n der Gelehrtenwelt geachtete Persönlichkeit Zum Charak-
erbild (Gustav Adolfs gehört se1n Interesse der Ingenieurkunst,
die zunächst T: Kriegskunst zahlt:; die schwedischen Waffen galten als die
besten Kuropas.

„ Weinet ıhr Bürger 1n Rostock Nahrung und degen sind auch wieder
gegeben‘“‘ „ Weinet iıhr Schwedenfahrer““, hat doch der KOn1g den Handel
gefördert. .. Weimnet,; Frawen un! Jungfrawen‘‘, „ \Weinet, iıhr Afmen“., N\WeI:
nNeEL.  ‘9 ihr Jungen  S Kinder“‘ (zustav Adolf bemuhte siıch schon sinnvolle
Pädagogik.

[Dann wıird der Umweltschutz aufgerufen: ‚„ Weinet ihr Baume auf dem
Felde, enn der CEW6 1 Verwüstung gewehrt hat, 1st dahin Wei_inet Hımmel
un! Erden enn eine stark und mächtige Seule 1st gefallen. Gustave! (5SUS-
tave! (Gsustave! WOo sollen WIr dich finden Woher nehmen WIr deines gle1-
chen”?“ (S 17

Das lässt die (GGeme1inde erkennen: „ Wır sind gottlos und undankbar
SCWESCHH, WIr sollen (35 bitten, u1ls onAadig SEIN: mOoge schädlichen
Feinden wehren un u1ls wieder erfreuen‘‘.

der aber: Christus mOge bald hereinbrechen mit seliner Zukunft un!
der bösen Welt ein nde machen DAl seinem Frieden un! Ffeudenteich,
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WI1r annn 1im Schoße rahams, die CeIEe (zustav Adolf£s leuchtet,
versammelt werden in we1ißen Kleidern un mMi1t güldenen Kronen tr1um-
phieren. So Zi1elt die Predigt klassısch auf einen eschatologischen Ausblick.

[DDiese aktualisierte Klage Davıds sollen die Christen ZWAT täglich, 1N-
sonderheit aber den November, dem Jahrestag des LTodes des schwedi-
schen OÖn1gs, betrachten.

Der Prediger 1as Taddel 1sSt e1n Rostocker Kın Geboten wurde GT

November 1601 als Sohn des Handelsmannes Bernhard (dem Beruftf
selines Vaters 1Sst SEWISS se1in Interesse der Wırtschaft und die Betonung
der Okonomie 1n dieser Predigt danken). Se1ine Berufung Z Diakon
(II Pfarrstelle) St DPetr1 erfolgte ZU August 1630 Se1it 1640 amtlier-

(1 gleichzeltig als Professor der eologie der Universität der Stadt,
schon 28 September 1643 ZARE auptpastor der evangelisch-

lutherischen (Gsemeinde Amsterdam beruten werden. Er starb Oft
1m 59 Lebensjahr Maı 1660 Erstaunlich bleibt se1n Lob der NHets
dienste (zustav Adolfs für die Besserung des Wırtschaftslebens, da die
Schweden se1t 1652 außer auf die Insel Poel und Wısmar schwedischen
Zaoll auf Warnemünde gelegt hatten, der spater bisweilen Taler
betragen haben soll, VO dem CS he1ibt (5F: hätte dem Wohlstand der Stadt
in erheblicher Weise geschadet. Wahrscheinlich WAT das ach einem Jahr
och nicht abzusehen.

111 Der 35 ON“ VC}  &9) Stephan Klotz*? Archidiakon St Jako-
b1 se1n Tiıtelblatt oleicht dem Predigtdruck VO  $ 1as Laddel beginnt
sogleich mit eliner resignativen Feststellung: „Nun hat doch uUuLNSCIS Hert-
DE Freud eın ende‘‘ (Klagelieder 5 15); enn der edle aum ist gefällt.
(zustav Adolf wird 1n eine Reihe gestellt M1t den tapferen Streitern für die
Sache (sottes (G1deon und Josias un oilt programmatisch als teurer un! 1n
aller Welt weitberuhmter eld In der allzu WONNCHCH chlacht be1
Lutzen hat OT: se1n „königliches Blut für Ehr Lehr und bertet  CC für die
bedrängte Christenheit VELSOSSCIHL, die als hebe Kirche (sottes auf Erden
un:! als en geistliches himmlisches Jerusalem, Ja als eiın Haus un TFempel
(Csottes auf Erden erscheint‘‘. Damıit ze1igt sich wieder die gelassene Prava-
lenz des Luthertums in seliner „Libertet“. (sustav Adolf eignete eine seel-
sorgerliche Funktion, enn se1ine Person WAar unls er Helffer/ der

Klag-Sermon: ber den unzeltigen unverhofften Lodestfall Des Durchläuchtigsten,
Großmächtigsten Fürsten und Herrn, Herrn ustavı Adolphi der Reiche Schweden,
(sothen unı Wenden Köni1gs, elcher umb die Christliche Kıiırch csechr hochverdienter
thewer eld den Novembris Anno 1632 in negstgehaltener sieghafften234  MICHAEL BUNNERS  wo wir dann im Schoße Abrahams, wo die Seele Gustav Adolfs leuchtet,  versammelt werden in weißen Kleidern und mit güldenen Kronen trium-  phieren. So zielt die Predigt klassisch auf einen eschatologischen Ausblick.  Diese aktualisierte Klage Davids sollen die Christen zwar täglich, in-  sonderheit aber den 6. November, dem Jahrestag des Todes des schwedi-  schen Königs, betrachten.  Der Prediger Elias Taddel ist ein Rostocker Kind. Geboren wurde er  am 8. November 1601 als Sohn des Handelsmannes Bernhard (dem Beruf  seines Vaters ist gewiss sein Interesse an der Wirtschaft und die Betonung  der Ökonomie in dieser Predigt zu danken). Seine Berufung zum Diakon  (IL. Pfarrstelle) an St. Petri erfolgte zum 23. August 1630. Seit 1640 amtier-  te er gleichzeitig als Professor der Theologie an der Universität der Stadt,  um schon am 28. September 1643 zum Hauptpastor der evangelisch-  lutherischen Gemeinde zu Amsterdam berufen zu werden. Er starb dort  im 59. Lebensjahr am 7. Mai 1660. Erstaunlich bleibt sein Lob der Ver-  dienste Gustav Adolfs für die Besserung des Wirtschaftslebens, da die  Schweden seit 1632 außer auf die Insel Poel und Wismar schwedischen  Zoll auf Warnemünde gelegt hatten, der später bisweilen 80.000 Taler  betragen haben soll, von dem es heißt, er hätte dem Wohlstand der Stadt  in erheblicher Weise geschadet. Wahrscheinlich war das nach einem Jahr  noch nicht zu abzusehen.  II. Der „KLAG SERMON“ von Stephan Klotz*, Archidiakon an St. Jako-  bi, — sein Titelblatt gleicht dem Predigtdruck von Elias Taddel — , beginnt  sogleich mit einer resignativen Feststellung: „Nun hat doch unsers Hert-  zens Freud ein ende“ (Klagelieder 5, 15), denn der edle Baum ist. gefällt.  Gustav Adolf wird in eine Reihe gestellt mit den tapferen Streitern für die  Sache Gottes Gideon und Josias und gilt programmatisch als teurer und in  aller Welt weitberühmter Held. In der allzu teuer gewonnenen Schlacht bei  Lützen hat er sein „königliches Blut für Ehr, Lehr und Libertet für die  bedrängte Christenheit vergossen, die als liebe Kirche Gottes auf Erden  und als „ein geistliches himmlisches Jerusalem, ja als ein Haus und Tempel  Gottes auf Erden erscheint‘“. Damit zeigt sich wieder die gelassene Präva-  lenz des Luthertums in seiner „Libertet“. Gustav Adolf eignete eine seel-  sorgerliche Funktion, denn seine Person war uns „der Helffer/ der negst  4 Klag-Sermon: Uber den unzeitigen unverhofften Todesfall Des Durchläuchtigsten,  Großmächtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Gustavi Adolphi der Reiche Schweden,  Gothen und Wenden Königs, ... Welcher umb die Christliche Kirch sehr hochverdienter  thewer Held den 6. Novembris Anno 1632 in negstgehaltener sieghafften ... Schlacht sein  heroisches Leben geopffert, und sein Königliches Blut für Ehr, Lehr und Libertet, ja für die  hoch bedrängte Christenheit vergossen, Rostock 1633.Schlacht se1n
heroisches Leben geopffert, un se1n Königliches Jut für Ehr, ehr un Libertet, ja für die
hoch bedrängte Christenheit VCrgOSSCH, Rostock 1633
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(50tt VNSCTIC See] erquicken solte‘“. er ist 11U11 ferne. Deshalb erfolgt der
Aufruf ZUT!T Irauer: ‚‚Ach Jerusalem/ Ach du betrübte Christenheit/ Ach
Teutschland/ (mit diesem Wort das Deutschland für den Pro-
testantiısmus reklamiert) ach Mecklenburg/ gedenk daran WI1E elend vnd
verlassen du seyst‘““. Zugleich erfolgt das Fingeständnis. “ACh Jerusalem/
du ast dich versündiget/... der Herr hat seinem Z orn das Horn Israel
zerbrochen‘‘. So erfolgt ennn das (Gebet AET mOge sich wieder ber u11ls

erbarmen / vnd se1in Häuflein/ se1ine kleine Herde dennoch wıider
alle hellischen Ptforten gewaltiglich beschirtmen‘‘ (D E:

In einem T el 55  i1tum RegIis Josiae” stellt CT die Trauerklage Josias
VO  H$ „Seinesgleichen \ war| VOT ihm eın Kön1g gewesen/ Frömmigkeit
vnd Gottesfurcht/ der VO  w} DaNZCIM Herzen VnN! VO  m allen Kräften vn
VO  > gantzer Seelen sich Z Herrn bekehret“: weder Davıd och Salomo
haben solch eın Zeugnis, auch Hısk1a nicht selbst Mose MiICht, ein Furst
Israels gleicht i1ihm Die (sustav Adolf Verehrung oründet auch be1 diesem
Prediger damıit biblisch in den Gestalten des Alten Testamentes. Zugleich
erg1bt sich wieder das Selbstverständnis der evangelischen hristenheit AUS

einer Kontinultät mMit dem olk Israel (s E
In asthetischen Kategorien wird ber se1ine militärischen Aktionen hin-

aus das 1Itken (sustav Adolfs beschrieben, das „„Wwle ein edles Räucher-
werk aus der Apotheken““ der \ wale sußer Honig 1im Mund unı Ww1€e CIn
Daitenspiel e1im Weiin‘® wirkt, denn CT rtichtete rechte CGottesdienste wieder
auf un verbesserte 1n der Christenheit, WA4S baufällig WAarTr ®) 7 [Damıit
TeETTETE &1: die christliche A Kirche - die identisch 1St mMi1t den lutherischen
„FEandeskirtchen ; die wiederum sich decken mit den olıtischen Fürsten-
tumern der evangelischen Städten. Hierdurch gewinnt die Gestalt des
Ön1gs auch die des Reformators. Er gleicht einem „ weit aulßgebreiteten
zweigreichen Landbaum / dessen Könitglicher Schutz und Schatten WIr alle
genossen‘”“. Daraus erwächst die Gewissheit: „Dessen auch / solange die
Welt/ ange das Christentumb/ lange die rteine Lehr wıird bleiben /
L1LU:  . un nımmermehr VEILSCSSCIH wird.‘‘ (S 10) Irauer un! Andenken C1-

welsen sich als unerschöpflich: „Wo fange ich anr OÖOre ich auf/ WEn

ich VO  . selinen königlichen Tugenden reden soll?** Die Predigt beschreibt
eine (sestalt damals allerjüngster Kirchengeschichte, die „SVOHX (zotft un der
Natur einem olchen königlichen Gubernament sonderlich erschaffen /
erkoren/ un! höchlich begabet gewesen“” (S f Zunächst o1lt die Be-
wunderung der „Wohlredenheit in mancherle1 Sprachen“ des On1gs. In
seliner ede erwies sich königliche Krafrt: Dazu Zeichnete ıh: ein herrliches
edächtnis au  N Wie SEn jJunger  » brüllender LOW kuüuhn un freudig, be:
muhte sich der Gefallene für die Wohltahrt der Christenheit. Seine Solda-
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ten hat 1im Zaum gehalten, das Stehlen un Rauben WAar eingestellt WOT-

den
Andacht un! Frömmigkeit bestimmten den Lebensstil 1im ‚„„Christlichen

Kıfer‘“ „Dem Gebet un dem (ottesdienst hat wiß embsig oblegen“, immer
ach seinen Siegen hat der König das 35  ‚Te I1Ideum laudamus‘‘ anstiımmen
lassen. Stets erwies sich die Liebe die bedrängte Kirche und die I1e-
be (sott un se1n Heiliges Wort. Er bleibt ein Exempel un eispie.
für andere christliche Regenten, hat doch MIt ogrößtem Vertrauen auf
den Herrn DEWAaLT, die bedrängte Christenheit schützen un! den rechten
(sottesdienst wieder aufzurichten. AES 1st nicht CHUS, 4SS eine Blume
eine schöne Farbe habe S1e IMNUSS auch heilsame kräaftige irkung haben‘‘
Hier wird WI1E bereits vorher mit medizinisch-pharmazeutischen Bildern
naturverbunden argumentiert (S 12 .

kın I1 Teıl fragt dann \Wer hat den frommen König getötetr“” Wıieder
galt der 'Lod des Helden Josias als Vorbild, der erschossen wurde. Jedoch
soll (sustav VON Mörderhand getroffen worden se1n. [Da trostet die
Gewissheit: „Meine Zeit steht in deinen Händen‘‘ Wır kennen die Parzen
nicht. Ks steht alles in Gottes and, WEECNN WIr leben un! sterben. Jedoch
offenbart der jetzige Verlust SC oroße Sünde, Sicherheit un! Undank-
barkeit. Wenn (sustav Adolf außerlich gesehen eines Jlenden Lodes g-
storben ist; WATr CS in ahrheıt eın friedevoller sanfter Lod Wıe Josias
wurde der König versammelt seinen Vätern. „Da kan eın böser Odt
folgen, ein frommes Leben fürher gehet“. DIe (Gsustav Adolt Vereh-
LUNLE& oründet in seiner Frömmigkeit, die in der Person eines Feldherrn
lebte (D

Unsere Aufmerksamkeit verlangt dann die Fortsetzung der Predigt, die
schlussfolgert: „Wenn fromme Leute sterben / folgen OSE Zeiten vnd
eilet vnd dringet (sott mit seinen traten gewaltig herein“‘. ® SO-
lange Josias lebte elt (sott mit seinen tratfen ein. ach Josias Tod
eilte (s0Ott mit seinem Grmm. Nebukadnezar wurde geschickt. oah INg
in die Arche Loth ıng AURN Sodom ach dem egoang erfolgten die
Katastrophen. IDannn wird auf die jüngste Kirchengeschichte gewlesen: als
Luther starb, D sich mit dem „Teutschen Kriege““ („Schmakaldı-
schen Kriese Yı wobel daran denken 1st, 4SS dessen milıtärischen Akt!i-
13611 den Augsburger Religx1onsfrieden VO  } 1555 herbeiführten. (Justav
Adolf diesen in gewisser Weise fort (D {f)

SO ruft enn der Prediger: „„GOtt wolle doch in onaden geben/ daß
dieses frommen Ön1gs odt nıcht ein Vortrab un Vorbote eines ZUun4-

henden oroßen Jammers se1  L So galt e > Csott seufzen, 4SS se1n
Gericht aufhalten Vn „seine onad u1ls reichlich wiederfahren lasse*“‘ (S
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23) Kın prophetischer Blick un dunkle Zukunftsahnung sind hiler enn-
zeichnend S1e erfüllten sich annn auch schrecklich

Angeschlossen werden Beispiele aus der Antike ber die rechte Trater,
wobel wiederum geschichtlich reflektiert wıird Dabei sollen WITFr keine
stoischen Stocktfische SC1IN sondern dem Vorbild der HI Hedwig folgen
deren Ehegatte un!: Sohn 1241 die Tartaren gefallen WT Zn
Mecklenburg WAar damals mihie Staatstrauer VO  — agen angeordnet WOL-

den die siıch Alten Testament ausrichtete ennn Aaron wurde re1-
ig Tage lang (Numeri 29) [Diese Irauer soll nicht schwar-
Z eidern sondern dankbaren eETZEeNs geschehen Des Gerechten soll
„ewlglich“ gedacht werden

DIe einsetzende Gustav-Adolf. Verehrung hat kontroverstheologische
Motive Gottlose Leute pflegen Faäallen iıhr höhnisches Gespe1l
und Gelächter erheben Stephan Klotz dabe1 auf die Brüder Jo
sephs hin die sıch nıcht erweıichen lıeßen, und DIe
evangelische Christenheit soll Tag un Nacht Iräanen fließen Jassen, „weıl
derselbe, der (5s0tt e1in Schutz DSCWESCH, 1ST WESSCHOMMINE: WIT

haben alles verloren“‘ SEr WAar der Blinden Auge, der Lahmen
Fuß der Armen Vater C1M Glück des Teutschen Landes (wieder ZC1IQT siıch
die Herausbildung des Deutschland Begriffes C141 Helfter der Bedrängten
C417 Hülfe der Betrübten ein Irost der Christenheit‘‘ ACH WITFr rutfen dir
billig ach IT dem Wort MI1t welchem der HI Elisaeus dem himmelfah-
renden l1ae ach geschrygen Vater men Vater 66 (S {f.) DIe
eziehung auf l1as WI1E vorher bereits auf die HI Hedwig lassen die
bewusste Ausbildung evangelischen Heiligen be1 den Gustav-Adolf£-
Predigten un! Verehrung denken S1C durchaus durch Arti-
kel der Augsburgischen Contession VO  e 1530 vorgegeben 1ST Artikel
Vom Dienst der Heıliıgen)

Wieder lässt siıch der folgenden Phase der Predigt CH1IE fast propheti-
sche Ahnung der schrecklichen Zeiten die dann für eineinhalb Jahrzehnte
eiInNtfraten erkennen KEs heißt namlıch N asere Sünden haben Gs (den 'LTod
(sustav Adol{s| wohlverdienet/ Vn Vngehorsam 1STt 9TOS SCWESCH
Deine and 1ST schwer auf vns/% straff VI1S doch nıcht ferner deinem
Zorn (S

Es schließt sich annn e1in Gebet 4SS der Ön1g1in und der Tochter
Christine ; Tröste die hochbetrübte Christenheit/ welche L1L1U:  ® den
vermögenden Helttfer un! Gidonem wider Angst un Drangsal verloren
(sott INOSC C Leute solche Helden erwecken un! der „bedräng-
ten Christenheit den Jangerwünschten Frieden MmMIt allem Ernst suchen un
befördern 1C Rosse un agen sind die wahre Stärke „ Wır aber
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verlassen VIi1S auf deinen Heiligen Namen... G1b doch deiner bedrängten
Christenheit den en TeHrTenNn Frieden/ Erhalt unls in wahren Glauben und
Beständigkeit ZUT ewigen Seligkeit““. DIie Trauerklage wıird Z Friedens-
gottesdienst (S 56)

O Stephan Klotz 15 September 1603 Lippstadt geboren,
amtlerte se1t AA Oktober 163) als Archidiakon später A Zweiter Pastor‘‘)

St. Jakobi Rostock, 1632 gleichzeltig Professor der Theologte
werden. LDem dänischen Köni1g WATr 6S ach etlichen Bemühungen gelun-
DCI, ihn 1636 die Nikolaikirche ach Flensburg holen, VO:  n aus Sr

ann auch als Generalsuperintendent für Schleswig-Holstein wirkte ach
ber dreißigjähriger AmtitszeIlit der dänischen Krone wurde (1 ZU

Hofprediger ach openhagen berufen, doch starb ur7z VOTLT der re1i-
dorthin 13 Mal 1668
Überliefert ist VO  z ihm A4SS E 1n seinem ogroben Amtsbereich Schles-

wig-Holstein dafürb die plattdeutsche Sprache aus den Kirchen und
(Gemeinden verbannen. Damıit wurde die Sprache des Volkes, in der
sich einst die lutherische Reformation 1m deutschen Norden VO  - Westfa-
len bis Pommern kraftvoll E: Predigten, Gesängen, Katechismen un (se-
betbüchern durchsetzte, ach eineinhalb Jahrhunderten als Medium des
Glaubens durch das Hochdeutsch Martın Luthers ETSETOT. Die Intention
diesem Wechsel lag 1in der sprachlichen Kıniıgung Deutschlands, die sich

durch das Hın un Her der Truppen ergab 1m Durcheinander der
Jahre des Dreißigjährigen Krieges; der Eınsatz (sustav Adoltftf für die CVAll-

gelische AC bewirkte das Aufkeimen eines Nationalgefühls, das 11U1)1

auch sprachlich durchgesetzt wurde. Erinnert SC1 Philıpp VO  n /esen
(1 619—1 669), der 1643 1n Hamburg die „Deutschgesinnte Genossenschaft‘“‘
gründete und 1m gleichen Jahr eine chrift „Hochdeutsche Sprachübung“‘
veröffentlichte. uch der „Elbschwanenorden‘‘, 1660) VO  . Johann Rıst
(1 O61 667) in Wedel in Stortmarn gestiftet, E studierte 1n Rostock A UE

Zeit VO  , 1Has TLaddel und Stephan Klotz oilt als deutsche Sprachgesell-
schafft. Johann Rist, ein bekannter hochgebildeter Kirchenliederdichter,
amtlierte als Pastor se1t 1630 1n Wedel, das ZUr 10zese VO Stephan Klotz
gehörte. on als Rostocker Student lernte Johann Rıst sowochl Stephan
K lotz St. Jakobi w1e auch las TLaddel St etr1 kennen.

Die umfangreichste der ier vorliegenden redigten”? elt 18 De-
zember 1632 Paul Rossovius, Pastor 1n Satow be1 Rostock. S1e iSt 1m

Kın christlicher Lob un! Ehren uhm beneben einer hertzlichen Irawr Klag ber den
unverhoffentlichen Lodestfall238  MICHAEBEL BUNNERS  verlassen vns auf deinen Heiligen Namen... Gib doch deiner bedrängten  Christenheit den edlen teuren Frieden/ Erhalt uns in wahren Glauben und  Beständigkeit zur ewigen Seligkeit‘“. Die Trauerklage wird zum Friedens-  gottesdienst (S. 36).  D. theol. Stephan Klotz am 13. September 1603 zu Lippstadt geboren,  amtierte seit 21. Oktober 1630 als Archidiakon (später „Zweiter Pastor‘“‘)  an St. Jakobi zu Rostock, um 1632 gleichzeitig Professor der Theologie zu  werden. Dem dänischen König war es nach etlichen Bemühungen gelun-  gen, ihn 1636 an die Nikolaikirche nach Flensburg zu holen, von wo aus er  dann auch als Generalsuperintendent für Schleswig-Holstein wirkte. Nach  über dreißigjähriger Amtszeit unter der dänischen Krone wurde er zum  Hofprediger nach Kopenhagen berufen, doch er starb kurz vor der Abrei-  se dorthin am 13. Mai 1668.  Überliefert ist von ihm, dass er in seinem großen Amtsbereich Schles-  wig-Holstein dafür sorgte, die plattdeutsche Sprache aus den Kirchen und  Gemeinden zu verbannen. Damit wurde die Sprache des Volkes, in der  sich einst die lutherische Reformation im deutschen Norden von Westfa-  len bis Pommern kraftvoll in Predigten, Gesängen, Katechismen und Ge-  betbüchern durchsetzte, nach eineinhalb Jahrhunderten als Medium des  Glaubens durch das Hochdeutsch Martin Luthers ersetzt. Die Intention zu  diesem Wechsel lag in der sprachlichen Einigung Deutschlands, die sich  u.a. durch das Hin und Her der Truppen ergab im Durcheinander der  Jahre des Dreißigjährigen Krieges; der Einsatz Gustav Adolf für die evan-  gelische Sache bewirkte das Aufkeimen eines Nationalgefühls, das nun  auch sprachlich durchgesetzt wurde. Erinnert sei an Philipp von Zesen  (1619-1689), der 1643 in Hamburg die „Deutschgesinnte Genossenschaft““  gründete und im gleichen Jahr eine Schrift „Hochdeutsche Sprachübung“‘  veröffentlichte. Auch der „Elbschwanenorden“‘‘, 1660 von Johann Rist  (1607-1667) in Wedel in Stormarn gestiftet, — er studierte in Rostock zur  Zeit von Elias Taddel und Stephan Klotz —, gilt als deutsche Sprachgesell-  schaft. Johann Rist, ein bekannter hochgebildeter Kirchenliederdichter,  amtierte als Pastor seit 1630 in Wedel, das zur Diözese von Stephan Klotz  gehörte. Schon als Rostocker Student lernte Johann Rist sowohl Stephan  Klotz an St. Jakobi wie auch Elias Taddel an St. Petri kennen.  IV. Die umfangreichste der vier vorliegenden Predigten® hielt am 18. De-  zember 1632 Paul Rossovius, Pastor. in.Satow' bei Rostock. Sie.ist im  5 Ein christlicher Lob und Ehren Ruhm beneben einer hertzlichen Trawr Klag uber den  unverhoffentlichen Todesfall ... Gustavi Adolphi, Rostock 1633.ustavı Adolphi, Rostock 16323
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Druck der 1633 (0 erfolgte, Seiten lang. Schon der Litel bekundet,
Ww1e in ihr der Akzent auf „EIN(EN) CH  EN LEB N  @

UHM“ gelegt wird „Beneben einer hertzlichen Irauer‘‘. Im K xOr-
dium begründet der Prediger sogleich se1n Unternehmen mM1t der Anord-
NUuNg Davıds Z117 Irauer ber den Hıngang eines oroben Fürsten 1n Israel  D}
der durch Mörderhand fiel 1im Tor Hebron Samuel 3 21 So
chließt sich diese Predigt die re1 vorhergehenden mMIt der Bez1le-
hung auf die eschichte Israels. Dem Prediger gelingt C die schon damals
ungeklärte tödliche Verwundung (zustav Adolf£s ndirekt anzusprechen.
Wörtlich heißt CS;, (sustav Adolf sSE1 als SHeros und eld für VI1I1S AaUus Liebe

(sott und se1iner CS aus dem Leben 1n den 'Lod gegangen‘””‘. Zugleich
wird GT programmatisch als „„Pater Patriae“‘ tituliert, annn SCEINE laudes
un herrlichen Taten f (seinen) „‚wohlverdienten Ehrenpreis uühmlich
celebrieren un erschallen lassen‘‘ (& 88

Kın Teil der Predigt beschreibt kunstvoll die Gestalt (sustav Adol{fs,
der das schwere un! unerträgliche Joch des l1eges abgeschafft un den
„edien Frieden dem Vaterland wiederbracht HAat® Miıt geringer Mannschaft
SEC1 C (Gustav Adolf gelungen, den Feind überwinden. Damıit wurde
zugleich auch die Christenheit VO  - Not und Urangsalen erlöst un herzlich
erfreut. (zustav Adolf hat dem ewigen unvergänglichen Önige selinen
gebührenden Ehrenpreis gegeben. Wıe Josua hat EL ihm treulich gedient
(Jos Z 14) So oründet Paul Rossovius die jüngste eschichte 1n Analogie
ZABH Alten Testament, 7zumal C1: die Frömmigkeit (sustav Adolf£s als Motiv
se1ines Handelns ach dem eispie Davıds und alomos darstellt. Das
Sprichwort „„Rex talıs (Grex“®‘ (Sirach 10, wird auf ıh: bezogen. Beson-
eCrs beweist das angestimmte e Deum‘‘ die Gottesbezogenheit des
Ön1gs.

ber das schwedische Großreich hinaus hat zugleich die Chris-
tenheit „großen Ruhm Ehr ‚ abar Freude durch iıhn erlanot: Kr ist der
. Held un Löwe  C ach Makk 9 2 Das Epitheton (sustav Adolfs als
‚der Löwe AI Mitternacht“‘ entstamm folglich relix1öser Geschichte. Im
poetischen Bıld einer „schönen Rose im en7z  c und einer .„Lilie 1im Was-
c  ser als angezündeter Weihrauch im Rauchfaß gemäß Sirach 4' 3: in
50 erscheint annn der Befretier 1n asthetischen Kategorien der Welt der
Blumen. Es erscheint jedoch wiederum eine staatsrechtliche Gegenposition

das katholisch-habsburgische Wıen indirekt angelegt.
DIe kunstvolle Predigt bietet eine Gliederung in der Art eines Akrosti-

chons: die 16 Buchstaben des Namens (5WSTAVUWUS ADOLPHUS dienen
jeweils als Anfangsbuchstaben eines lateinischen Wortes, das die igen-
schaften des Önlgs wlederg1bt. Dabe1i geben die jeweiligen durch einen
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Buchstaben begonnenen Abschnitte zugleich den 1nwe1ls auf einen
bestimmten Edelstein, der mit den anderen die „ruhmwürdige edle Kron““
des ÖN1LSs schmuüuckt. IIenn (zustav Adolt hat dem ewigen unvergängli-
chen König selinen gebührlichen Ehrenpreis gegeben und ihm w1e Josua
treulich gedient (Jos Z 14) [Das wird mM1t Zanireichen biblischen Beispie-
len bekräftigt. Somit erg1bt siıch wieder gleichzeltig eine Fortsetzung der
eschichte des Volkes Israel 1n der Geschichte des evangelischen
Deutschland. (zustav Adolft WAar nıcht LE in seinem Königreich berühmt,
sondern auch be1 den „Russen vn Preussen/Tartaren un Türkeien/in
Polen/in Dalmatien/Croatien/vnd be1 vielen ausländischen Nölkein ;
gleicht (S:1: König Salomo 1mM Alten Testament. S 14)

„Denn nach/dem Cr gehöret/ Ww1e die Bäpstliche Grewel vielen Or-
tern mit unwiderbringlichen Seelenschaden / wieder aufgerichtet/ vnd 1e]
Böses un Mutwillen den heyligen (sottes war/ vnverdienter HAdSSCI ZUDC-
füget worden, schlug jer| 1e] Gottlose un Abtrünnige un ZOS herein die
Evangelische Wahrheit‘‘ un 1elt das Recht 1m Lande S 15) Kr wird in
seinem Sterben mit Simson verglichen, der in seinem Oode mehr Feinde
erschlug als be1 Lebzeiten. Wiıe Davıd hat I: ‚„„we1lß- un klüglich gehan-
delt: indem enß „andere hohe Offiziere un welse Männer 1n wichtigen
Sachen konsultieret un! Rate SeEZODEN“. 11t der schwedische Kön1g
als Fortsetzer der eschichte der alttestamentlichen Hiıstorie in seliner
Diplomatie, wird er auch der eschichte des Heiligen Römischen Re1-
ches Deutscher Natıon in ihren Anfängen verglichen, WeNnNn mit dem
„„Mundiı miraculum“‘ (Itto I1IL als ktueller „Wundermann der lt“ DFCSC-
hen wird, der die Stamme und Völker verbinden suchte durch geschick-

Diplomatie (S 15); amıit wird (sustav Adolf protestantische Kalserwür-
de zugesprochen. Der Prediger Paul Rossovius bemuht sich die Her-
stelung einer christlichen Universalgeschichte, die 1in (sustav Adolf als
„großmütigen un tapferen Helden‘‘ einen ihrer Protagonisten stieht Das
Akrostichon, das die Perlen in der K rtrone beschreibt, lebt. da der „ Timoötre
majestate condecorate‘‘ eine herrliche Majestätische one‘‘) deutlich
wurde: schon die Nennung se1ines Namens wirkte, 4SS feindliche I'ruppen
das Hasenpanter ergriffen, 1n einer Flucht des „ Tefror Domino““,
der König (Justav Adolftf Gideon gleicht: HG gladius Domin1 (51de6-
n1s  CC (Richter. I 20) „„Hier ist Immanuel“‘ (Jesaja Ö, Öf) Immer wieder 1st

der Streiter (sottes (S 19)
Weiter findet sich ein Vergleich mMi1t antiker Geschichte, WC1H das ‚b  AU-

oustissıma” als zunehmende Krone verstanden wird, denn das Königreich
Schweden ist gewachsen, we1l (sustav Adolt£ „ WIE (O)ktavian andere Länder
7AGR Römischen Reich gebracht hat‘‘ (sustav Adolt als „Semper Au-
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QUSTUS durch Gottes CGnade*‘‘. Kr hat als Vermehrer göttlicher hre un
ehre, die die wahre evangelische Kirche welt un ferne ausgebreitet ®
20) Kın gleichsam Apostolisches Amt wird für ih: reklamtert. uch mit
dieser Argumentation erscheint ein protestantischer ‚„„kaiserlicher An-
spruch‘ der spat 1871 in der eschichte Deutschlands eintraf.

[Das „V“ erg1bt ‚„ Victoriosissima““ eine sieghafte Krone: Wıe be1 ] Das
vid geschah „„alles durch CGottes (Csnad“‘ (S 2U) och 1m ode Er annn
den Dieg davon un ist ein victor Victor10sus geworden. Dabe11 hat antı-
papistisch gewirkt, Ww1e CS das alte lateinische Sptrichwort ormuliert APests
CTa V1vus, morlens =1:C) IMNOTS Cua, Pap  CC „„Meın Leben Wr dem aps
ein 1ft Meın Tod, der recht das Herze trifft‘‘ (S 235

Unter „V“ erscheint das Stichwort „Vigilantissima/eine wachsere
\wachseiende| Krone‘*°‘. So WAar der Kön1g A Schweden wachsam ür die
betrubte un! sehr bedrängte RE 1in eutschland‘‘. Kr habe oft schlaflos
des Nachts gelegen, dabei aber als Cu«t strategische Kunst VO  w seinen
Truppen gefordert, auch des Nachts wachsam se1n. uch sollte 1n der
Frühe bereits der orı begonnen werden. Im Gebet habe AZzu die
. Geistliche Woacht der Himmlischen Heerscharen dem Wächter Israels‘‘
anbefohlen ® 24)

Unter c  95 wird das die „Simplicitas fide1 amantıssımae““ vorgestellt, also
der “rechten un! schlechten Kıinfalt 1n Glaubenssachen nachgegangen‘‘.
ach Koön 9 ist 99  ın seinem Glauben un Christentum aufrichtig
mit rechtschaffenen ertzen gewandelt““ (S 25)

Unter 55  A“ VO  . Adolphus‘“ erscheint das Stichwort ‚„„Amoris candida‘“‘
der Edelstein der Liebe IDieser König hat „Christum esum seinen einigen
Salvatorem Heiland und Gnadenherrn beständig un beharrlich bis ZU]

etzten Seutzer geliebet un Scchret:. DIe Liebe dieses Önigs wurde er7z7-
liıch auch „SCDCH seline Nebenchristen, nıcht falsch un betrüglich, sondern
herzlich erwiesen‘‘. Aus dieser Liebe habe CT auch seine Bundesgenossen
nıcht „pBeschwetet. Kr erwIies sich als ein Vater der Armen S ZI£E))

Unter „D“ „Dulcoris pellucida”” wird VO KEdelstein seiner Krone ‚‚defr
heblichen Süßigkeit un sußen Lieblichkeit“‘ gehandelt. Durch seine An-
kunft 1im Lande erwies sich dieser „leutselige Menschenfreund“‘ in einem
„süßen Frieden dem Gesang des 'Te Deum laudamus‘‘ un! hat die
„Gotteshäuser VO päpstlichen dauerteige repurgleret‘ ® 50)

[Das ’‚O me1int ‚„Orationis clarıssıma““ als Edelstein eines recht andäch-
tigen feurigen Gebetes, ennn hat alles mit Gebet angefangen un sich

1mM Gebet gedemütigt. Immer hat sich auf Gott verlassen. Der KÖö-
nıg bleibt ein Vorbild der Frömmigkeit.
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Unter „D„ e1i CS ‚„Laudes De1 cupidissima””: Wıie Osaphat 2 ON
ZÜ) hat GT Danklieder Es folgen 11U11 mehrere Se1iten Bibelzitate,
die diese Aussage S11

APacıis studiosissima““ heißt CS annn weiter, sSEC1 „Eın friedliebender
Edelste1in‘“‘. So hat ennn (sustav Adolt£ die „„edle Libertet und Freiheit auch
in Deutschland erhalten und also e1ın beständiger ew1gwehrender Friede
moöchte aufgerichtet werden....“ Paradiesische Bilder beschreiben annn

vWAanlll alle Handwerk und Kaufmannschaft florieret un! jedermann
jubilieret Fried ist besser als Krieg ein erbärmlich ding 1sts WEn

Krieg un! Unfried im Lande‘*‘‘ Darum soll die Gemeinde „umb den
bestendigen Frieden wol bitten‘‘ (D f San beachten bleibt  ‘9 w1e damals
der territoriale Begriff eines treiheitlichen „Deutschland““ sich herausbildet
eben 1in der Fortsetzung alttestamentlicher Geschichte DIe sprachge-
schichtlichen Bemühungen eın einheitliches Deutsch sind in diesem
Zusammenhang sehen.

„Humiuilitas oratissıma erscheint als Perle der Öblichen Demut (sustav
Adolt hat sich nicht verweigert 1n se1iner Demut, auch mM1t dem geringsten
Soldaten un Kinde reden. uch in seiner Kleidung ze1igte se1ine De-
MUuUL. Demütig WAarTr 1m Gebet. Demütig erwies CT sich 1im Danksagen un
Loben, demütig in Essen und Irınken Demütig 1n der Repräsentation;
begnügte siıch mi1t einem Ross un! einem Zziemlichen Ehrenkleid; darın
gleicht DaLlZ Katliser Max1ımilian der hne Pomp repräsentierte. Dazu
ist die Beschreibung des „Löwen aus Mitternacht“‘ be1 der Wıiıedereinset-
ZUNEe der beiden Herzöge Mecklenburgs in (süstrow eın schöner Beleg.

‚„ Veritas amoen1Issima““ das Wort der mmlıschen Klarheit un:! recht
evangelischen Wahrheit/ nıcht w1e CS Calvinus/ sondern wWwie N Lutherus
aus der Finsternis des Bapstthums geführt hat.““ Es oilt die unveränderte
Fassung der Augsburgischen Konfession VO  = SS

„Salutis n2eterna praeclarıssıima": (zOft hat ihm den hellleuchtenden
Edelstein der Ewigwährenden Himmelsfreude beigelegt. Kr ist 1nun in se1in
‚Wwiges Reich gekommen (S {£f.)

Der Prediger Paul ROsSsow tTammte aus Neubrandenburg und wurde
1603 der Universität Rostock immatrikuliert. Am März 1612 WAar

in Satow be1 Rostock in die Pfarre eingeführt worden. 1639 hat (1 sich
nachrichtlich „anderswohin begeben‘“, wahrscheinlich Z Gr des weılter
eskalierenden Krieges ach Rostock, CT annn auch seine (se-
denkpredigt gehalten haben wird. Kıine Predigt ber eine 10 Februar
1625 „erfolgte unerhörte un erschröcklich grolßie Wasserflut“‘ heß
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gleichfalls 1m truck erscheinen. So galt ean XEWISS schon als kunstvoller
Prediser, als das ITrauergedächtnis für CGUSfAaV Adolf ftormulierte.©

Die vierte „ I’rauerklage“ mit ihrer Fülle poetischen Bildern und
Umschreibungen, AaUS biblischen Sentenzen gespelst, unterstreicht, WI1E schr
sich schon 5Rl den Anfangen die Gustav-Adolf- Verehrung ausweltet. B:
eindruckend bleibt die Herleitung des Köni1gporträts AUS dem Alten T acı
(AmMneNTt un den Apokryphen. Der LO WwE AUS Mitternacht“‘ wıird durch die
‚, Irauerklase” des Predigers Paul Rossow ein sprachgeschichtliches
Kunstwerk 1n die deutsche eschichte eingefügt.

DDiese Beziehung Schweden und Deutschland wird schließlich auf sehr
ErNsSteEe Weise VO  — TITheodor Fontane aufgenommen in selinen Gedichtzyklus
„Bilder un:! Balladen“‘ (CHT Deutsches. Märkisch Preulßiisches) mit: ‚b  Der

November 16372 (Schwedische dage)““. [Dieses Gedicht beschreibt die
Vis1ion, die schwedische Bauern 1n ihrer He1imat be1 Nebelwetter
November 1657 hatten: S 1St w1e Schlacht, die herwärts dringt, Wı1e Kiır-
chenlied 6S dazwischen klingt, Ich hör 1n der Rosse wiehernden Irott: Kın

Voraut ein Reiter auf we1ibem PferdGUSTAV-ADOLF-VEREHRUNG IM HERZOGTIUM MECKLENBURG 245  gleichfalls im Druck erscheinen. So galt er gewiss schon als kunstvoller  Prediger, als er das Trauergedächtnis für Gustav Adolf formulierte.®  Die vierte „Trauerklage‘““ mit ihrer Fülle an poetischen Bildern und  Umschreibungen, aus biblischen Sentenzen gespeist, unterstreicht, wie sehr  sich schon in den Anfängen die Gustav-Adolf-Verehrung ausweitet. Be-  eindruckend bleibt die Herleitung des Königporträts aus dem Alten Tes-  tament und den Apokryphen. Der „Löwe aus Mitternacht“ wird durch die  „Trauerklage“ des Predigers Paul Rossow — ein sprachgeschichtliches  Kunstwerk — in die deutsche Geschichte eingefügt.  Diese Beziehung Schweden und Deutschland wird schließlich auf sehr  ernste Weise von Theodor Fontane aufgenommen in seinen Gedichtzyklus  „Bilder und Balladen“ (III. Deutsches. Märkisch — Preußisches) mit: „Der  6. November 1632 (Schwedische Sage)“. Dieses Gedicht beschreibt die  Vision, die schwedische Bauern in ihrer Heimat bei Nebelwetter am 6.  November 1632 hatten: „Es ist wie Schlacht, die herwärts dringt, Wie Kir-  chenlied es dazwischen klingt, Ich hör in der Rosse wiehernden Ttrott: Ein  Vorauf ein Reiter auf weißem Pferd .... Ganz  feste Burg ist unser Gott!  Schweden hat das Roß gesehn — Gustav Adolf in seinem Blute lag/ Auf  dem Felde von Lützen am selben Tag“‘.7  Michael Bunners: Poczatki i przyczyny kultu Gustawa Adolfa  we wspölczesnych mu kazaniach.  Ksiestwo Meklemburgii oddane zostato w 1627 r. Albrechtowi von Wal-  lensteinowi jako zastaw. Tenze natychmiast przejal je na wiasnosc, rozbu-  dowal port w Wismarze i dokonal reformy administracji. Ladowanie  Gustawa Adolfa na wyspie Uznam 25 czerwca 1630 r. polozylo kres tym  wydarzeniom, a Obaj meklemburscy ksiazeta zostali ponownie osadzeni na  swych tronach. Bylta to okolicznosc, ktöra zobowiazywala Meklemburgie  do wielkiej wdziecznoSci wobec szwedzkiego kröla. Odzwierciedla sie ona  w nastepujacych czterech kazaniach, ktöre ukazuje nam autor artykulu i w  ktörych wskazuje on w szczegölnosci na starotestamentowe wZzorce, prze-  de wszystkim na kröla Jozuego, jako na prawzory i elementy ksztaltujace  glöwne rysy kultu. Omawiane sa nastepujace kazania:  6 Gustav Willgeroth, Die Mecklenburgischen Pfarren seit dem Dreißigjährigen Kriege,  Wismar 1924, S. 132.  7 Theodor Fontane, Gedichte. Kleine Prosa, Berlin 1961, S. 231£.(3an7zfeste Burg 1sSt Gott!
Schweden hat das Roß gesehn (sustav Adol£ in seinem Blute lag/ Auf
dem Felde VO  — Lutzen selben

ichael Bunners: Poczatkı PIZYCZYNONY kultu ustawa Adaolfa
wspöiczesnych kazanıach.

Ksiestwo Meklemburgii oddane 7ostato FG27 Albrechtow1 VO  ) Wal-
lensteinow1 jako ZASTAaW. Tenze natychmiast przejai JE ©}  2  8  wiasno rozbu-
dowal DOFL Wiısmarze dokona{fi reformy administrac]l. Ladowantie
ustawa Adolfa wYyspie WU7znam 25 CZETWCA 1630 polozylo kres
wydarzeniom, Oba) meklemburscy ks1azeta 7Ostalı ponownite Osadzeni
swych tronach. Byla okolicznosc, ktora zobowlazywala Meklemburgie
do wielkie;) wdziecznOSscCi wobec szwedzkieg0 krola Odzwierciedla s1e 0)8V!

nastepujJacych czterech kazanlach, ktöre ukazuje 114 artykutu
ktorych wskazuje SZCZEZOLINOSCI STaAamMeENTOW. ZOFGE, PIZE-
de wszystkim krola Jozuego, jako DIaWZOLY elementy ksztaltujace
ofiowne CYSY kultu Omawlane s} nastepujace kazanıa:

CGustav Willgeroth, Die Mecklenburgischen Pfarren se1lt dem Dreiligjahrigen Kriege,
Wısmar 1924, 1352

Theodor Fontane, Gedichte. Kleine Prosa: Berlın 61 221
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Samuela Arnolda: 35  enı megapolenses albo Meklemburskite Lreny-
Oparclu TENY, ro7dz7. 5: WEeTIS 15 nastT., wygloszone katedrze

GUustrow 16372 Autor dostrzega kazanıu wyksztaicente s1ie lute-
ransklie)j Sw1adomosc1ı pPanstwWOWE) wobec bezposredniego stosunku krola
do Boga

Klıasa '1addela: „SCtdelCZNEe bolesne kazanıe „alobne” oparclu
Ks amuela trozdz. WCIS 1 NaST., ktore wygloszone 7Ostaio kosctiele
SW. Pıotra Rostocku. (sustaw Adolf porownany 7Ostal prorokiem
KEl1aszem Jonatanem, zgodnie Ks amuela ro7dz. }  > lec7z fownlez

Konstantynem. 7a SPIaWQ stale DOW tarzanego Okrzyku 35  aCZ-
CIie  297 przypominano cz1ionkom 7zboru strac1e ZW1azane] Smiercla
ustawa Adoltfa ten sposob unaocCczn1aNnNO rozlegte zasiug! krola Kaz-
nodzieja Taddel 7Ostai poZznie)szym Czasle, okrestie s
oiownym Zzboru luteranskiego Amsterdamte.

Stephana Klotza: „Zatobne Kazanıe , wygloszone 1632
Rostocku oparclu teNY, ro7d7. 5; WEeTIS 15: SZCZEZO10WO ukazuje Para-
II6 miedzy Jozjaszem (sustawem Adolfem, ten Ostatnı uzyskuje PDIZY

niıemal prorockie cechy. KOnNCZy s1e Ol stwierdzeniem, 1 SmIiercC
sprawledliwego wiadcy pozwala przewldziec nadejscie ziych CZASOW. Klotz
7Ostal 1636 (do 1668 f generalnym superintendentem s7wedzkim
Flensburgu.

Paula Rossoviusa: „Chrzescijanska pochwala chwaly, zaloby CZCL-
wygloszona Satow poblizu Rostocka, formıiıe drukowa-
nych najbardzliej droblazgowe sposröd wszystkich kazan dzielt JC
74sadzle akrostychonu 16 CzesSCI od 16 ter nazwıiska uStavus A-
dolphus. Tuta) zna]dujemy roöwnle7 Okreslentie ustawa Adolfa jJako „„Jwa
pölnocy” oparclu Ks Machabejska rOozdz., WCIS ASL. Artykuli
kONCZYy sie wskazanıem wiersz Theodora Fontane, NOSZACCDO tytui 35
listopada 1632 i  2 jako przyklad pözniejszych form CZC1 wobec zwedzkie-

krola
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Altranstädt VOT den Toren Leipzigs als Erinnerungs-
OTTt schlesischer un: schwedischer eschichte
EIN BERICHT BER DIE AK  . * B:  E DES 95  FÖRDERVE  IN

CHLOSS A  AT

VON WOLFGANG HEINICHEN

uch Altranstädt, einem kleinen, westlich VO Leipzig gelegenen Dorf,
wurde der beiden historischen Kreignisse VOT 2()() Jahren, des Friedens un
der Konvention VO  } Altranstädt mMit zahlreichen Festveranstaltungen g_
dacht

Hatte doch der jJunge, gerade Eerst Jahre alt gewordene, his dahin
Berordentlich erfolgreiche König arl XII VOIN Schweden ach der
Schlacht be1 Fraustadt 1706 hier se1n Hauptquartier aufgeschlagen. Eın
Jahr lang residierte 1im Altranstädter Schloss und koordinierte VO hiler
Aaus seine Aktivitäten 1n oroßen Teilen KFuropas. Im chloss empfing
zahlreiche Fürsten un: Diplomaten, die ertahren wollten, welche politi-
schen /Ziele der jJunge Schwedenkönig nunmehr verfolgte. Vertreter VO

ofe Ludwigs ebenso WwI1eE Abgeordnete des habsburgischen Katlsers
Joseph kamen persönlich ach Altranstädt, mMi1t dem König bzw.
seinem ersten Minister, raf arl Pıper, sprechen und seine Zukunfts-
pläne eruleren. Eıiner der prominentesten Zeitgenossen, die Karl XII
aufsuchten, WAar John Churchiull, uke of Marlborough, der, seitdem

der zweılten Schlacht VO  » Höchstädt gemeinsam mMit 117 ugen die
bayrischen und französischen Truppen besiegt hatte europaweilt als Feld-
err un! Diplomat Anerkennung SCNOSS.,

Das Interesse für die komplexen historischen Zusammenhänge waäh-
rend des Nordischen leges (1AA721) wurde ber die beiden Jubiläen,
jJeweils 1m September 2006 und 2007 in breiten Kreisen der Bevölkerung
geweckt

Der Ort aller Handlungen, das alte Altranstädter Schloss, his 1546
Klostergut der /1isterzienser 1in Altzella, danach Privatbesitz mehrerer Fa-
miılien. VOT allem vermögender ipziger Kaufleute, WAar VO 1781 bis 1945
FEigentum der Graten VO Hohenthal un wurde als ittergut verpachtet.
ach der Bodenreform 1in der Sowjetischen Besatzungszone hat CS die
Gemeinde Altranstädt käuflich erworben un! 1im Nnneren in eintacher
Weise umbauen lassen. Kıine Vielzahl VO  S einfachen Wohnungen WATr in
dem geraumigen Bau entstanden. ach der olıtischen Wende in der DD  Z
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die oft heimisch gewordenen Flüchtlingsfamilıen Umählich AaUuU>S,
4SS aAb 1998 ein kompletter Leerstand 1m Schloss verzeichnen WAL.

Nun WAar der Zeitpunkt für CHe Überlegungen hinsichtlich einer künftigen
Schlossnutzung und damıt verbunden der DSanierung der Gesamtanlage
gekommen. 7 u diesem /weck wurden im Jahr 2002 der „Förderverein
chloss Altranstädt“ gegründet un: ihm die Nutzungsrechte chloss
übertragen.

Nıcht 11UT7 das Ortliıche Geschichtsbewusstsein un das damıit
menhängende Interesse den bevorstehenden 300-jährigen Jubiläen
Altranstädter Frieden und Altranstädter Konvention entwickelte sich in
erstaunlicher Weise, 24SS nıcht MT der Förderverein 1n kurzer Z eit VO

s1ieben auf ber 100 itglieder anwuchs, sondern auch in einer breiteren
Offentlichkeit wurde eine beachtliche Resonanz hervorgerufen. uch die
Zusammenarbeit mMit den zuständigen Denkmal- un Förderbehörden
SOWI1eEe der Deutschen Stiftung Denkmalschutz gestaltete sich in erfreulicher
Weise un wurde einer unverzichtbaren 1ılte

Kıine 1e172 VO  = Aktivitäten wurde zunächst f  mMmen So WUTL-

den Wettbewerbe Architekturstudenten der Leipziger Hochschule
für Technik, Wırtschaft un Kultur da WK) veranstaltet und auch Dip-
lomarbeiten vergeben, in denen Konzeptionen einer zukünftigen Schloss-
NutzunNg erarbeitet wurden. DIie „ahlreichen Vorschläge wurden nıcht 11UTr

vereinsintern, sondern auch in der OÖffentlichkeit, 1m Gemeinderat, aber
auch gyanztagı1o auf der Leipziger Denkmalmesse vorgestellt un mMi1t Fach-
leuten diskutiert. [Das Amt für ländliche Neuordnung erstellte eine
fangreiche, professionelle Machbarkeitsstudie, die ebenfalls Grundlage
vieler Diskussionen un Beschlüsse WATL.

Vordergründiges Ziel WAar jedoch zunächst die Vorbereitung und Gestal-
(ung der beiden Jubiläen eteiligung einer ogroßen, auch prominenten
un internationalen Offentlichkeit. Selbst das schwedische Königspaar
wurde be1 einem persönlichen Ireffen 1n Leipzig informiert und eingela-
den Wenn CS auch etztlich nicht ach Altranstädt kommen konnte,
freuten sich die itglieder des Vereıins doch ber den Besuch des Önigli-
chen Kammerherrn, riık Norberg, der v bis September 2006
(Jast 1n Altranstädt WATrT.

DIe Sanierung WAar inzwischen we1lt fortgeschritten. [JDas Erdgeschoss
wurde entrümpelt un ein Gewölberaum für Festveranstaltungen geschaf-
fen Im Nordflügel wurde eine Kunstgalerie eingerichtet, die VON einem
privaten Ingenieurbüro mi1t 1el nNgagement betrieben wird. Im Südflügel
wurde das se1t 1781 bestehende, AA Graten Johann Jakob VO  - Hohenthal
eingerichtete, legendäre Friedenszimmer, in dem 1706 bzw. 1707 die Ver-
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tragsverhandlungen ZU) Frieden und ABn Konvention V©  D Altranstädt
stattgefunden hatten, renoviert und einen Museumsraum etrwe1l-
tert. Hıier un:! auch 1m Iurmzimmer wird 1n übersichtlichen 'Lafeln un:!
Bildern ber den Großen Nordischen Krieg, die (IDrts- un! Landesge-
chichte SOWIE die Altranstädter Konvention informiert.

Vom 2 bis September 2006 fand das Jubiläum verbunden
mit einem Schlossfest Diese Felern standen 9alnz 1m Zeichen der
Erinnerung den Altranstädter Frieden 1m Jahr 1706 DIe Zahl der esSu-
cher un Te  eNnmer belief sich auf welt ber 1000 [Das cho in den Me-
dien WT beeindruckend. stärksten wıird die Erinnerungskultur in der
Stadt Leipzig un! den umliegenden Gemeinden sicherlich V  — der Völker-
schlacht VO  . P gepragt ank der beiden musea| gestalteten Erinne-

für die chlacht be]1 L utzen VO  — 1632 1St auch 7zum1indest die eine
der oroßen Schlachten des Dreibigjährigen Krieges prasent, wobe!l die
Kenntnisse den anderen, na den beiden Schlachten be]l Breitente

un! > schon deutlich verblasst S1Nd. Jetzt ist aber MIt
Altranstädt ein (Jrt 1Ns Bewusstsein gerückt worden, der als Symbol für
den Versuch einer Befriedung 1n einem der oroßen frühneuzeitlichen Kon-
kte 1in Kuropa steht.

DIe weltere danierung konzentrierte sich L1U:  ) auf den oberen Westflü-
gel, orößere RAume ZUT Durchführung VO  = Kulturveranstaltungen,
deminaren, kleineren Konzerten und dergleichen mehr geschaffen wurden.
Diese Räume wurde rechzeitig Zzu zweıten, für die Geschichte sicherlich
bedeutenderen Jubiläum, der Altranstädter Konvention, un dEP-
tember 2007 fertiggestellt. Kinleitend den Fetierlichkeiten fand schon

und AT August 2007 in Leipzig Leitung des Sachsischen Staatsar-
chivs Dresden ein europäisches Kolloquium Referenten: darunter
auch aus Schweden, Osterreich un olen nahmen daran te1il und behan-
delten 1n umfassender Weise das IThema Altranstädter Konventlon. Inzw1-
schen 1st Aa7Zu ein informativer 5Sammelband, herausgegeben VO Direktor
des Sachsischen Staatsarchivs, Jürgen Raliner Wolf£, mit dem Titel 207
2007 Altranstädter Konvention, Kın Meilenstein relix1öser Toleranz in
KEuropa” erschlienen.

Eıine VO Schlesischen Museum GöOörlitz konzipierte Ausstellung
dem IThema 300 Jahre Altranstädter Konvention 200 Jahre schlesische
TLoleranz‘‘ SOWIleEe eın dazugehöriger Begleitband in deutscher un polni-
scher Sprache wurde bentalls vorgestellt. S1e ist als Wanderausstellung
konzipiert, kommt jedoch danach als Dauerausstellung zurück ach
Altranstädt. Z1ıel der Tagung un der Ausstellung WAarTr C}  e die Folgen des
Friedens un der Konvention VO  — Altranstädt für Sachsen deutlich heraus-
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7zustellen un damıiıt den landesgeschichtlichen ezug herzustellen. ICHH-
DCI aber in der Vermittlung der beiden mMi1t diesem (Jrt verbundenen histo-
rischen Ereignisse der Jahre 1706 un AT 1sSt jedoch sicherlich die Per-
spektive auf den Kıinsatz Schwedens für die ahrung des kontessionellen
Ausgleichs, Ww1e CT mM1t dem Westtälischen Frieden VO  m 1648 testgeschrie-
ben worden WATFr. Hıer wird auch 13 der Ausstellung eın klarer Schwerpunkt
hinsichtlich der Absicherung des schlesischen Protestantismus gegenüber
den habsburgischen Bestrebungen während der Phase der verschärften
Gegenreformation DESECIZL.

Der Tag des Jubil2ums, der September 2007, WAar gepragt VO

Festakt 1n der Schlosskirche, der Ausstellungseröffnung 1m Schloss un
VO Festgottesdienst Nachmaittag. /7Zum Festakt hielten Regierungsver-
retfer des Freistaates Sachsen, der Republik Osterreich und des KÖön1g-
reichs Schweden Ansprachen, den Festvortrag uübernahm Norbert C’ON-
rads. Kın Höhepunkt auch für die Kirchengemeinde WT der Festgottes-
dienst, den der Landesbischof der Kirchenprovinz Sachsen, xel Noack,

Mitwirkung VO  = Bischof Ryszard Ogusz aus Breslau gestaltete.
Am Zzwelten Tag des Jubiläums wurde das schon ZUT Iradition OL-

enNe Schlossfest begangen. ach dem symbolischen „Kinzug der Schwe-
den  CC 1ns chloss sprachen Kulturattache Ralner Sachs, Breslau, un Pfarrer
Cesary Krolevicz, Lauban, VOL einer oroßen Zuhörerschaft ber die aktuel-
le Bedeutung der Altranstädter Konventlon. Dabei erläuterten S1e auch ihre
eigenen Aufgaben 1n der heutigen Zieit: 4SS eın anschauliches Bild VO

der S1ituation 1n der 107zese Breslau der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che in Polen entstand, die einen wesentlichen 'Teil des Erbes des schlest1-
schen Protestantismus VOTr (JIrt bewahrt. Miıt einem Oonzert 1n der
Schlosskirche und einem oroßen Feuerwerk wurde das 300-jährige Jubi-
laum der ‚„„Altranstädter Konventlion“‘ beendet.

Im Sommer 2008 fand 1in achsen eine kommunale Verwaltungsreform
Der Ort Altranstädt wurde mMIt welteren 16 Ortschaften in

die Stadt Markranstädt eingemeindet. [)as Schloss soll nunmehr für die
(sesamtstadt mM1t ihren Einwohnern einem „ländlichen
turzentrum‘““® weiterentwickelt werden.

Der LNTere Gewölberaum erfreut sich oroßer Beliebtheit, bietet doch
einen festlichen Rahmen für Zusammenkünfte aller Art Die Kunstgalerie,
ebenso das Friedenszimmer mM1t erwelitertem Museum, sind den \VÜD-
chenenden Dut besucht, ein Schlosscafe befindet sich 1n Planung, eın 'Irau-
71immer wurde durch die Stadtverwaltung NEeCu eingerichtet un die im
Obergeschoß des Westflügels befindlichen Räume werden für kulturelle
Veranstaltungen SENULZT. Hıier fand auch beispielsweise eın „Altranstädter
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Schlossgespräch‘“‘ dem IThema „Von Altranstädt ach Niederschle-
sıen, eine kulturgeschichtliche Exkursion‘“‘

ach alledem sollte deutlich geworden se1in, 4SS hler versucht wird 1n
ANSCINCSSCNC WeIlise die ortliche Geschichte. die Tellen auch mit der
schlesischen Geschichte verknüpft 1st, wach halten, 24SS sich
gegebener Zeit vielleicht einmal auch CHNE „kulturgeschichtliche Exkursi1-
on  c VO  —$ Niederschlesien ach Altranstädt erg1bt

Kontaktmöglichkeit:
Förderverein Schloss Altranstädt e V.
Vereinsvorsitzender Gerhard Schmit
Am Schloss Altranstädt

Markranstädt
Tel 034205 41 7799 der 034205 der 0347205
E-post: info(@schloss-altranstaedt.de
Internet: www.schloss-altranstaedt.de

Wolfgang Heıinichen: Altranstädt przed bramamı Lipska jJako
miejsce pamıtecı slaskie) szwedzkie] historii. Sprawozdanie

dziatalnosci „ Towarzystwa Mi{fosniıköow PatTacu
Altranstädt“‘
Artykul ten wprowadza 1L14S historie palacu Altranstädt ukazuje histo-
rie JEZO ONOWNCZO odkrycla okreste wleku, jJak fownl1e7 nad
JEZO fenOWaC]a. Altranstädt od MOMENTU powstania „ lowarzystwa Mitos-
nıkoöow  397 stai s1e S  miE)SCeEM pamiecı, ktöre liczne imMpfrezy kultu-
ralne. Najbardzie prestizowymi uroCzystosclamı ostatnıch lat byiy: FOoCcznN1-

podpisania pokoju Altranstädt, ktora obchodzono 2006 TE

uroCcZzystoscı zwlazane Zzawarcliem konwenc]i Altranstädt 2007 T1
afanıa oplsane zOstaly Sposob SZCZEZOIOWY.
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Flucht Vertreibung Vertriebene
Herausforderung die Deutungskompetenz der Kirche

VO  Sn RISTIA  -ERDMANN MAINZ

Flucht Vertreibung Vertriebene, die uUu11lSs auf dieser agung ausgiebig
beschäftigt haben,! kommen in den Verlautbarungen der KEvangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) schon se1t Jahrzehnten niıcht mehr VO  Z In
der aktuellen Debatte das „ Zenttum Vertreibungen‘‘ ten sich
be1ide Kirchen, die katholische W1e die evangelische, unuüubersehbar zurück.
Und 1n den Landeskirchen scheint das Ihema mitunter völlig in Verges-
senheit geraten se1n.2 Di1e Folge 1St, A4SS kirchliche, theologische der
christliche Gesichtspunkte 1n diesem Zusammenhang auch nıcht mehr
vorkommen. Den Ton geben Politiker, Historiker, Journalisten un
WEC1111 Theologen oder ursprungliche Theologen hervortreten, argumentle-
T1C1M S1e niıcht christlich-kirchlich sondern polhitisch. Auf diese Weise EeNT-
steht der Eindruck, 24SS siıch die Kvangelische Kirche A diesem Feld
zurückgezogen und sowochl die Deutung als auch die KErinnerung diesen
Teıil der Geschichte andetren überlassen hat.

DIe rage stellt sich, WAarun sich die verhalt, zumal CS nicht
immer WAFr. IC allein in rüheren Jahrhunderten, auch den ersten
beiden Jahrzehnten ach dem /Zxwelten Weltkrieg hat die Kvangelische
Kirche MAass1ıv Geschichtsdeutung un Geschichtstheologie getrieben. Krst
ab nde der 1960er Jahre begann der Rückzug, der schließlich ins TC-
schichtstheologische Abseits eingemündet 1st. ber WATUN ist CS dieser
Entwicklung gekommen” Was hat die Kirche veranlasst, 1m Bliıck auf ihre
geschichtstheologische Deutungskompetenz eiINe uffallende Schweig-
samkeit tetardieren”?

Der Antwort werden WI1r ahe kommen, M/CHI3 WIr u1ls in einem CISten
chritt das grundlegende Deutungsmuster erinnern, mit dem Theologen
un Kirchenmänner in der EKID) versucht haben auf die mit der Flucht
un Vertreibung VO  $ Millionen Menschen gestellte Herausforderung
für den Glauben eine Antwort finden. Denn das 1st ja der theologische

Vorgetragen auf der Tagung der Hv Akademie Baden .„„Flucht und Vertreibung, Erinnern
un! Versöhnen:‘‘ VO 22225 November 2007 Bad Herrenalb.

So finden sich ZU) Beispiel in der Festschrift 95 Jahre Kvangelische Kirche 1n Hessen
und Nassau EKHN 1947 2007° keinerle1 Angaben über Herkunft, Zahlen, Kirchlichkeit
der über die Versöhnungsarbeit der Vertriebenen.
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Kern des Problems HS geht darum, die Ungeheuerlichkeit der organge
VO  - Flucht und Vertreibung mit dem Glauben (sott in eine sinnvolle
Beziehung SCLIZEN,; mit dem ZAeT auf diese Weise den Glauben be-
wahren und als 1ilfe für die Lebens- un! Schicksalsbewältigung
erhalten.

DA  CN GERICHT BER UNSERE SUNDEN

Die Strafe (sottes

as Katastrophenjahr 1945 zeigt viele schlesische Prediger davon über-
ZCULT, 4SS CS die Strafe (sottes für die Sunden un! Verbrechen VOIN Nazı1-
deutschland iSt, die Jetzt auf u1ls niedergeht.* uch die Kirchenleitung der
Kirchenprovinz Schlesien erklärte 1Ur wenige Tage ach der Kapitulation
der deutschen Wehrmacht, Maı 1945, in Breslau in einem 35
WOTT die Brüder Amt‘“

„ÜUnsere He1imat ist weithin verwustet, TISCTE Gotteshäuser sind zerstort. Viele
unNnsSCTCET Brüder un Schwestern en alles, uch Gie; die ihnen die Liebsten
1, dahingeben mussen. Unzählige en sind getrennt und wissen
niıchts VO'  w einander. Friede- un! freudelos treiben in inem Meer VO:  }

namenlosem Le1id (sott hat im Augenblick des Zorns se1n Angesicht VOTLT u11ls

verborgen. Ks ist se1n Gericht über Ba de un uNsSCTITCS Volkes Sünden, das
u1ls 1etzt getroffen hat. Dieser intergrund o1bt in Hlem ordergrun: des jet-
zigen eschehens unserem. Erschrecken seinen Ernst un seine 1efe [)as
Wort des Propheten Jeremia Vers 19 uch u1ls ‚Es ist deiner Bosheit
Schuld, dass du geangs wirst, un! deines Ungehorsams, dass du SC-
straft wirst. Also du inne- werden und erfahren, Was für Kummer und
Herzele1id N: den Herrn deinen (Gsott verlassen und ihn nıcht fürchten,
spricht der Herr Zebaoth’

Es ist ja wahr, WI1r en die Menschen, inge un! Maächte mehr C
fürchtet als (Gsott den Herrn, WIr mAl Unrecht un (GGewalttat geschwie-
DCN, selbst die Steine schrieen. Wır en uch hier UuUNSCICTI schlesischen
Kirchenprovinz den Frieden, den die Welt bt, für et geachtet als den
Frieden Jesu Christi Wahrlıch, WI1r en allen Grund, fürchten un
erschrecken, denn Suüunden en in (sottes Unfrieden gestoßen‘‘.“

[Dietmar Neß (Hg.), Flüchtlinge VO'  . (sottes CGnaden. Schlesische Predigt 952, he
Auftrag der Gemeinschaft evangelischer Schlestier (Hılfskomitee) E V Würzburg 1990,

79-81, 114, 1232
eb
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nde August 1945 ergeht aus Treysa das Wort der Kirchenführerkonfe-
BG der Evangelischen Kıirche in Deutschland die (GGemeinden. Ks
ein mit der Aussage:

(sottes orngericht ist über hereingebrochen. (sottes and hegt schwer
auf u1ls Später heißt Wo die IFC. ihre Verantwortung nahm, rief
S1Ee den (Gseboten Gottes, Aannte be1 Namen Rechtsbruch un Frevel, die

in den Konzentrationslagern, die Misshandlung und Ermordung VO  z

en un Kranken und suchte der Verführung der Jugend wehren. ber
inNnan drängte S1e in die Kirchenräume zurück, WIE 1in eın Gefängnis....Und
dann kam der Orn Gottes

Diese 1C WAarTr der vorherrschend. uch in der katholischen
Kirche sah inan den Untergang des Hıtlerreiches einschließlich der dann
folgenden Vertreibung der Deutschen AIN dem ()sten als Strafe (sottes für
die Hybris, die siıch in Deutschland und Kuropa se1t Jahrhunderten aufge-
aut un in den Verbrechen der Nationalsoztialisten ihren Höhepunkt
erreicht hat.6©

ıe ausgebliebene Buße und die Reaktion der Schule VO  - arl Barth
Die Predigt VO Gericht WAar auf Buße angelegt. Hs hat auch zahlreiche
Menschen gegeben, die iıhr Leben darauf hin ach dem Glauben LICU AaUS-

gerichtet haben Die anwachsende Kirchlichkeit ach dem Zusammen-
bruch hatte hier eine ihrer Wurzeln ber diese Reaktion zeigten be1 We1-
te  3 nıcht alle Deutschen. Die Mehrheit hat den Gedanken eine tiefere
Neubesinnung nıcht sich herankommen lassen oder abgelehnt. Das
MUSSTtE in der Kirche Reaktionen ZUr Folge haben Als besonders S1ON1f1-
kantes eispie soll hiler Hans Joachim Lwand (1899—1960) erinnert
werden. Iwand empfiehlt sich in diesem Zusammenhang besonders, weıl CT

VO  - Hause ARN Schlestier WAafr, während des Kirchenkampfes 1n UOstpreußen
arbeitete und siıch ach der Vertreibung be1 den evangelischen Ustpreuben
engaglerte, zugleich aber mMit Helmut Gollwitzer, Woalter Kreck, arl (Ger-
hard Steck, Martın Niıemoller den Anhängern un! Geistesverwandten
VO  w} arl art gehörte.

Iwand gab 1949 auf der ökumenischen Flüchtlingstagung iın Hamburg
einen Bericht, den die Überschrift A DIE Flüchtlingsfrage als rel191-

Friedrich erzyn Ho.) Kundgebungen: Worte un Erklärungen der Evangelischen
Kirche in Deutschland 7E  9 Unveränderter Nachdruck Hannover 1993

Rainer Bendel, Flucht un! Vertreibung in der Sicht der deutschen Katholiken, JSKG
» 27412283. hiler 276-278
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OSsSe rage‘” stellte. Darın machte deutlich, A4SS die Dimensionen des
Elends, das mit den Flüchtlingen VOTLT uUuLNlsSsCTEINN Füßen hNegt, ıEg eine "L1iefe
reichen, die sich einer nationalen der auch so71alen Zugangswelse VCI-

schließen. Denn das Elend der Flüchtlinge 1st nicht allein auf den Hass VO  '

Polen auf Deutsche und auf die Verbrechen VO  . Deutschen Polen
rückzuführen. Unterhalb der hinter dieser nationalen Austragungsebene
legt die urzel in der Abkehr Kuropas VO  z Gott, die sich als hemmungs-
lose Inhumanıtät auf allen Seiten zeigt. „jeder Versuch, Problem
innerhalb des Nationalitätendenkens lösen, ist Verrat seliner rel191Ö-
SCI1I] urzel Ks 1St ein nationales Problem, CS ist 1e] eher e1In Phänomen
der spat zıviılısıerten, Z Nomadentum zurück kehrenden, seelenlosen
Kultur‘‘.7

Das olt analog auch für alle Versuche, die Flüchtlingsfrage VOTL allem als
sO71ales Problem begreifen. Natürlich sind Maßnahmen HT: Linderung
der Not durch Oftentliche Stellen nötig und wichtig. ber S1e können das
Entscheidende nıcht sein Das Entscheidende ist die persönliche, AUS dem
Herzen kommende Zuwendung VO  = Menschen Menschen:; eine Hın-
wendung diesen Geschlagenen, die Erlebnisse hinter sich haben, „ wie
S1E 11047 och mM1t den Gerichtsworten der Propheten beschreiben sind‘‘.8
Damıit CS einer solchen Einstelung kommt, L11 USS be1 u1nls allen eine
ehrliche, Buß  e und Umkehr 1im Angesicht (sottes bereite Krneuerung
LHHSGTGT Herzen eEinsetzen, die sich annn 1n einer mit-leidenden, brüderli-
chen Hinwendung den Flüchtlingen außert un aZu führt, A4SS der
Unterschied 7zwischen Heimatvertriebenen un! Sesshaften aufgehoben
wird, we1il die Erkenntnis Platz gegriffen hat, 4SSs das Gericht alle, das

Volk un niıcht alleın die B Milllonen AaUus dem (Isten getroffen hat
das olk aber 11UT! überlebt, WE ( diese Chance, die ihm jetzt
gegeben iSt, ergreift. Dann könnte das Flüchtlingselend der Anfang einer
Wiedergeburt LHMNSSFEs Volkes A dem (Geist se1n, eine 1ilfe ‚ZU echter
Menschlichkeit und Sinngebung des aseins‘‘.?

Fünf Jahre spater, 1954, klingt die Stimme Iwands erkennbar schroffer.
Kr und seline Freunde sahen mit orge, 24SSs Flucht und Vertreibung NUur

be1 wenigen der direkt und ndirekt Betroffenen 1n die TLiefe der Buße un
der Annahme ihres Schicksals AI (sottes Hand be]1 vielen aber in eine
tung des auf das erlıttene Unrecht pochenden Revistonismus un Re-
vanchismus geführt haben In dem Vortrag BG politische Ex1istenz des

/ Junge Kıirche Kvangelische Kirchenzeitung Jg. 949), 227-230, hiler 2728

eb 2728

eb 22()
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Christen dem Auftrag und der Verheißung des Evangeliums MC}  .

Jesus Christus‘‘ ist Iwand auch auf die Problematik dieser Geisteshaltung
eingegangen. Er s1ieht 1n ihr das alte deutsche Übel, das bereits 1918 wirk-
Samnlı wurde. Damals hat die Mehrheit der Deutschen nıcht einsehen un
nicht hinnehmen wollen, A4SSs WITr den Ersten Weltkrieg un 1im Gefolge
davon die Monarchie verloren haben DIe nationale Verhärtung, er-
stutzt VO  . der Dolchstoßlegende, WAar geistig gesehen Aalle organıisierte
Unbußfertigkeit‘“. !0 (Gerade diese Uneinsichtigkeit hat olk anfallıg
gemacht für den Geschichtsrevisionismus, den ihnen die Na71s VCISDILA-
chen.

AIch SaDCc das darum, we1l WIr heute in der Gefahr stehen, denselben Parolen
AB dritten erliegen. Vieles, WAdsSs WITr heute hören un vernehmen kön-
NCIL, niıcht 11UT in Deutschland, sondern auch VO' Ausland Heft: sicht aus, als
ob WIr wieder in dieselbe Kurve einbiegen und S1e ZU dritten Mal ausfahren.
[)ass WIr das esm: mit der Zustimmung der westlichen Mächte CUu:  9 macht
u1nls WTr sicherer, aber die Ausmaße der möglichen Katastrophe 11UT orößer.
Es kann keinen Weg in eın Gottgesegnetes Morgen uUuNsSsSCTCT Geschichte geben,
WE WITr noch einma|l (sott un! sein Geticht, WwI1IEe mMit dem Ende des
furchtbaren Krieges über u1nls gekommen 1st, verachten un! meinen, die Poli-
tl ‘9 die unls heute aufgegeben ist: habe wiederum ZU) Ziel. Deutschland Ww1e-
der das werden lassen, WAds> vorher war‘ 11

Das alte rtevisitonistische Denken, 1m gleichen Zusammenhang die For-
derung VO arl Gerhard Steck, IMUSS aufhören. Und mit ihm 1I1USS$S5 sich

nationales Selbstverständnis, Geschichtsbild andern. Vorstel-
lungen, die auf eine Restauration deutscher Größe, aufbauend auf eut-
scher Selbstrechtfertigung 1n un außerhalb der Kirche, zıelen, darf CS ach
diesem Zusammenbruch, den WITr 4aus (sottes and annehmen, nıcht mehr
schen:

Vor dem Hintergrund dieser Wende der Barth-Schule wıird verständ-
lıch Iwand un se1ine Freunde der kirchlichen W1E der nichtkirchli-
chen ertriebenenarbeit gegenüber auf 1stanz gehen. S1e wird ihnen
nehmend verdächtig als politisch organisierte Uneinsichtigkeit, als nbuß-
fertigkeit mit dem Hang Revistonismus un Revanchismus.!5 Gegen

Hans Joachim Iwand Die polıtische x1istenz des Christen un dem Auftrag un! der
Verheißung des Evangeliums VO:  $ Jesus Christus, in Lwand Kreck DteCk:;
Die Verkündigung des Evangeliums un die politische Existenz, (Theologische x1istenz
Heute 41), München 1954, 7-22, jer
4 eb

eb
13 Jürgen Seim. Hans Joachim Iwand. Eıne Biografie, Aufl. Gutersloh 1999- 580-590.
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diese Tendenz wehrt siıch die Barth-Schule auch Öffentlich-politisch und
tragt damıit AzZzu bel, 4SS die Aufforderung Z Buße des erzens AUS der
Theologie un! Aaus dem (sottesdienst heraus auf die politische eCNe VCI-

schoben wird. Wır können auch ‘9 das eologumenon VO Gericht
(3Offes und der Bußlie des üunders wird politisiert, sakularistert.

DIie Ungleichheit der Gerichteten

Wie WIr gesehen hatten, die Schlesiter, lange S1E och 1n Schlesien
Jebten. übereinstimmend VO  - der Richtigkeit der Deutung VO  w} Zusam-
menbruch und achkriegsnot als Gericht (sottes überzeugt. [Diese ber-
ZCUSUNG MUSSTE einen schweren Schlag bekommen, als ihnen 1in den Auf-
nahmegebieten klar wurde, 4SS das Gericht doch sechr ungleich ausgefallen
1st. Es gab Millionen NO  - Deutschen, die Aaum davon betroffen un!
nichts verloren hatten. Es gab andererseits Millıonen, die alles verloren
hatten. IDiese Erfahrung WATr übrigens die Voraussetzung für die Akzeptanz
der FEinrichtung des nn „Lastenausgleichs‘ annn auch be1 den
Heimatverbliebenen. Insgesamt WAar und blieb aber unübersehbar, 4SS die
Flüchtlinge und Vertriebenen etztliıch die Leidtragenden des Gerichtes
‘5 obgleich das Volk gemeint WAL®ß. Damıit begann auch iNHer
den Vertriebenen die Zustimmung dieser Deutung der eschichte 1m-
1THGT: mehr schwinden. S1e wurde nicht NUr als nicht hilfreich, sondern
als ungerecht un:! wen12 christlich-brüderlich-liebevoll und solidariısch
CMfunden.

I1rotzdem hat die daran festgehalten. uch VO  w den Verfassern
der ENaANNLEN Ostdenkschrift, ID Lage der V ertriebenen und das V erhält-
NIS des deutschen Volkes SCINECN Ostlichen Nachbarn VO Jahr 1965 wird S1Ce
och VT eETENn „Wo deelsorge un Verkündigung geübt werden, werden
S1E amıt einsetzen mussen, 4SS der gewaltsame Verlust der He1i1imat A
Gerichtshandeln (s3o0ttes 1n Beziehung DESETZL wird.‘‘14 [)as heißt, A4SS das
Unrecht der Vertreibung 1n das Licht einer anderen, höheren, göttlichen
unı amıt nıcht mehr hinterfragbaren Gerechtigkeit gestellt werden INUuSS,
die sich i Gericht ze1gt. Damlıit ist den Vertriebenen ahe gelegt, ihr
Schicksal und ihre persönlichen Erfahrungen 1m Lichtschein dieser höhe-
LCIL Gerechtigkeit sehen, auch wWenn S1e deren besondere pfer Sind, ihr
nicht iın allem folgen können und S1€Ee S1e nıcht vollumfänglich verstehen.

DDie Lage der Vertriebenen unı das Verhältnis des deutschen Volkes seinen östlıchen
Nachbarn, 1n: Die Denkschriften der Evangelischen Kirche Deutschland DA (Gü
tersloher Taschenbücher/Siebenstern 41 6) Aufl. Gütersloh 1988 Teil 8i 2’
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Denn die rage, WAarum gerade S1€E die etroffenen sind, bleibt auf diesem
Wege unerklärbar.

Die 5Synode hat die Kritik der Vertrieben OC un in der
Erklärung „ Vertreibung und Versöhnung“ VO 18 Marz 1966 ergänzend
och einmal ausdrücklich die Gesamtverantwortung aller Deutschen für
das IThema Vertreibung erinnert:

Die Vertreibun geht aNZCS olk S1e ist weIlt mehr als NUr e1in
vielen einzelnen zuge  €s Le1id Wır alle, nicht N1Uur die Vertriebenen, sind
VO  - ihr betroffen DIe reiche eschichte Ostdeutschlands 1st ein
sentliches Stück deutscher eschichte Vielgestaltig un! fruchtbar ist der
Beitrag der Ostdeutschen ULLSCICIN politischen, turellen un: rchli-
chen Leben Der Verlust ihrer He1imat bedeutet für aNZCS olk ine
Schädigung, deren chwere inmitten des chaotischen Kriegsendes un!
der angestrengten Aufbauzeit nicht immer genügen! gegenwärtig war.l>

EKs WAarTr das letzte Mal 24SS sich die in der Vertriebenenproblema-
tik eindeutig ZUr Gesamtverantwortung aller Deutschen bekannt hat Ks
WATr aber auch z1iemlich das letzte M: A4SS die 1im Blick auf die
Vertreibung mit dem Theologumenon VO Gericht (sottes gearbeitet hat
Wurden die Vertriebenen schon bei der Abfassung der Ostdenkschrift
niıcht beteiligt, wurden S1Ce auch in die nachfolgende Versöhnungsarbeit
der mit den östlıchen Nachbarn niıcht einbezogen. Das "LThema Ver-
treibung/ Vertriebene ist VO  w} jetzt ein "LThema für Verlautbarungen der
Kirche mehr. Die Deutungshoheit verlagert sich immer mehr auf die poli-
tische Ebene Das el konkret, estimmend werden die G8er un die
Propaganda AaUS dem Ostblock

DIe Perhorreszierung der Vertriebenen

In der vielseitigen, hoch differenzierten iteratur den Anfangsjahren der
668er tauchen die Stichworte „ Vertreibung““ der „ Vertriebene‘‘ fast al
nıcht auf. Das ze1gt auf seine Weise, 4SSs die 668er eigentlich andere /Ziele
verfolgten, ganz andetren Fronten VO  - siıch reden machten und den
amp die Vertriebenen gaf niıcht auf ihre Fahnen geschrieben hat-
ten. Dass die Vertriebenenfrage be1 den 668ern annn doch eine olle DC-
spielt hat hängt hauptsächlich Aamıt 4SS viele VO  - ihnen diese
Problematik als 'Teil der eigenen Familiengeschichte, als Teıil der Schuld-
verstrickung ihrer Eltern persönlic erlebt hatten un! VO  ®} da her in ihre
Diagnose un! Lösung des Generationenkonfliktes einbezogen haben

Vertreibung un Versöhnung, in: Die Denkschriften (wie Anm. 14) Teıil 2’ 129
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Sehr deutlich kommt das in einem Interview ZU Ausdruck, das Au-
Benminister Joschka Fischer, der Ja Sohn vertriebener Ungarn-Deutscher
Eltern iSt, 7258 August 20023 in der Wochenzeitung ID SE veröftent-
lichen ließ Dort wurde 1im Rückblick auf die Anfänge der GSer-
Bewegung gefragt:

VARIER Hat Ihre (,enerabion SICH dem IT hema LV ertreibung wenıLg gestellt, 2a0 AN

PIN Tabu?
Fischer: AVon DCmH Tabu MeineI Kindheit un Jugend besteht AaUus die-
N  - eschichten VO  n Vertreibung, Besatzung, Bombennächten un: den TIref-
fen der Heimatvertriebenen. {DIie I Publizistik WAaTr voll davon. Ich hatte
Danz andere abus, na W4S die rage der Schuld der Deutschen etrifft,
das WAar ja Miıtte der sechzigerre fast vollkommen ausgeblendet.“‘ 16

(3anz ahnlich erinnert sich die freie Journalistin un langJährige Korres-
pondentin für „ Die Fa in Warschau, elga Hirsch, Tochter eines schle-
sischen Vaters und einer nıedersachsischen Mutter, Jahrgang 1948

JA INa VOL Tlem Problem se1n, das Problem der zwelten (senera-
tion, die WITr die Eltern 1n den sechziger und siebziger Jahren als ‚wiggestrige
un! Entspannungsfeinde stigmatisierten. DIie WIr VO  = ihren tragischen rleb-
nıssen nıchts mehr hören wolten, we1l WI1r sofort deren Instrumentalisierung
für ine des Revanchıismus unterstellten; (sodass)...wir die Älteren 1ns
Schweigen oder in kleine /irkel trieben, in denen S1e siıch verschlossen, AaNsStatt
siıch Ööffnen ber ist uch das Problem der IX deutschen esell-
schaft, deren Wissen über die Schicksale jeder unften 4am: HMSGTEGT Bevöl-
kerung margınal 1st un die 1n ihrer enrnhner glaubte, die Irauer dieser Men-
schen über den Verlust ihrer He1imat mit dem Verweils auf die Schuld des NS-
Regimes unterdrücken müssen.‘‘!/

uch TUnl Adler, amılientherapeutin un Schriftstellerin, ahrgang 1952
hat 1m Rückblick auf ihre Jugend festgehalten:

So71alısiert der deutschen Oder-Bewegung, erachtete ich die Beschuldigung
dermTätergeneration als gerecht un! beklagte, WAS VO  . me1iner (Gsene-
ration als deren Uneinsichtigkeit wahrgenommen wurde. Von den Kriegs- un

„ Was haben WIr u1ls angetanr?““ Zeit-Interview mit Außenminister Joschka Fischer ber
das Zentrum Vertreibungen un über das Geschichtsbild der Deutschen, Die elit
Nr. 20 VO August 2003,

Helga Hirsch, Schweres Gepäck. Flucht un Vertreibung als Lebensthema, Hamburg
2004, Dies., Kollektive Erinnerung 1m Wandel, in: Aus Polıitik und Zeitgeschehen.
Beilage DA Wochenzelitung Das Parlament VO September 2003, 40-41 14-
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Nachkriegserlebnissen me1iner (aus Schlesien stammenden) Multter mochte ich
ange er nichts hören.18

Wıi1e zutreffend diese Erinnerungen sind, ze1igt ein Berliner Flugblatt VO

Jahr 196 7/ „Aufstand die Naz1i-Generation.‘ hne Anwandlungen
VO  - Zimperlichkeit wird dort erklärt: „„‚Machen WIr chluss damıit 24SS
die Naz1i-Scheiße VO  - gestern weliterhin ihren Gestank ber TEHSCGIE

(seneration brinot ®
In diese Richtung welst auch die Fortsetzung des Interviews mMi1t OSCNH-

ka Fischer uch T: wıill gesehen wIlissen:
Die gegenwärtige Debatte über Deutsche als pfer halte ich völlig verkürzt.
Ich Sapc das uch VOTLT dem Hintergrun des Schicksals meiner eigenen Famıilie
Wenn WI1r über Vertreibung sprechen, kann INa das, WAds vorher WAar, nicht
außen VOT lassen. Sonst kommt 1L1A11 einer völlıg alschen Debatte, die da
lautet: Die Deutschen uch pfer. Damit relatıviert iNnan alle historische

und kommt die unheilvolle Kontrontation wner eschichts-
wahrnehmung, die weder der Wirklichkeit entspricht noch UÜBHSG7EN europäl-
schen Interessen. DIie Debatte, die noch en 1St, e1i Was en WIr
selbst angetan” Was en dadurch verloren”259  FEOCHE  VERTREIBUNG  VERTRIEBENE  Nachkriegserlebnissen meiner (aus Schlesien stammenden) Mutter mochte ich  lange lieber nichts hören.!8  Wie zutreffend diese Erinnerungen sind, zeigt ein Berliner Flugblatt vom  Jahr 1967 „Aufstand gegen die Nazi-Generation.“ Ohne Anwandlungen  von Zimperlichkeit wird dort erklärt: „Machen wir Schluss damit ...., dass  die ganze Nazi-Scheiße von gestern weiterhin ihren Gestank über unsere  Generation bringt““.!9  In diese Richtung weist auch die Fortsetzung des Interviews mit Josch-  ka Fischer. Auch er will gesehen wissen:  Die gegenwärtige Debatte über Deutsche als Opfer ... halte ich für völlig verkürzt.  Ich sage das auch vor dem Hintergrund des Schicksals meiner eigenen Familie.  Wenn wir über Vertreibung sprechen, kann man das, was vorher war, nicht  außen vor lassen. Sonst kommt man zu einer völlig falschen Debatte, die da  lautet: Die Deutschen waren auch Opfer. Damit relativiert man alle historische  Schuld und kommt in die unheilvolle Konfrontation einer verzerrten Geschichts-  wahrnehmung, die weder der Wirklichkeit entspricht noch unseren europäi-  schen Interessen. Die Debatte, die noch offen ist, heißt: Was haben wir uns  selbst angetan? Was haben wir dadurch verloren? ... Den Schmerz über das Ver-  lorene kann ich gut verstehen. Aber es muss der Schmerz darüber sein, was wir  uns selbst angetan haben, und nicht darüber, was andere uns angetan haben.“  Diese Interview-Auszüge zeigen, dass Fischer als führender 68er bereits  Mitte der 60er Jahre hinsichtlich der Einschätzung der Vertreibung der  Deutschen gegenüber seinen Eltern eine vollständige Neuorientierung  vorgenommen hat. Ohne unzulässige Dramatisierung wird es sich nahe  legen, von einem Bruch zu sprechen; von einem in emotionale Tiefen rei-  chenden Abbruch der Familien- und der Volksgeschichte.  Fischer verhielt sich darin durchaus typisch. Den 68ern ging es vor al-  lem um Befreiung, und zwar nicht allein aus persönlich-familiärer Enge,  sondern mehr noch um Befreiung aus der Umklammerung durch eine  Eltern-Generation, die mit einer nicht verarbeiteten, weithin verschwiege-  nen, unterschwellig in ihren Repräsentanten in Familie, Schule, Universität,  Staat, Kirche weiter wirkenden Vergangenheit lebte, aber gleichzeitig sich  und die Nachwachsenden über ihre Lebenslüge hinwegzutäuschen ver-  suchte. Diese Lebenslüge wollten die 68er treffen. Der Prozess gegen A-  18 Bruni Adler, Geteilte Erinnerung. Polen, Deutsche und der Krieg, Tübingen 2006, S. 6.  19 Zitiert nach: Protest! Literatur um 1968. Eine Ausstellung des Deutschen Literaturar-  chivs Marbach (= Marbacher Kataloge 51), hg. von Ulrich Ort und Friedrich Pfäfflin, Mar-  bach 1998, S. 43.  20 Joschka Fischer (wie Anm. 16).Den Schmerz über das Ver-
lorene kann ich verstehen. ber 111USS der chmerz darüber se1n, WAaS WIr
u1ls selbst angetan aben, un nıcht arüber, WAaSs andere uns angetan haben.“
LDiese Interview-Auszüge zeigen, 4SS Fischer als führender 668er bere1its

Mitte der 600er Jahre hinsichtlich der FEinschätzung der Vertreibung der
Deutschen gegenüber seinen Eltern eine vollständige Neuorientierung
VOITSCHOMMEN hat hne unzulässige UDramatisierung wird 5 sich ahe
Jegen; VO  - einem Bruch sprechen; VO  = einem 1n emotionale Tieten re1-
chenden Abbruch der amılen- un! der Volksgeschichte.

Fischer verhielt sich darın durchaus typisch. Den ern ıng 6S VOT al-
lem Befreiung, un! ZWAaT nicht allein Aaus persönlich-famihärer Knge,
sondern mehr och Befreiung aus der Umklammerung durch eine
Eltern-Generation, die mit einer nıcht verarbeiteten, weıithin verschwiege-
1CI), unterschwellig in ihren Reprasentanten in Familie, Schule, Universıität,
Staat Kirche welter wirkenden Vergangenheit lebte, aber gleichzeltig sich
un die Nachwachsenden ber ihre Lebenslüge hinwegzutäuschen VCI-

suchte. Diese Lebenslüge wollten die 668er treffen. Der Prozess A-

Bruni Adler, (eteilte Erinnerung. Polen, Deutsche un der Krieg, Tübingen 2006,
Zaıtiert nach: Protest! iteratur 1965 Kine Ausstellung des Deutschen Literaturar-

chivs Marbach Marbacher Kataloge SI hg. VO  - Ulrich (Ort unı Friedrich Pfafflin, Mar-
bach 1998,

Joschka Fischer (wıe Anm. 16)
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dolf Eiıchmann WTr 1962 in Jerusalem nde SCHANSCH, die Verfahren
KZ.-Aufseher in den Jahren 1963 bis 1965 hatten die Juden un ihre

Opfer endgültig in das Licht Öffentlicher Betroffenheit gerückt. [)as Ins1s-
tieren auf der deutschen Schuld gab der jJungen (Generation die unwider-
legbare Handhabe, sich die Kltern-Generation abzugrenzen. Im
Namen einer emporten Moral konnte S1Ee einen Schnitt 7zwischen siıch un
den Täater-  tern machen, Ja auch sich selbst weIlit als Opfer VO  - deren
autoritär-verlogener Erziehung inszenileren, konsequent, hne Sent1-
mentalıtät AUS der gemeinsamen eschichte auszusteigen un! s AH1S ach-
geborene, wI1e WIr bald herausfanden, in den Stand einer milıtanten Un-
schuld un moralischen dupertlorität versetzen‘‘ (Bernward Vespet).“'
[)as heißt „„AUs dem braunen Sumpf ezog die Generation der Nachgebo-

die Feierlichkeit der eigenen Opposition. och der amıiliäre Vater-
Sohn-Konflikt WTr dadurch pathetisch aufgeladen: Alles Nazıs, außer Mut-

(Albrecht VO  $ Lucke):“ Wobe!i Jürgen Busche darauf aufmerksam
macht, 4SS die ndheit der GSer durch die dominante Nachkriegskirch-
liıchkeit gepragt WAaTr, die das starke Empfinden für moralische Wertungen
begünstigt haben kann.?$

Miıt der Einteilung in 'läter un! Bfer aber WAarTr ein sehr eintacher
Schlüssel für das Verständnis des Lebens un der Welt gefunden. Mit der
Trennung VO  $ den '1äter-Vätern un der Solidarisierung mit den olo-
caust-Opfern, schließlich mit allen Opfern VO  ; Unterdrückung un (sewalt
weltweit, WAar ach Überzeugung der G8Ser die moralische Selbstreinigung,
die Deutschland dringend brauchte, vollzogen un der Anschluss die
Internationale der GSer hergestellt. Die Curc Zeıit konnte beginnen.
21 Bernward Vesper, Felıx Culpa. Vergangenheitsbewältigung als deutsche Selbstfaszinati-
9) in: Gerd Koenen (He.) Das ote Jahrzehnt. Unsere kleine deutsche Kulturrevolution
X  ‚ Köln 2001, Fhier 9 E} uch 119

Albrecht VO:  - Lucke, Auszug Aaus der postpathetischen Republik, in: Asthetik Kom:-
munikation, Jg. 124 (Frühjahr» 21-27, hiler

Jürgen Busche, Die GSer. Biographie iner Generation, Berlın 2003 H Jahrhundert
ist wohl eine (seneration in ihrer Kindheit stark un dem Kinfluss der Kirchen aufge-
wachsen wIie die GSer (Generation. Niıcht sechr viele der ihren sind spater aus der Kirche
ausgetreten.‘“ (D 60)

Der Abtprimas des Benediktinerordens, Notker Wolf, hat diesen Sachverhalt be-
schrieben: „Darum geht Um Schuld und Unschuld, das große unausgesprochene Ihema
der Achtundsechziger, das Grundmotiv, das alle Energien mobilisiert, die ZuUur radikalen
Gesellschaftsveränderung drängen. Nıcht individuelle Freiheit ist das el der Selbst-
verwirklichung, sondern die Ungebundenheit dessen, der einen Freibrietf in der Tasche hat.
Kinen Freibrief, der ihm Schuldunfähigkeit attestlert. Den Freibrief ZU) Sich-gehen-Lassen.
Und nach den Vorstellungen der nıtlatoren würde dieser Freibrief künftig jedem Kind
gleich nach seiner Geburt ausgehändigt, anstelle des Tautfscheins gewissermaßen‘‘. tpr1-
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Weiıit systematischer, vielleicht auch deswegen VON der Offentlichkeit A
'Teil gat nicht bemerkt, hat auf der anderen Se1ite die Propaganda Aaus dem
Ostblock ihre /Ziele verfolgt. DDIie kommunistischen Regierungen Polen,
Ischechten un der DD  Z haben siıch gezielt der Vertriebenenverbände
ANSCHNOMMECN, S1e durch gesteuerte Kampagnen einzelne Funktionä-

un! ihre Entlarvung als Alt- und Spätnazlis diskreditieren versucht
un ihnen den sehr wirksamen Verdacht des Revistonismus un! Revan-
chismus angehängt.® Damit haben S1Ee immerhin erfeicht, 24SS die Krinne-
Fu119 die ‚‚Charta der deutschen Heimatvertriebenen“‘ VO  — 1950 AaUSs dem
Öftentlichen Bewusstse1in bis heute fast Danz verschwunden 1st. In der
Charta hatten die Vertriebenen feierlich auf Rache und Vergeltung verzich-
tet un! das Gegenteil VO  w dem DESALT, W4S ihnen AusSs dem Ostblock er-
stellt wurde.26

uch ach dem Zusammenbruch des Kommuntismus un dem Unter-
Yanıg der DD  Z blieben Polen un TIschechten den Vertriebenen gegenüber
auf Konfrontationskurs. [)as zeigt sich besonders deutlich 1in der zurzeit
laufenden Opfer-Debatte, 1n der CS die rage geht, ob die Vertriebenen
als pfer anerkannt werden können. DIie CL Sensi1ibilität für die eut-
schen Opfer löst bel Oolen und Ischechen MAass1ıve Ängste AUS., Der War-
schauer Publizist dam ”Zeminsk1 sprach AdUuS, W4S andere wI1e der
er un! Stalin verfolgte ehemalige polnische Außenminister Wladyslaw
Bartoszewski der Marek Edelmann, der legendäre letzte och ebende
Anführer des Aufstandes Warschauer Ghetto, gallz ahnlich sehen: Was
bei den Deutschen jetzt läuft, 1st „Geschichtsrevisionismus‘“, „Umuinterpre-
tierung der Geschichte des Krieges””, ‚„‚das Gedenken den Überfall
September 1939 un! die NVerbrechen: welche die Nationalsoz1alisten
Polen begingen, schwinde. Festzustellen se1 ein verstärktes Interesse für die

INas Notker Wolf£, Worauf wıir? Ketzerische Gedanken Deutschland, Hamburg
2006, 66)
25 Matthıas Stickler, Vertriebene als „Faschisten‘‘? „Revisionisten‘‘? „Kalte Krieger'"? Ideo-
logiekritische Anmerkungen ZUr Herkunfrt eiInes Vorurteils, Zum Ideologieproblem 1n
der Geschichte. Herbert Hömig ZU) Geburtstag, hg. VO'  w rık Gieseking, Irene Göckel,
Hermann-Josef Scheidgen unı Anselm Tiggemann Susidia Academica, Reihe Banı: ]
auf der Pegnitz 2006, 17T 207
26 Manfred Kittel, Vertreibung der Vertriebenen” Der historische deutsche UOsten der
Erinnerungskultur der Bundesrepublik -1982), München 2006
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eigene Vergangenheit, W4S einem Opferkult und einer eut-
schen Leidensgeschichte führe‘‘.27

Es ist deutlich, A4SS die polnisch-tschechische Sicht mit der der eut-
schen Achtundsechziger, aber etztlich auch mMit denen der Schule VO  . arl
Barth 1m ern übereinstimmt. [Dieser Allıanz  - die siıch aus ganz er-
schiedlichen Iradiıtionen spelst, steht die evangelische Kirche unsicher und
gespalten gegenüber. Mıt dem Theologumenon VO Gericht (sottes WAr

S1e be1 den Hauptbetroffenen, bei den Vertriebenen, gescheitert. Ernsthaft
wird S1Ee 1in der heutigen Debatte nicht mehr VOELITeIEN Eıine andere, über-
zeugendere Deutung hatte S1e nıcht entwickeln können. Die olge 1st
Schweigen. [Das eingangs erwähnte Schweigen der ABr ema Ver-
treibung/ Vertriebene ist stellt CS sich MIr dar Ausdruck ihrer theolo-
oischen Ratlosigkeit. Schweigen 1st hier aber och fast das Beste, WA4S S1e
VO  . ihren Prämissen her tun kann, aber eben 11UT fast das Beste Denn E

bt durchaus auch eine andere Möglichkeit.
167 1: BEWAHRUNG DE  N SEGENS

DIe Wurde des unders 1m Gericht

Von Betroffenen selbst 1st eın sehr viel hilfreicheres Deutungsmuster eNt-
wıickelt un annn auch praktiziert worden. Die CrIStEN; die A formuliert
haben, Schlestier. Es ist heute fast VEILQCSSCNH, 24SS CS 1n der ehemali-
CM evangelischen Hofkirche Breslau C bis 1946 och
eine letzte Synode gegeben hat Es WAaTr die einzige reprasentative Kirchen-
versammlung der östlıchen, inzwischen untergegangenen altpreulsischen
Kirchenprovinzen, die ach dem Zusammenbruch des Hıtler-Reiches
och in ihrem Heimatgebiet schon während der bere1its laufenden Vertre1-
bungen abgehalten werden konnte. IDITG Oort verfassten Grußworte gehö-
O11 FA Wichtigsten un theologisch Bedeutsamsten, WAas 1n dieser Z eit
VO  . Vertriebenen selbst hervorgebracht worden IsSE

DIie ogrundlegende Einsicht, die diese Grulßworte immer wieder durch-
spielen, ist Wır „beugen unls den heiligen en des verborgenen
CGottes‘‘.28 Hinter dem, WAS WIr unfter Schmerzen täglıch erleben, hinter

dam Krzeminski, I dIie schwierige deutsch-polnische Vergangenheitspolitik, 1n Aus
Politik un Zeitgeschichte. Beilage ZAT: Wochenzeitung Das Parlament VO: September
20053 40-41/2003, O

Beschlüsse der Synode der Evangelischen Kirche VO  - Schlesien, Breslau 1946 22 un!
Julı in: Manftfred Jacobs Hg.) Ernst Hornig, Die schlesische evangelische Kirche

964 Dokumente AUS der Nachkriegszeit ZuUr Geschichte der schlesischen Kirche 1m
Gebilet Ööstliıch un westlich der Neılße, GöÖörlıitz 2001, 168 17/8, hier 174
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dem Unrecht, der Gewalt, den Schikanen, dem Hunger, den Vertreibun-
SCIL, den Vergewaltigungen sehen WITr se1ine „ Hemsuchuns ; se1n Ge:
richt.‘‘>0 ber S V RA WITr 11UN die He1mat verlassen mussen, annn nehmen
WI1r dieses Schicksal nıcht A den Händen VO  — Olen un Kussen,
nıcht als olge missvetrstandener internationaler Abkommen sondern aus
den Händen (sottes. Se1in Name wıird VO  D den Autoren herausgestellt,
gepriesen, gelobt; olen und Russen werden mMit keinem Wort erwähnt

(sott 1st CS enn auch, der u1nls gehen he1ißt, WI1e CT uUuNSsSETN Erzvater ADb-
raham gehen hieß ehe AaUS deinem Vaterland und AI deiner Freund-
schaft un AausSs deines Vaters Hause 1n ein Kand, das ich dir zeigen wıll (1
Mose 112):

C(5OF£t 1st CS, der uns mit seinem egen begleitet, wI1e schon bra-
ham begleitet hat: Ich wıill dıich SEQHEN , und du Sollst PIN Segen SCIN Mose 122

Darum wollen WI1r gehen w1e Abraham un! nıcht VEIZASCN, sondern
u1nls gegenselitig zurufen w1e (sott Josua zugerufen hat als OT dem
Übergang ber den Jordan stand 40 bleibt getrost und freudig (Josua E 2)
Aus dieser Prämisse folgen die Aussagen un Aufforderungen

die och verbliebenen Gemeinden 1n Schlestien: Wır gehen nıcht Aaus

unsetfenm Land WwI1Ee Diebe, die hler eingedrungen und Unrecht
hier gelebt haben Wır gehen der WIr bleiben un! arbeiten hler welter als
Gesegnete. (5o0tt hat u1nls und mit u1ls dieses Land DESCYNEL un dieser
degen 1Sst durch se1n Gericht nıcht hinfallıg geworden.

Mit ank (5Oft blicken WIr mi1t uch auf den ESCQNETIEN Lauf des Wor-
FesS (sottes 1im Schlesierland, auf ein Jahrtausend christlicher Verkündigung, auf
vierhundert Xe Reformation, auf 1SCTE Friedens- un! Gnadenkirchen auf
Grenzkirchen un Bethäuser, auf Kırchen un Kapellen hın un Her auf
'Art- un Gemeindehäuser, auf Mutterhäuser un Brüderanstalten, auf Fried-
höfe un! stille rüfte, auf Anstalten unı Heime,
Wır sehen ankbar die Zeugenschar egnadeter heologen, rediger un! Kır-
chenführer, die schlesischen Vaäter un! Müultter der Inneren Miss1ion, der 1 HZ
derdichter un: Kirchenmusiker, die "LTausende unbekannter Pfarrer, die das
Wort (sottes ein elehrt un die Sakramente rtecht verwaltet en die Art-
frauen un AÄltesten, Diakone un Diakonissen, Lektoren un Gemeindeglie-
def. die un Not un Leiden, 1n Geduld un Glauben HÜNSETET Kirche gedient
haben.®!

20 eb: 174, KL
3() eb E
21 eb! 173
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die evangelischen Schlestier im Reich Wır gehen nıcht als Bettler,
auch WE WI1r außerlich alles verloren haben Wır gehen als Menschen,
denen Gott gesprochen hat die (sottes Gegenwart erfahren haben und
dadurch reich beschenkt un gESEYNEL Ssind:

Wır mussen voller Lob un! Preis bekennen, dass (5Offt u11l$s überreich gesegnet
hat in einer Not un Armut ohnegleichen. Als Haus un Hof in Irummer
sanken, als Hab un (5ut AT Siegesbeute ward un WIr die Knechte remder
Herren wurden, als Hunger, Seuche un das orobe terben hereingebrochen

über unls, da ist der Heiland selbst in unserer Mıtte aufgestanden un:
hat die Hände segnend über u1fls gehalten. [a nahm der Herr die fche; se1ine
Magd, die V}  e der Welt verachtet WAaTr, un! NArPAMs SiEe P elterin un Iröste-
rın dem Leidgeschlagenen olk in UNSCICII Land SO lasst u11ls (sottes (,na-
de im Gericht, 1n das uns 1NSCIC oroße gestoben hat, ZUT!T Lauterung
un! ZU egen werden.%

die Landeskirchen und Gemeinden 1m Reich Wır kommen nıcht als
Bettler, auch WEn WI1r CS außerlich Ssind. Wır kommen die Kirchen un
(Gemeinden 1m Reich als die, die be1 aller Armut 1e] mitbringen und euch
bereichern können.

DIie Evangelischen, die Aaus Schlestien uch kommen, wollen nıcht LLUL

Nehmende, sondern uch Gebende se1n. S1e kommen AUSs einer wunderbaren
gnädigen Heimsuchung (sottes: - AIs die Unbekannten und doch bekannt, als
die Sterbenden un siehe, S1C eben, als die Gezüchtigten un doch nicht ertO-
tcl als die Traurigen, ber allezeit fröhlich; als die Armen, die aber doch viele
reich machen, als die nichts en un: doch alles en  c (2 Kof. 6, 5 |Q

Damit liegen die VO  — der Hofkirchensynode verabschiedeten Grußworte
theologisch auf der Lime, die Joachim Konrad in seiner beruhmten Ab-
schiedspredigt Juni 1946, TI Wochen VOL der Synode vorgegeben
hatte Konrad (1903—1979), bis 1946 Pfarrer der St Elisabeth-Kirche
und Stadtdekan in Breslau, spater Protessor für Praktische Theologie in
unster und onn und daneben VO  D 1957 bis 1973 Vorsitzender der
„„‚Gemeinschaft evangelischer Schlesier: ** hatte seiner Predigt das Wort
Abraham SGenh A deinem Vaterland. c zugrunde gelegt. Kr erhebt ke1i-

Anklagen Polen und Russen, sondern vermittelt seinen Zuhörern
die Ansıcht des Glaubens, A4SS der CIZWUNSCLIC Auszug aus Schlestien ach
(sottes }Wi]len geschieht und ein Aufbruch se1n annn in eine Zukünft, die

eb 175
24 eb 1E 7

Christian-Erdmann Schott, Artıkel Joachim Konrad (1905-197/9) 1n: Biographisch-
Bibliographisches Kirchenlexikon (BBKL) (2005) Sp 715-719
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VO  . (sottes egen Degleitet ist „„Wo (sottes egen mit u1ls ISt wıird auch
das armste Leben reich. degen ISt nıcht mit Glück und außerem Erfolg
verwechseln. Gresegnet se1n heißt auch mitten in aller I1ruüubsal un Schwe-

der (sute (sottes DEWI1SS se1ln, die mit u1ls 1sf 95
Damıit ermöglichte die Hofkirchensynode den evangelischen Schlestern

MIt innerer Würde, WE auch Iränen un! außerlich zutiefst
entwürdigenden Umständen die He1mat verlassen. S1e oingen 1m ( 72
horsam des Glaubens (soOtt S1e litten bıs ZALT: Grenze des Erträglichen,
aber S1e hatten einen Halt eine innere Kraft die S1Ce ihrer oroßben Mehr-
elit die Vertreibung hne Hass durchstehen heß [Dass das möglıch WAaL, 1st
das Verdienst vieler. auch Danz schlichter Christen, die haufig durch das
1im Fluchtgepäck mitgenommene Gesangbuch ihrer katholischen der
evangelischen Kıiırche gestärkt, ahnlıch dachten, glaubten, predigten. IDITG
Synode in der Breslauer Hotkirche hat CS nıcht erfunden, S1e hat s aber
theologisch auf den Punkt gebracht.

Darzu kommt die Klarstellung der Synode, A4SS der egen, der auf der
Kirchengeschichte des evangelischen Schlesien durch Jahrhunderte gelegen
hat durch die Vertreibung niıcht hinfallıe und VO  ' (36tt nıcht zurück g_
LLOTNLTMEN worden 1S4: Die Autoren, die diesen Gedanken eingebracht ha-
ben, konnten nicht wissen, wI1e wichtig ET für die Integration 1n den AUE
nahmegebieten och werden würde. DIie „Dahergelaufenen“ Aaus dem (&
ten hatten nichts, womıit S1Ce ihre geistig-geistliche Herkunft „NAaChAwEISEN
und sich ihrer eigenen Identität immer wieder versichern konnten. Umso
wichtiger WTr ihnen neben dem Rückgriff auf das Wort Gottes, neben der
Gemeinschaft untereinander und dem Austausch m1t Schicksalsgenossen
immer auch die ege der Erinnerung Schlesien, se1ine eschichte
un Kirchengeschichte. Die Vertriebenenarbeit 1in den Hıltskomitees WAT

ennn auch weithin historisch, das heißt auf die ege der Erinnerung
den nıcht aufgekündigten egen, ZU eispie der evangelischen Kiırche
Schlesiens, ausgerichtet. 616

25 Joachim Konrad, Letzte evangelische und deutsche Predigt 1n der St Elisabethkirche
Breslau Juni 1946 über Mose 12A02 in Dietmar Nelß (Hg.) Flüchtlinge (wıe Anm
3 > 87-95, hier
616 Christian-Erdmann Schott, {Die politische, kirchenpolitische un psychische Ausgangsla-
C für die schlesische evangelisch-kirchliche Arbeit aAb 1945, 1n: JSKG 73 @! )94), A
Ders. Sechzig Jahre schlesische Kirchengeschichte, 1n K' 66
405-419
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egen A dem Leid

AD den 1n dieser Weise nıcht erwarteten, positiven Erscheinungen der
spateren Nachkriegszeit gehört die Hinwendung der kirchlich eingestellten
evangelischen Vertriebenen ihren ehemaligen Heimatgebieten. [)as
Interesse der verlassenen He1i1mat hat in den Hıltskomıitees immer be-
standen. ber etztlich 1st SA die Träuer, die S1e veranlasste, ach Jahren der
Verarbeitung des E1TSTETN chocks 1n verstärktem Maße die Fühler ach
diesen außerlich fern gerückten Gegenden auszustrecken. SO w1e Irau-
ernde die Gräber ihrer Angehörigen aufsuchen un! dadurch ihre 'Irauer
ausleben und überwinden, fuhren 11U:  a die Vertriebenen .„„nach Hause*®‘“.
S1e wollten och einmal in ihrem alten Dorf, in ihrer Kirche, den (3rä-
ern der Eltern der Großeltern DSCWESCI se1n, mit ihrem Schicksal, mMi1t
sich selbst, 1Ins Reine kommen un Frieden machen können. Was in
der „‚Gemeinschaft evangelischer Schlestier (Hılfskomitee) V"E
Federführung VO  - Reinhard Hausmann 1972 begann, ab 1974 „Schlesien-
hılfe‘‘ SZCENANNL wurde un ab 1977 mMI1t der Schlesischen (senos-
senschaft des Johanniterordens weitergeführt wurde,?” WATLr außerlich ein
oroßes diakonisches Hılfsprogramm der Vertriebenen für die alte He1imat.
In Parallele SWA gab e 9 ZU Beispiel be1 den Johannıitern, auch die
Pommern-, Ostpreußen-, Posen-Westpreußenhilfe.“® Hunderte VO  ® Irans-
porten oingen 1in die alte He1imat. Famlıilien einschließlich Großeltern un
Enkeln, Freundeskreise, ehemalige Schulklassen, viele FEinzelpersonen
machten sich auf den Weg. anche haben 30, ja Mal ihren He1i1matort
besucht. In dem Buch „„Brucken ach Polen Berichte AuSs der (Geme1in-
ochaft evangelischer Schleste: 1st VO  $ dieser stillen Bewegung ein1gEs fest-
gehalten.”” S1e alle, einschließlich der geNaNNTLEN Heimwehtouristen,
fahren 1n das Länd, das S1e verlassen HSStTEN und das ihnen nıcht mehr
gehört, endgüultig Abschied nehmen. S1e wollen CN nıcht zurück. S1e
sind keine Revanchisten der Revisionisten. Es sind Trauetfnde, die das
Land ihrer Väter segnend in die Hände der jetzt Oorft lebenden CIEN legen.

27 Reinhard Hausmann, Die Schlesienhilfe Entstehung und GFSTIGT Abschnitt ihrer (Ge-
schichte 2-198  » in: CL Schott Hg.) Spuren un Wirkungen der schlesischen 'V all-

gelischen Kirche 1im Nachkriegsdeutschland, Würzburg 2000, 209-214 Niklas Sel-
chow, Die Schlesienhilfe Jahre Schlesienhilfe der Schlesischen Genossenschaft des
Johanniterordens (1977=1996); eb 2415210
28 Christian-Erdmann Schott, Die Hıltsaktionen der Johanniter Ööstlıch VO  . der un
Neılie in den Jahren 1952 b1s 1996 1n Beitrage ZUT ostdeutschen Kirchengeschichte, Folge
3’ Duüsseldortf (0AR 27-49
239 Christian-Erdmann Schott He.) Brücken nach Polen Berichte A der Gemeinschaft
evangelischer Schlesier, Würzburg 2003, D
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Inzwischen i1st erwiesen, 24SS diese Haltung, A4SSs diese 1rauerarbeit der
Vertriebenen auch Fruüchte tragt Unter 1nwels auf eine 1m Jahr 2003 1n
der lıberalen, aber nıcht unbedingt deutschfreundlichen“9 polnischen Wo-
chenzeitschrift W prost veröffentlichte Umfrage des Warschauer Me1ı1-
nungsforschungsinstitutes Pentor#! machte IThomas Urban, Korrespon-
ent der „Jüddeutschen Zeitung“‘ 1n Warschau, darauf aufmerksam,

dass die Furcht der Oolen VOTLT deutschen Forderungen orößer 1sSt, je Wel-
ter Ss1e VO  - den einst deutschen Gebileten entftfernt en So teilten Herbst
2003 derartige Befürchtungen fast Z7wel Drittel der Einwohner der O1wod-
schaften Masowlen mit der Hauptstadt Warschau un! des Vorkarpatenlandes.
In der zentralpolnischen Woiwodschaft Swietokrzyskie (Heiligkreuz) hatten
og Prozent der Bewohner Angst VOL den Forderungen der Deutschen.
(3anz anders agen die Dinge in den ehemaligen deutschen Ostgebieten: In der
Woiwodschaft OmMMern außerten NUur 47 Prozent der efragten derartige Be-
ürchtungen un in der Woiwodschaft Schlesien Prozent.‘‘42

Inzwischen haben sich die /Zahlen in den polnischen Westgebieten
unsten der Deutschen och welter deutlich verbessert; wobel reilich
auch eine olle spielt, 24SS viele Polen in den genannNten Westgebieten
auch als selbst Vertriebene das Schicksal der deutschen Bevölkerung teilen
un DA Teu auch selbst och miterlebt haben.

Bedauerlich 1st allerdings, 4SS diese Friedensarbeit der iltskomitees
der deutschen Offentlichkeit mMit dem Ziel der Entkräftung des Revan-
chismusverdachtes bisher A4aum vermittelt werden konnte.

I-EE BFG ER  UN HRT  EN ALS EIBENDE

ER  SFORD  UNG DIE DEUTUNG  MP  ENZ DE KIRCHE

DIie Tatsache, 4SS mit dem allmählichen Abtreten der zwelten (Generation
der Vertriebenen, das he1ilßt mit dem Abtreten der Kinder VOIl 1945, die
Problematik VO Flucht un Vertreibung sich SOZUSaSCH biologisch
erledigen un Brisanz verlieren scheint, ware kein rund, die rage
ach der Deutungskompetenz der Kirche für erledigt halten. Die Ver-
treibung VO  aD FA Millionen Menschen, die 2a 00)  e Vertreibung in der u11ls

bekannten eschichte, ist ein einschneidender un! gewaltiger Vorgang,
In W prost erschien im September 2003 das berühmte Titelbild, das die BdV-Vorsitzende

Erika Steinbach SS-Unitorm auf Bundeskanzler Gerhard Schröder reitend zeigte.
41 W prost VO November 2003, A

IThomas Urban, Historische Belastungen der Integration Polens in die E  „ in: PuzZ
Aus Polıtik und Zeitgeschichte. Beilage ZuUr Wochenzeitung Das Parlament. 5-6/2005,
32-39, hier
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4SS Q auch in Zukunft die Deutungskompetenz dere herausfordern
wird: auch deshalb, we1l CS uUuNsSeETC Mıt- und Kınwirkung auf die Erinne-
rungskultur, auf die Bildung des Geschichtsbildes Ü SCTES Volkes und
niıcht 11UT!r unNsCTICS Volkes geht. Damıit die Kirche kompetent mitreden un
in Konkurrenz nıcht erwünschten Deutungen kann, ABr Beispiel
ideologischen der wahrheitswidrigen, wird S1Ce guLt daran CU: ihre eigenen
V oraussetzungen überprüfen. ach dem, WAaSs hiler vorgetragen wurde,
bedeutet das

Anerkennung der Tatsache, A4SS die Deutung der Vertreibung als (Ge-
richt (sottes für die Sunden der Deutschen 1m Nazireich 5 WI1IE S1Ee bisher
verkündet un UumgeSELZL wurde, 1n die Aporie geführt hat Ks konnte
nıcht verhindert werden, 24SS die Vertriebenen allein als die Leidtragenden
der Bestrafung des Sanzelh Volkes dastehen, das olk sich aber ihrem
Schicksal weIithin uninteressiert ze1gt. Hier ist etrwa4s falsch gelaufen, das
niıcht stehen bleiben annn

Das bedeutet nicht, A4SS die Kirche auf das Theologumenon VO (36e-
richt als Deutungskategorie überhaupt verzichten sollte. Ks bedeutet aber,
4SS S1Ce CS auslegen und anwenden musste, 24SSs nde aus der ANlC1I-

kannten Schuldverstrickung des DanNzCN deutschen Volkes die Würdigung
des stellvertretenden Leidens un! die bleibende Solidarıität mMit den Ver-
triebenen heraus kommt. Damlıit wıird nichts revolutionär Neues, sondern
lediglich die Rückkehr Zu ursprünglichen Sinn der theologischen ede
MC} Gericht vorgeschlagen. 7Zu einer solchen re-formatıo des Begriffs
könnte beitragen, W4S die Vertriebenen in existentieller Auslegung un:!
Umsetzung des auch VO  - ihnen 1m Glauben akzeptierten Gerichtes selbst

haben Diese Auslegung ze1igt nämlıch
24SS die härtesten VO Gericht Betroffenen Deutungen bereitstellen

konnten, die ihnen das Überleben 1n Würde ermöglicht und sich zugleich
als zukunftsfähig erwiesen haben Letzteres ze1igt VOT allem die Versöh-
nungsarbeit der Vertriebenen. ] dieser Kinsatz der Hılfskomitees verdient
auf einem Ruhmesblatt 1n der Geschichtsschreibung der Nachkriegszeit
festgehalten werden. Kr ist ein moralisch-politischer Gewinn für uNlSCIC

Kirche und unNnser Volk, 1n dieser Liefe und Breite einmalıg in der (se-
schichte. Umso erstaunlıiıcher ist, 24SS die Versöhnungsarbeit der Vertrie-
benen in kees und Offentlichkeit bisher kaum wahrgenommen wurde.

Diese Gleichgültigkeit gegenüber der Friedensarbeit der Vertriebenen
kann daran liegen, 24SS die ihnen angehängten, inzwischen fest eingeschlif-
fenen schees VO  3 Revanchismus und Revistonismus unaustottbar tief
sitzen, 2SS S1e den Blick verstellen. S1e kann aber auch der Furcht be-
oründet SCIN. mit der Öffentlichen Anerkennung der Versöhnungsarbeit der
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Hiltftskomitees insgesamt einer Neubewertung VO  - Gelst, Haltung un!
Leistungen der Vertriebenen kommen mussen. Neubewertungen
durchzusetzen, WAar un ist immer ein schwieriges Geschäftt. DE 1bt CS

viele Wıderstände überwinden. ber längerfristig wird sıch die Kıirche
dem nıcht verschließen können, auch WC jetzt och nıcht absehbar ist,
welche welteren Konsequenzen sıch daraus och ergeben können.

Die dotrgen VO  - olen un Ischechen sind dabei durchaus beachten.
ber WIr werden S1Ce ihnen nıcht abnehmen können. Wenn WIr die Wahr-
eit AUN Rücksicht auf Polen und Ischechtien klein reden, wird S1e irgend-
WAalilnlı 11150 lauter hervortreten, gemal dem Wort Jesu: "ES 1st nichts VCI-

borgen, das nıcht offenbar werde, un 1st nıchts heimlich, das 111A171 nıcht
wissen werde"” (Matth. S 7

Polen un! schechen werden ihre Vorbehalte überwinden, WE S1e
die Vertreibung in ihre nationalen und kirchlichen Geschichtsbilder
einarbeiten, 4SS Ss1e damıit unbeanstandet leben können. Zurzeit wirken
diese Gesellschaften WI1IE nicht glückliche Besitzer. Ihre schnell aufflam-
mende Gere1ztheit be1 diesem ema ze1igt C Hıer annn u1nls un ihnen
LLUT das weiterhelfen, WA4S der Herr den Seinen prophezeit hat "Die Wahr-
elit wird euch fre1 machen”" (Joh O: 5Z)

Christian-Erdmann Schott Ucieczka Wypedzenie Wypedzent.
Wyzwanie wobec interpretacyjnych kompetenc]1 kosciofa.

Celem LCZO artykulu jest wskazante Kosciotowi Ewangelickiemu ZODOWI1a-
Zzan, jJakie posiada wobec interpretac]1 STrat ofijar dawnych n1eM1e€E-
ckich terenach Weschodzie. memor1ati6w 1965 1966
OSC107 FEwangelicki N1emiec nı1e wypowledzial te] kwesti1 NICZEZO
sadniczego, pozostawli pole interpretac]1 teologiczne] szkole
Karla Bartha, roczn1ıkow1 roku propagandystom dawnego bloku
wschodniego. Röwnoczesnie wypedzeni, szczegolnie i posrod nich, ktOrzZy
eru]ja s1e Swlatopogladem chrzescijanskım, zniwelowali podejrzenie
fewanzyzm rew1zJon1zm SPIAaWA przekonujace] W10daCe] ku p —
jednaniu. Na plaszczyznie koscielne] spoleczne] zaangazowanile nıe
7zOöstalo jednak naleZycie docenlone. Wydaje S1e, 17 CZAaSs dojrzai do LCQO, aby
Ewangelick1 OSC101 Niemitec dostrzegi OW! Iinıe FOZWOJOWeE podbudo-
WU]aCc je od Ir teolog1czne] starat sie WIaCczyC Je do obrazu NaSZE] histo-
111 obrazu histor1 NAaSZCQZO kosciolta.
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Buchbesprechungen

Stacja ZyCl1a (Oliawa Pozegnanla NOWV poczatek Lebens-
statlion hlau Abschied un Neubeginn, verfasst VO Jetzy
Wıtkowsk1 Mitarbeit VO  e He1linz Quester, Marıan Krac-
zek  ‘9 Andrze] Labowski, Marıan Stupski, Kamıila Bakalarczyk-
Kruk tocliaw 2007 264 mit zahlreichen Abbildungen,
deutsch-polnischer Kärte, deutsch-polnischem Ttsver-
Zzeichnis des Kreises hlau ISBN 978-83-922087-2-23

939  NDas Buch in jetziger Orm gäbe CS ohne Beteiligung eines Ohlauers, Hıs-
toriıkers dieser Stadt und der Umgebung, He1in-z Quester, der heute 1n Alf-
FGr Deutschland lebt nicht. Sein Verdienst ist. die Autoren der eut-
schen Texte der ihre Familien aufzufinden, Publikationserlaubnis z
bekommen. Es genugt nıcht 24SS die Zusammenarbeit ehrenamtlich
WwWAar hat persönlich die finanzielle Beteiligung uNseTCcSs eut-
schen Partners unterstutzt‘‘ (Jerzy Witkowski, 5) [Diese anerkennenden
Worte finden ihre Bestätigung einerselts 1n den Überblicksartikeln, die
He1inz Quester diesem Sammelband beigesteuert hat „Der Kampf
den Kreis Ohlau 1945° (S „Auszüge A den Tagebüchern 1945
un 1946*° S andererseits 1im Aufspüren VO  n Beiträgen VO  ' ZU
Teil auch längst verstorbenen Autoren. So hat (T Z Beispiel Wah-
rung des Copyright Erinnerungen des truheren duperintendenten VO

Ohlau, arl Buschbeck aus dem „Ohlauer He1imatbuch“‘ (D 45 f£. 149 {f.)
und ber Weigwitz KreIis hlau Aaus dem „Jahrbuch für Schlesische KIr-
chengeschichte 2A9 S 105 F übernommen.

Von den Texten ber Erlebnisse und Erinnerungen Aaus den Jahren
1945 bis 1947 tTAammen F} VO  w deutschen bzw. deutschsprachigen Auto-
T  =) S1ie sind parallel ins Polnische übersetzt, wI1e auch umgekehrt die polni-
schen 1ns Deutsche. Wäaährend die deutschen Beitrage schwerpunktmäßig
das nde des 1EDES; Flucht welter Teılle der deutschen Bevölkerung VOT
der Roten ATMNCE, für die Zurückgebliebenen die Herrschaft VON Russen
un Polen ihre Entrechtung, schließlich die Abschiebung, den Abschied
un die Not 1in den Aufnahmegebieten thematisieren, behandeln die Olen
vornehmlich Anfang und Neubeginn 1n einem temden Land Hıiıer ze1igt
sich denn auch das Besondere dieses Buches: Dass CS möglich ist. diese
Erinnerungen VO  - beiden Seiten, nebeneinander her lesen und sich in
diese, auch für die vertriebenen olen, schweren Jahre einzufühlen.
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„Lebensstation (JBlau® ist eine Pıoniterleistung. Vor fünfzehn der gar
zwanz1g Jahren ware das Erscheinen eiNnes olchen gemeinsamen Erinne-
rungsbuches nıcht vorstellbar SCWECSCH, „ VOT allem aufgrund der gegensel-
tigen Vorurteile, die Jahrzehnte lang beiderseits durch politische ropa-
ganda angestiftet wurden‘‘ (D 5 uch jetzt ist och spürbar, 4SS die SAr
gange OE dem schwierigen Komplex der Vertreibungen nıcht synchroni-
siert sind. Die sprachlich durchaus greifbaren Unterschiede 1in den thisch-
echtlichen Bewertungen VO  . Polen un: Deutschen werden aber ber-
woölbt / @} dem Wıllen 7ABEM Zusammengehörigkeit als Ohlauer, das el als
Menschen, die schicksalhaft verbunden sind in der Liebe ZU gleichen
Land, An gleichen „kleinen He1imat*‘“‘. DIie einen lheben S1e, we1l s1e. ihre
Kinder un jetzt hler leben; die anderen, we1l S1Ce S$1Ce bleibend in
ihrem Herzen tragen. „Man kann den Menschen das Haus, das Land, Cie
Heimat wegnehmen, aber niıcht die Liebe un die Erinnerungen S1e  C S
12) [Dieser Satz AUS dem Vorwort VO  - Professor Roscistaw Zerelik ze1igt,
4SSs die Heimatliebe der früheren deutschen Bewohner des Ohlauer LA
des be1 den jetzigen polnischen Bewohnern keine Revanchismus- der
Revisionismus-Befürchtung mehr auslöst. S1e stÖßt auf Verständnis un
die Bereitschaft, die Verbundenheit mit der He1i1mat als Grundlage für den
Ausbau einer renNzZEen un Konfessionen überschreitenden Partnerschaft

nutzen. Fuür das Grelingen einer olchen langfristigen Aussöhnung WAr

un 1st die gemeinsame Rückschau auf die schweren Jahre des Umbruchs
1945 bis 1947 unerlässlich. Hıier legen och immer die schwersten Hın-
dernisse für einen freien Umgang mit der Geschichte und miteinander. Miıt
diesem Buch haben siıch die Ohlauer gemeinsam auf diesen einz1g möglı-
chen, Zukunft eröffnenden Weg gemacht.

Für eine zwelite Auflage ware wünschen, 24SS Stil, rthographie kal
Zeichensetzung 7zumindest der deutschen Beiträge och einmal kritisch
überprüft werden könnten.

Christian-Erdmann Schott

Irene Güttler, Die C6 Heimat-Chronik VO  . Wuüstewalters-
dorf. Kın Dorf erinnert sich —  b} Lammert Druck

Hörstel-Riesenbeck 2008, Großformat 444 Seiten
zahlreiche Abbildungen, Kaftte: UOrtsplan

ast Jahre VO PErSFPN Rundbrieft mMit dem Aufruf VAÄRIR Mitarbeit 1im
deptember 1984 bis ZUFT Abfassung des Vorwortes 1m Juh 2008 hat 6S

gebraucht, bis diese Chronik der Offentlichkeit übergeben werden konnte.
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Werner Güttler, 1927 in Wüstewaltersdorf a be1 Waldenburg
(Walbrzych) geboren, hatte die Idee ach seinem Tod durch einen Ver-
kehrsunfall 1im Jahr 1988 hat seine Frau, Irene (üttler geb Herrmann,
wohnhaft in Bad Hofgastein/OÖsterreich, die Arbeit weliter- und 1U  S auch

nde geführt. Die Absichten, die S1C mit der Herausgabe dieser Chronik
verfolgt, hat S1C im Vorwort erläutert: „Die ( un 07 w Heimat-Chron1i soll
bei der Erlebnisgeneration zahlreiche Erinnerungen wachruten un der Jun-
CM (seneration die Heimat ihrer Vorfahren lebendig werden lassen“‘ (D 5)

Die Begrenzung des Berichtszeitraumes auf die Zeit VO  3 1900 his 1958
hat AA (sründe: Der eine ist, 4SS die Heimat-Chronik VO Rıchard
Gottwald „Das alte Wüstewaltersdorf Kın Beitrag Z eschichte des
Eulengebirges“‘, Breslau 1926 mit dem Jahrhundert endet. Unter Kın-
beziehung der Erinnerungen VO  - och möglichst vielen Zeitzeugen ist
29  Die K eimat-Chronik“‘ die notwendige Ergänzung un Weiterfüh-
rung der ereTtTEeN Chronik Der andere Grund ist, A4SSs mit dem Jahr 1958 die
deutsche Zeit in Wuüustewaltersdorf nde ist Unter der ber-
schrift E etzten a  en, die Wüstewaltersdorf verließen‘“‘, ist dieser
Moment eindrucksvoll festgehalten: ‚b  Am 15 (O)ktober (1 958) hatten WIr in
uUuNsSCTCT Kirche den etzten (sottesdienst. Pastor ospiec aus Waldenburg
WAar be1 B:  N Eıs werden für unls un alle Kirchenbesucher Stunden QTETETr

Erinnerung se1n. Am November laäuteten WIr das letzte die Glo-
cken ZUrTr Abendandacht 1 7A0 Uhr Es WAar der Abschied VO  $ LSGTICH)

schönen (sotteshaus‘‘. Darzu schrei1ibt die Herausgeberin: ‚Zurück blieb
Wüstewaltersdorft hne se1ine deutschen Einwohner jedoch unauslösch-
lıch bleiben 6353 Jahre ihrer Geschichte!‘‘ (D 312)

Die Anlage des Buches ist klar und übersichtlich: ach Bemerkungen
ZUT geographischen un demographischen Lage folgen Berichte aus alter
Zeit, ber OÖffentliche un so71ale Einrichtungen, die Fiırma ebsky,
Hartmann Wıesen Al Gesundheitswesen, Gewertbe, Handel, Land-
un! Forstwirtschaft, Gastronomtie, Vereine, Brauchtum, Denkmäler (aus
Geschichte un! atur), Verdiente Persönlichkeiten, Dorfpoeten, uf10s1-
taten, Gedenken der Gefallenen, Vermissten, Verstorbenen der Weltkriege,
Kirchen die Kleinbahn Hausdorf-Wüstewaltersdorf, Tourismus, Berichte
ZUr Kriegs- und Nachkriegszeit endend mit „Vertreibung Auswe!1-
sungstermine‘”. Der Untertitel „Eın orf erinnert sich‘‘ ist zutreffend.
Viele KEınzelpersonen, aber auch Familien haben Berichte, Oku-

der Bıiılder für dieses Dorf-Gemeinschaftswerk ZUuUr Verfügung
gestellt.

ber den Z eitrahmen VO  - 1900 bis 1958 hinaus führt der Anhang S
316-332) mit einem ausführlichen, reich illustrierten Bericht ber die Vor-
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geschichte, die Vorbereitungen und schließlich die Fejierlichkeiten ZU

250 Jubiläum der Kinweihung der evangelischen, heute katholischen Kır-
che mMit Wiederindienstnahme der M1t deutscher Hılfe restaurlerten rge

August 2001 [ Dieses Jubiläum 1INUSS sehr eindrucksvoll SCWESCH sein
ber 200 frühere Wuüstewaltersdorfer Sind mIit Kindern un! Enkeln 1n ihr
He1imatdorf gefahren, dabe1 se1n. Im evangelischen Festgottesdienst
wirkten mit Pfarrer IIr Paul Gerhard Eberlein un se1in Bruder Lektor
Christian Eberlein, Pfarrer Hartmut Fleischmann, Pfarrer Andrze] Fober-
Breslau, Vıkar TLomas’z Bujo-Breslau. 7 ur Begrüßung sprach der katholi-
sche Ortspfarrer Krzysztof Cebula DIie Predigt elt Pfarrer Reinhard
Hausmann. Kıs Sa11E der Frauenchor des Deutschen Freundschaftskreises
Waldenburg. Im Rahmenprogramm gab die Bergmannskapelle AUuUsSs Schlegel
(Stupiec) ein Platzkonzert. Miıt dem Bericht ber dieses Jubiläum Jahre
ach dem EIZWUNSCHNCH Auszug der etzten Deutschen A Wüstewalters-
dort chlielßt Irene (suttler ‚„„Die CHE Heimat-Chronik“ nıcht ohne e1-
LICI) freundlichen Ausblick in die Zukunft: „Der Brückenschlag QHESGEGE

He1mat hat damıt hoffnungsvolle Akzente DESECTZL, den begonnenen Weg
vertieft un gefestigt. Moöge GT och lange erhalten bleiben, enn
schlesisches Herz hangt der He1imat mMi1t dem Biıld der uNnVCILSCSSCHECN
Heimatkirche‘‘ ®) 552)

Dem Rezensenten bleibt die herzliche Gratulation ZUT Fertigstelung
dieser Chronik uch 1n diesem Fall hat sich bewährt, W4S der Volksmund
schon immer Was lange währt, wıird endlıch out!

Christian-Erdmann Schott

Marquardt, Uta, ‚ I> A un hat se1in Lestament un! etzten \W/l:
len also gemacht”. GöÖörlıtzer Bürgertestamente des Jahr-
hunderts (Reihe „Historische Studien“‘ des Meine Verlags
Leipzio, Bereich Landes- un Regionalgeschichte,
Leipzig 2009 Seiten, mit zahlreichen Abb [J1ia-
STAMUNCH un Tabellen: ISBN 90978-3-9811859-9-7 (mit einer
Download-Option für Inhaltsverz., KEinleitung un Anhang).

Miıt ihrer 2007 der Universität Osnabrück eingereichten un Nnun C1I-

schienen Dissertation legt Uta Marquardt eine Arbeit VOL; die die (Görlıtzer
Überlieferung Testamenten VO  . 1500 bis 1580 ZU Untersuchungsge-
genstand hat Als leitende Fragestelung formuliert S1e S 5)) 39  Die vorlie-
gende empirische Untersuchung geht in erster LAinıe Fragen Z quantitativ-
statistischen dozlalgeschichte ach [Das wesentliche Augenmerk liegt
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ben der quantitativen Entwicklung der Vermächtnisse auf den Lestatoren
SOWIl1e Empfängern un:! nhalten der Legate, die ach Ozl1al-, kultur- un
stadtgeschichtlichen Aspekten betrachtet und analysıiert werden. Eın
sentlicher Gesichtspunkt 1St zudem die rage ach dem Widerhall, den
außere Einflüsse WIE relix1öse und politische Ereignisse 1in der Testierprax1s
gefunden haben.‘‘ elche konkreten „ Ffagen: un ‚ Aspekte” S1e untersu-
chen möÖchte, wird VOrerst nıcht näher ausgeführt. Kıs folgt eine kurtrze Eın-
führungen ZUT Görlitzer Quellen- un Forschungslage bezüglich der lokal
überlieferten TLestamente un ein Überblick den folgenden Kapiteln.
DIe AÄußerung, 4SSs „bisher‘‘ den Görlitzer TLestamenten in der Forschung,
keine Aufmerksamkeit geschenkt worden se1  CC (S 1St jedoch SC W4S

die Autorin selbst (Anm 1Z3) widerlegt, indem S1e wen1igstens Z7wel
TMCHETEe 1te dieser Görlitzer Forschungsproblematik hne S1Ce
jedoch tatsächlich benutzen (edenfalls wird auf die Oft abgedruckten
TLestamente bzw. Regesten nırgends inı der Arbeit verwliesen). Ebenso
kurlich scheint der Zeitrahmen der Untersuchung gewählt worden se1n.
Der eginn mMi1t 1500 wird mit der Aussage begründet, 4SS sich ErStT in
dieser Zeit “die Oorm der Vermächtnisse ın GÖrlitz| gefestigt  ‚CC habe (S 4
Nähere Erläuterungen laässt die Autorin niıcht folgen, WAasSs vielleicht daran
liegt, 4SS spatestens se1lt den 1470er Jahren in Görlitz die Lestamente un
sonstigen Formen der Nachlassregelung in ihrer Struktur einen Formular-
charakter erreicht hatten, den INnan mit den Worten VO  . Uta Marquardt als
bereits „gefestigt“ bezeichnen könnte. Das nde des Untersuchungszeit-

wird mMit dem chließen der für die Testamente wesentlichen Reihe
der 1 zbrı VESLINALLONUMA 1580 begründet. die ingrenzung des Untersu-
chungszeitraums vielleicht doch eher mit der Ex1istenz eines ‚, KeDertorium IN
LESLAMICENLA, veSLINALLONES, 1LeM donationes ab ANNO C hristi 71500 aAd
F5A0* (Ratsarchiv GÖrlitz) zusammenhängt, A4SS die benutzte Stadtbuch-
reihe 1im fraglıchen Zeitraum hervorragend erschließt, se1 dahingestellt.

Das Kapitel des Buches beginnt mit einem Überblick ZuU allge-
meinen Forschungsstand Testamenten in internationaler un! nationaler
Perspektive, annn den Charakteristiken VO  S Lestamenten im recht-
liıchen Sinne überzuleiten und die Görlitzer Verhältnisse in den Kreis des
Magdeburger Stadtrechts einzuordnen. Im zwelten Kapitel werden (sOÖrlıtz
und die Oberlausitz in den historischen ontext eingegliedert un JE SCDa-
rat die „Forschungsgeschichte“ abgehandelt. Wenn allerdings be1 der Sk1z-
zierung „bedeutender Ereignisse“ (S 4G des 16 Jahrhunderts geschrie-
ben wird.  9 A4SSs „„siıch die Reformation den en des Rates durchzu-
setzen““ D 4 /) begann der VO  - einem „ Tuchmacheraufstand““ S 48)
VO  ; einer Verschwörung die ede ist. ist die unkritische Übernahme der
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alteren Forschungsmeinung 1er besonders bedauern. Es ist ebenfalls
problematisch, nde der 1520er Jahre in Görlıtz vereinfachend VO  =

„evangelischen‘“‘ und ‚„„‚katholischen“‘ Eiınwohnern sprechen die Lage
WT schr 1e] komplizierter! uch wurde die deutsche Sptrache nicht in „alle
Belange des relix1ösen Lebens eingeführt‘ (D 47), ennn lateinische (sesäan-
C gab C weiıterhin. Im dritten Kapitel beginnt der eigentliche Teıl der
Untersuchung die nhaltlıche Analyse der 479 (!) Lestamente AUS den
] _ zOrı reSLINALLONUM. Dabei lässt die Autotıin die Stadtbuchreihe der I 1Drı
ACLOYTUM unberücksichtigt, we1l „Stichproben‘“ das „gelegentlich in der ] ıte-
ratur“‘‘ (D 5Ü) behauptete Vorhandensein VO  - TLestamenten jenen Bu-
chern nicht verifiziert hätten. Der Rezensent annn jedoch AUSs eigener Kın-
sichtnahme bestätigen, A4SS die 1 ıbr ACLOTUM Lestamente enthalten. Diese
nıcht berücksichtigt haben, 1st allerdings ihrer geringen Zahl
weniger schwerwiegend. 1e| bedeutender und in seiner Wirkung fataler
für Marquardts Untersuchung ISt, 4SS S1e generell niıcht die parallelen
Stadtbuchreihen un die lokale Urkundenüberlieferung benutzt hat, die
den jeweiligen Testamenten Dokumente enthalten, die ber die tatsachli-
che Vollstreckung VO  - Testamenten, die Erben, die Auszahlungssummen,
Streitigkeiten STG berichten. Eirst diese Überlieferung macht Ccs überhaupt
möglıch, zwischen der Intention der Lestatoren (=Testament im ] _ zber
reSLINALLONUM) un der „Wirklichkeit“ der Lestamente Z .„Erbschich:-
cC  tllflg ] _ ıber aclorum) ach dem 'LTod der Erblasser unterscheiden. Ja
selbst die Tatsache, A4SS zahlreiche Lestamente och VOT Vollstreckung
(meistens och VOT dem Tod der Testatoren) wieder AUSs den Stadtbüchern
gestrichen wurden, bleibt undiskutiert obwohl gerade die ärung dieser
rage hoch spannend ist finanzielle der relix1öse Gründe
(Reformation”!) die Ursache” [Daraus folgt, 4SS die Autorin de ACLO 1Ur

VON den Intentionen der 'Testatoren und Erblasser un! ihren so/7z1alen Ver-
hältnissen E1 berichtet, aber nıemals VO Verhiältnis 7zwischen Intention
un Wirklichkeit. Die Arbeit bleibt somıit weitgehend auf die mit oroßer
Akrıbie zusammeNgeLrageNEN statistischen Erhebungen un! ormalen
Beschreibungen beschränkt. Allein ach mehr als verschiedenen Aspek-
fen auf ber Seiten erfolgt 1m dritten Kapitel die Aufschlüsselung der
inhaltlichen Untersuchung der TLestamente (sozlale Verhältnisse der Testa-
D} Männer-/Frauentestamente, Familie, der Legate, individuelle
un! institutionelle Empfänger ete;) DE die Autorıin aber nıe das Verhältnis
VO  ' Intention un! Wirklichkeit der Testamente/ Testatoren behandelt, sind
selbst die statistischen Auswertungen 11Ur mit höchster Vorsicht rez1iple-
TEL Denn CS führt doch einem völlig falschen Bild VO  - den historischen
Gegebenheiten, WECNN Testamente, die gestrichen wurden deren Legate
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also nıie VAHRE Auszahlung kamen dennoch in Marquardts Auswertung als
positive Befunde erscheinen un! sOomıIt die tatistik der die Kirchen efc

ausgegebenen Legate vertälschen! Dagegen nehmen sich Fehler Ww1Ee die
Bezeichnung der Annen-Kapelle als „Eigenkirche‘“ ® 104) des Hans
Frenzel der die Angabe VO  - Z7wel verschiedenen Goörlitzer Bruderschaften
(D 110 Bürgerbruderschaft/Bruderschaft en Frauen), die Lat-
säachlich Zzwel geläufige Namen für eın un dieselbe Bruderschaft darstell-
ten; relatıv harmlos ABa Den quantitativen und qualitativen Erhebungen
folgt die „Schlußbetrachtung“‘ S 1:7/8), die das Vorangegangene och e1in-
mal zusammentasst und als Ergebnis den WONNCNECN „Einblick in die
achkultur der Stadt“‘ (S 150) Gorlıtz konstatiert.

DDen Abschluss der Arbeit bilden das Quellen- und Literaturverzeichnis
sSOwle verschiedene Anhänge, VO  5 denen der wichtigste Anhang 1St, der
alle 779 benutzten Testamente mMi1t Testator, Fundort und Datum angibt
[)Das transkribierte Testament der Margarethe Grundmann (S. 2268) 1INUSS

aber richtigerweise auf den 10 anuar 1503 datiert werden (im UOriginal gut
lesbar: DOSt /festum| EhiDhantas domini), beim TLestament des Hans Frenzel
(S 73() ff} fehlt bezeichnender Weise der Streichungsvermerk VO  - fol 62r
(Dyweil Hans Frentzel vor gehegter bang sulch SCIN LESLAMIENL, IN 0SSCH ZETUN i hlm
vorbehalden, wideruft und begeret hat aufßtzulesschen und Zetolen, ÄYA auf bephel der
scheppen durchstrichen und getötet feria OS Hedwygis derselbe Ver-
wels fehlt beim TLestament des Wenzel ayımann ®© 7 2() {f.) zahlre1-
chen Stellen teilt der Rezensent nıcht die Auffassung ber Lesart und Irans-
skription des Textes. Auf ein Register wurde leider verzichtet, dafür biletet
der Verlag Inhaltsverzeichnis, Finleitung und Anhang ZUM Download

Zusammenfassend kann festgehalten werden, 24SS InNnan ach dem Le-
SCI1I] der Studie ber das breite Spektrum Testamentsinhalten, so’7z1alen
un historischen Kontexte und ZU Teıil ber intendierte Vererbungsstra-
tegien in GOrlitz im 16 Jahrhundert informiert ist, doch ist das ben ONS-
tatierte Ausblenden einer kritischen Reflexion der Quellenbestände der
geleisteten Arbeit nicht förderlich. Kıne eigentliche Interpretation der Be-
funde besonderer Berücksichtigung der kasstierten Testamente, viel-
leicht VO  } der Verfasserin der Studie selbst, bleibt der Zukunft vorbehal-
LOn dringend nötig ware S1Ce allemal, das VO  w} Uta Marquardt sk1izzierte
Bild einigen Stellen korrigieren.

Christian Speer

Prezydent Miıasta Leszna Leszczynskie Towarzystwo Kultu-
ralne Johann Heermann 585-1 64 7) Zycie tWOrCZOSC Johann
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Heermann (1585-1647). Leben und Werk Mater1a1y ses]1
naukowe] pod redakc]ja Alojzego Kontiora Leszno, 44 pazd-
Zi1ern1iıka 2005 roku, Leszno 2008, deutsch und polnisch 255

Schon se1t einigen Jahren 1st beobachten, A4SS sich die heutigen Bewoh-
1ICcT Schlesiens für die Geschichte ihrer He1mat interessieren un! danach
fragen, W14S und W1E CS VOT ihrer Zeıit DSCWESCH ist. Davon profitiert auch die
evangelische Kirchengeschichte in diesem Fall die VO  e Leszno/Lissa, das
NUur wenige Kiılometer jenselts der nordschlesischen Grenze 1n der ehema-
ligen Provinz Posen gelegen ist. Die Tagung, VO  — der der Sammelband, der
hiler anzuzeigen 1st, Zeugnis ablegt, ist e1l dieser polnisch-historischen
Suchbewegung. Alojzy Konilor, Vorsitzender der „Kulturellen Gesell-
ochaft Lissa®® erklärt: 995  i Bile Absicht, eine Konferenz veranstalten,
erga sich Aaus dem Bewusstsein, 24SSs 6S notwendig ist 4SS 1L1A1)l das W1S-
N 61 ber die tur der Stadt Leszno (Lissa) bereichert, indem 111411 ach
der Geschichte dieser Stadt und ach dichterischer Schaftenheit deren
Einwohner, die 1m E Jahrhundert hiler lebten, oreift  CC (D E95)

Die Tagung fand 11 Oktober 2005 1in Lissa, IThema: Leben
un Werk Johann Heermanns. Wobe!i daran erinnern 1st, 24SS Heer-
INann ach der Krankheitsbedingten Aufgabe se1nes Pfarramtes in KD
ben/Oder die etzten zehn Jahre selines Eebens: 1637 bis 1647, 1n ] issa
verbracht hat un! OTt auch gestorben ist. Man nımmt a 24SS diesen
(Irt für seinen „Ruhestand““ anderem auch gewählt hat, we1l jer VON

ETW 1628 bis 16497 Johann dam (Comen1us lebte und wirkte. [DDamıiıt g-
wıinnt die Miıtte des ME Jahrhunderts für Lissa eine besondere Bedeutung.
DIie acht Vortrage der ulturhistorischen Tagung, die sich speziell MI1t
Heermann auseinandersetzen, sind 1n diesem Berichtshband dokumentiert;
im CTSTETT 'Teıil (D 153-150) 1m polnischen riginal, 1im Zzwelten e1l (S 161=
155) in deutscher Übersetzung, für die Aleksander Wılecki1 und Marıola
Kuczynska-Szoplik verantwortlich zeichnen.

Für eine Annäherung die Intentionen der Veranstalter empfeh-
len sich besonders die Beiträge VO  e Alojzy Koniot, Kamlila Zsymanska,
arlusz Rott un atrlus7z Paweleec. weıl S1Ce schwerpunktmäßig die biogra-
phischen und zeitgeschichtlichen Beziehungen zwischen Heermann un:|
Lissa herausarbeiten. Von da aus wird INan annn auch einen leichteren
Zugang den Arbeiten VO  = I7abella Kaczmarzyk, Barbara Halusek, Mar-
CIn Blilaszkowsk1i un Aleksander Wilecki finden, die sich einzelnen Aspek-
ren des Heermannschen OkKvres zuwenden un diese analysieren.

Insgesamt ist CS eine interessante Sammlung VO  } Aufsätzen, die hier der
Offentlichkeit übergeben wurde. Im Blick auf ihre deutsche Sprachgestalt



279BUCHBESPREC  EN

dürfte S1e och verbesserungsfählg se1n. Das andert aber nıchts ihrer
Bedeutung für die schlesische Kirchengeschichte. Fur S1e ist dieses Buch
eine wichtige T’rendmeldung. Es richtet die Aufmerksamkeit der nteres-
s1ierten in Deutschland un: Oolen darauf, A4SSs WIr u1ls 1n Schlesten und den
angrenzenden Reg1onen mMi1t deutlichen Schritten dem /Zarel einer bewusst
gepflegten geistig-kulturellen deutsch-polnischen Erbengemeinschaft
nahern. [Das kann ber den Kreis der Heermann-Verehrer hinaus jeden
Freund und Förderer dieser Entwicklung 1Ur freuen.

Christian-Erdmann Schott

Reiner Dörries, Von alsers (GGnaden. Protestantische K1r-
chenbauten 1m Habsburger Reich, Böhlau-Verlag 2008, 2725

ISBN 078-3_41 22201 54-8

Reiner dDÖrries, der Autor dieses Buches, ist kein Architekt und auch eın
Kunsthistoriker. Er 1st Direktor des Sepulkralmuseums 1in Kassel, Profes-
SO Pfarrer, Theologe, auUsgeSsSTaLLE mMIt hervorragendem (kirchen-)geschicht-
lıchen Wıssen. Auf diesem Fundament aut das Buch auf. Se1in Ziel i1st CD,
die Vieltfalt un! Kinzigartigkeit des evangelischen Kirchenbaues in den
1Ländern der Habsburger Monarchie VOL. während un! ach der Gegente-
ftormatiıon aufzuzeigen un wieder entdecken lassen. In seiner Einle1-
cung 7A08 Buch sich SÖörries mit dem Phänomen des protestantischen
Kirchenbaues anhand der bisherigen I ıteratur dazuauseinander. Bereits
dieser Teıil sollte MIt selinen Anmerkungen ZUT Pflichtlektüre aller heo-
logiestudenten werden, da wıg auf relatıv wenigen Seiten einen kompakten
Überblick obt

Der Hauptteil untergliedert sich 1n einen küurzeren systematischen el
der in chronologischer Reihenfolge einen UÜberblick ber die protestanti-
schen Kirchentypen in den Ländern der Habsburger Monarchie 1bt, SOWIle
1n einen längeren geographischen Tel mi1t einer ach territorialen (Se-
sichtspunkten gegliederten Darstellung des evangelischen Kirchenbaues.
DIie ausgepragte Vielfältigkeit des evangelischen Kirchenbaues in Schlesien
rfährt dabe!i eine besonders austführliche Würdigung, Beide e1ile sind
reich und sehr ansprechend bebildert Ebenso sorgfältig WI1e der Hauptteil
sind auch die Anhänge ein sechr umfangreiches Literaturverzeichnis SOWI1eE
ausführliche und fundierte Anmerkungen gestaltet. Wer siıch mMi1t PFOLES-
tantıschem Kirchenbau befaßt, kommt diesem Buch nıcht vorbe!l. We-
CN seiner vorzüglichen Aufmachung 1st CS darüber hinaus auch ein be-
sonderes Geschenk für alle kirchengeschichtlich Interesstierten.
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argr1 Kempgen

Dieter Walimann, Ostpfarrer 1n der Evangelischen Kırche
V{}  s Kurhessen-Waldeck a b 944 / 45 (Monographia Ass142e
Schriftenreihe der Kv Kirche VO Kurhessen-Waldeck) Kas-
ce] 2008, 166 Seiten

[JDass das 1L Buch VO [Dieter Waßmann nıcht hne cho geblieben ist,
zeigen die Reaktionen 1m Hessischen Pfarrblatt Februar 2009, und
April 2009 In Erganzung Aa7u [11USS hiler och einmal ausdrücklich darauf
hingewlesen werden, A4SS die Thematisierung der Ostpfarrer in der Kır-
chengeschichtsschreibung der EKKW eine echte Pionierleistung darstellt
sehr deutlich auch Unterschied ZALT: EKHN, die Ostpfarrer als Ihe-

der Regionalkirchengeschichte och nicht wahrgenommen worden
Sind.

In einführenden Abrissen en alsmann den Leser och einmal
rück auf die Herkunftsgebiete un! _Kirchen dieser Pfarter. dann die
Hıltsmaßnahmen 1m EKD-Bereich ab 1945, die S1ituation der aufnehmen-
den EKKW und die Aufnahmen selbst vorzustellen. Im zweılten, deutlich
längeren e1l des Buches (D 65-156) werden die Biogramme der Ostpfar-
TGr aufgelistet. Danach hat die KKW bei 543 Pfarrstellen insgesamt (D
48) ab 944 /45 132 Ostpfarrer aufgenommen. Siebzig VO  . ihnen haben
sich 19792 einer Fragebogenaktion beteiligt. Dabe!i zeigte sich, 4SS Z
VON ihnen aus Schlesien, 1 aus UOstpreußen, Aaus dem Sudetenland, aus

Posen/ Westpreußen, A Pommern, die weiliteren A kleineren Kirchen
kamen (D 56); wobe1l diese Angaben als einigermalien repräasentativ für die
Herkunftsregionen der Neuzugange insgesamt angesehen werden dürften.

Die Schwierigkeiten, VOT die siıch die EKKW durch das Einströmen
dieser vielen Flüchtlinge AI dem (J)sten gestellt sah, lagen VOT allem der
Begrenztheit ihrer Aufnahmemöglichkeiten. Be1 der Besetzung VO  } Pfarr-
stellen MUSSTE S1Ce auf och nıcht zurückgekehrte Kriegsteillnehmer und
Vıkare AUS dem eigenen Bereich Rücksicht nehmen. S1e hatte Verpflich-

gegenüber Pfarrerfamilien und Wıtwen Es ussten Entnazifizie-
(Spruchkammerverfahren) durchgeführt werden. Andererselits

standen Ostpfarrer, die MNan aber nıcht kannte, die ZU 'Teil och nicht
einmal Zeugnisse votrwelsen konnten, 1n vielen Faällen auch C155T einmal die
Familien VON och nıcht zurückgekehrten Ostpfarrern VOTLT der Tur un
klopften Die robleme, die sich A Sicht der aufnehmenden Landes-
kirche stellten, werden deutlich herausgearbeitet un! benannt.
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Auf der andetren Seite bleibt die Gemütslage der Ostpfarrer eher unbe-
leuchtet. Man we1lß nıcht recht. Ww1e S1e mi1t ihrem Schicksal, mit dem
Verlust VO  . He1imat, Habe, gesellschaftlich-famihärer Einbettung UuMSC-
DTaNSCH sind, w1e S1E die Aufnahme durch die die schlechte Bezah-
Jung erlebt und verarbeitet haben Hıiıer hätte der interessierte Leser DCIN
mehr DSCWUSST un! hiler ware möglicherweise 1in einzelnen Ostpfarrer-
Famıilien heute och einiges bearbeiten lange CS och Betrof-
fene 1bt Denn ( 1st zweıitellos eine integrative Leistung SCWESCIL, die die
EKKW damals vollbracht hat ber die eigentlichen Leidtragenden des
verlorenen Krieges doch die Menschen Adus dem (OOsten un das
sollten WIr in uNSCTEN Kıirchen auch ZUrT Sprache bringen un würdigen.

Das alles provozliert weltere Fragen: Bedeutet die Aufnahme der CIStE-
pfarrer eine Zäsur 1n der Geschichte der EKKW” Bedeutet Ss1e die Not-
wendigkeit einer Neufassung des eigenen Kirchengeschichtsbildes”? Ks
1st Ja doch vorstellbar, 4SS sich die KKW durch den Zustrom VO Pfar-
LTETIN 1in dieser historisch einmalıgen Größenordnung 1m Blick auf Um-
>> Kıirchlichkeit verändert hat. Hat CS Beziehungen der „„Neu-
hessen‘“‘ ihren früheren Heimatgebieten, den Vertriebenenorganisati-
NCN gegeben und, auf der anderen Seite Ww1e sind die Eingliederungspro-

VOT ÖUrt, in den (Gemeinden VOTLT siıch gegangen” Was we1iß 1L VO

den Kindern, die diese Pfarrer mitgebracht haben”
Das ema Ostpfarrer in der EKKW 1St och lange nıcht erledigt.

[ Dieter Walßmann hat das bleibende Veradienst: mMit diesem wichtigen Buch
den ErTrSTEN chritt in eın weltes Feld offener Fragen haben Dafür
1st ihm schr danken!

Christian-Erdmann Schott

Christian-Erdmann Schott (Ho.) In TeNZen leben Grenzen
überwinden. Zur Kirchengeschichte des Jahrhunderts 1n
Ost-Mittel-Europa. Festschrift Peter Maser (seburts-
tag, Berlin LIT-Verlag 2008, 215 ISBN 978-3-8258-1265-7

Miıt dieser Festschrift wıird der letzte Leiter des Ostkircheninstituts der
der Universität unster un der Vorsitzende des Fachaus-

schusses für kirchengeschichtliche Arbeit in der Evangelischen Komm{1ssı1-
für ttel- und Usteuropa der Peter Maser, geehrt.

Er WAT zugleich Mitglied der KEnquete-Kommission des Deutschen Bun-
destages ZUT Aufarbeitung der KED-Diktatur und Heraus der Zeitschrift
„Ostdeutsche Beiträge‘ un der „Ostkirchlichen Intormationen‘‘. Dem-
entsprechend handelt CS sich be1 den Aufsätzen dieser Festschrift
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IThemen ZAHT Geschichte Ostmitteleuropas und insbesondere Geschichte
der DD  z Z eitlich behandeln die E Beitrage die Zeit ach 1945 bis ZUEt

Gegenwart mMi1t gelegentlichen Rückblicken auf die elt des ritten Reichs
Kın EKSTtETr Block VO  - Aufsätzen 1st aus eigener Betroffenheit und aus

der Sicht eines Zeitzeugen geschrieben. Professor Karl chwarz ze1igt in
einem eindringlichen Referat die Verwicklung der Evangelischen Kırche
Osterreichs 1n die Geschichte des Nationalsozialismus un ihre zögernde
Aufhellung der ange Zeit aufrechterhaltenen „Lebenslüge‘ Osterreichs als
Opfer der Angriffspolitik Hıtlers ach mehreren läufen Nal CS etztlich
E auf der Synode VO  m 2005 einer ernsthaften Schulderkenntnis g-
kommen, auch angesichts des Umgangs mMI1t den Juden DIe Erklärung
dieser 5Synode, die 1m Anhang abgedruckt wIrd, bekundet die Bereitschaft
ZUT Versöhnung. Wolfgang Rehner, Pfarrer un: Dozent Protestan-
tisch- Theologischen Institut in Hermannstadt, und Pfarrer Michael Fabı,;
viele Jahre 1m Vorstand des Hıltskomitees der Siebenbürger Sachsen,
schildern die schwierige Situation der Deutschen während des Nationalso-
7z1aliısmus und in der Nachkriegszeit in Rumänten. Die Kirche sah sich
MmMenNrtiaAaC AVA@LE ihre Existenzfrage gestellt, un 1n der Nachkriegszeit führte
die Entscheidung des Gehens der im Lande Bleibens einer tiefen Spal-
tung 1in (GGemeinden un Pfarrerschaft. Bundesminister un Bundestags-
abgeordneter Rainer Eppelmann beschreibt die Wende 989/90 1n
Deutschland Aaus seinem Erleben dieser Tage.

Der zwelte Block der Beiträge bietet Studien einzelnen Landschaf-
en Arnultf Baumann sk1i7zziert die eschichte un das belebende Mıtein-
ander der Volksgruppen 1in Bessarabien se1it dem 19 Jahrhundert, se1ine
Bedrückungen im Nationalsozialismus und die tragische Aufteillung des
Landes 1in der Gegenwart auf die beiden Staaten kraine un! Rumaänten.
Pfarrer Herbert Patzelt berichtet ber das nde des Herzogtums Teschen
und se1ne Zerreißung ach 1945 Besonders erhellend ist der UÜberblick
VO  - erd Stricker ber das erhaltnıs der Russisch-orthodoxen Kirche
VO  . Moskau der Russisch-orthodoxen Kirche 1 Ausland
ach 1917 die sich angesichts ihrer unterschiedlichen Beurteilung des SOW-

jetischen Staates leidenschaftlich bekämpften, On Maı 2007 aber
erheblichem truck VO  - Präsident utin wieder ihre Vereinigun vollzo-
DCN, wobel s reilich beachtlicher Ablehnung und Verweigerung be1
einzelnen Bischöfe, Gemeinden und Ööstern kam Privatdozentin
Katharina Kunter zeigt auf, welche geringe Aufmerksamkeit Usteuropa
und die Wende 989/90 be1 den ogleichzeitigen Öökumenischen Konferenz
1n Basel un Seoul erfuhren, we1l 111411 angesichts anderer Probleme die
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Bedeutung evangelischen Lebens in diesem Raum völlig unterschätzt hat
und damıt auch die NECUu zugefallene Aufgabe.

In einem dritten Abschnitt sk1i771ert Christian-Erdmann Schott die Ar-
eit des Fachausschusses für Kirchengeschichte der der Le1-
cung VO  m Peter Maser. Heinrich Wıttram berichtet ber 5() a  XC kırchen-
geschichtlicher Forschung in den baltischen Ländern Estland un Lettland.
Rıta cheller informiert ber die Tatıgkeit des Konvents Evangelischer
Gemeinden aus Pommern un iroslav anys ber die gegenwärtige
Situation der beiden evangelischen Kıirchen in Teschen auf polnischer und
tschechischer Seite

Der vierte Abschnitt tführt dem Stichwort Erinnerung in den
"Kırchen-Bericht’ der Enquete-Kommission un deren Gedenkstättenkon-
ZCDL e1n. Professor Mantfred Wilke berichtet AUN seinen Erfahrungen inner-
halb der Kommuission, während ()berstudienrat irk Hansen die verschle-
denen Aspekte der politisch Dallz unterschiedlich motivierten Gedenkstät-
tengründung un —pflege reflektiert. Kın Beitrag VO  } Professor Andreas
Ossert Ostpreulben heute un ein Bericht VO  . Archivar Wolfgang
Knackstedt ber die Wiederentdeckung und Verzeichnung der Akten des
Berzirkskonsistoriums in Bukarest beschließen den Band

Die hiler versammelten Beiträge bieten treffliche KEıinblicke VO Ken-
CIn der jewelligen Länder UOstmuitteleuropas, un:! ZWAT gerade 1n Länder,
ber die MNan weniger rfährt w1e Rumänten un Bessarabien, aber
S1e sind naturliıch niıcht flächendeckend (es tehlen CFW Schlesien, Posen
un Böhmen/Mähren). Dabe!1 hat CS einen besonderen Reiz, A4SS jer
weitgehend AaUus der eigenen Betroffenheit und Mitarbeit berichtet wird,
also ein subjektiver Zugang PUL eschichte gewählt wird, be1 dem 1L1A1l die
eigene Bewertung des Erlebten deutlich erkennt. Gerade WIF bewusst,
WAas ETW:‘ durch den Nationalsoz1alismus Zerstort worden ist, welche Be-
drohung für die Kirchen bedeutet hat, auch welche Nöte und Cuc

Möglichkeiten 1n der Nachkriegszeit VOT allem ach der Wende entstanden
sind Miıt besonderem Interesse habe ich die beiden Aufsätze ber die Er-
innerungskultur 1n Deutschland gelesen, we1l S1Ce das heute Danz akute
Problem der Gedenkstätten ansprechen und deren Problematik aufzeigen.
Hıer geht CS unmıittelbar unserenN deutschen Umgang mit der (7€
schichte, un! ® zeigt sich, WI1IE sehr diese VO  - den jeweiligen Ideologien
abhängt, wI1e CS ETW bis heute Schwierigkeiten macht, der Opfer der SED-
Diktatur gedenken und deren eschichte kritisch aufzuarbeiten. Von
hohem Interesse sind auch die beiden Beiträge (Kunter un tricker), die
den Blick ber Kuropa hinaus un! die ostdeutsche Problematik AN

der Sicht der Okumene un der russischen Orthodoxie beleuchten un
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gerade verständlich machen, evangelisches Leben in diesem
Raum och immer fast völlıg unbeachtet bleibt

Kıine Liste der Veröffentlichungen VO  ; DPeter Maser beschließt den
Band [Daraus erx1bt sich, 4SS mM1t dem Thema der Festschrift 11UT7 ein Te1il-
gebiet der Arbeit VO  - Maser abgedeckt wird. Seine beiten ZUT Geschichte
des Pietismus un der Erweckung, ZANT: altchristlichen Kunstgeschichte und
Archäologie un! VC)I: allem se1ne beiten ZUrTr eschichte des Judentums
hätten einer gesonderten Würdigung bedurft. Umso erfreulicher 1st CD 4SS
mit dem vorliegenden Band ein wichtiges Wirkungsfeld thematisch behan-
delt wurde, 24SS ein gelungener Forschungsbeitrag ABBE eschichte
UOstmitteleuropas 7zustande gekommen 1st.

Dietrich Eyer

Christian-Erdmann Schott, Von Oppeln ach Maınz Stationen
Instıtutionen Perspektiven. Bergstadtverlag Wılhelm (sOtt-

lieb Korn, Würzburg, 220 5., mMI1t Abb ISBN 078-3-87057-290-7

Schon der Untertitel macht deutlich, 24SS CS 1n diesem Buch mehr geht
als eine reine Biographie. och zunächst rftährt iINan viel VO Leben
einer Pfarrerdynastie der schlesischen Provinz und VO Leben des Au-
LOIS, beginnend mMit seiner Geburt egnitz 193972 und endend mMit seinem
Kintritt 1n den Ruhestand 1997 Humorvoll wıird die Kinderzeit 1m Pftarr-
A4uUuSs in Geischen, Kreis Guhrau, nachgezeichnet, eine heile Welt
möchte 1L1A11 me1linen. och mitten 1n dieser kleinen, privaten Welt Zzeich-
HC sich schon bald die bevorstehenden (kirchen-)politischen Veränderun-
CM ab Bereits nde des apıtels erläutert der Autor schr anschau-
lıch eine Besonderheit der schlesischen Kirchengeschichte, näamlıch das
Auseinanderbrechen der (Bekennenden Kirche) in die Christophori-
Synode einerse1its un die Naumburger-Synode andererseits. [ dDiese Erläute-
runNngen werden niıcht ELTW: lehrbuchmälßig eingefügt, sondern ergeben sich
VO  3 Dallz alleiın aus der exemplarischen Biographie des Autors un seiner
Famıilie Ihm gelingt CS, se1n eigenes Leben 1n einen ogrößeren Zusammen-
hang stellen. [Dazu auch die Bibelverse un Dichterworte, die
jedem Kapitel vorangestellt hat  ‘9 bel; zeigen S1e doch, 4SS se1in und SE1-
TI Familie Leben nıcht als eın zufäalliges Schicksal sondern als VO  . (Gott
geführt versteht.

Wıe der Teıl beginnt auch der 7zwelite 'Teil des Buches (Institutio-
nen) mMit einer Reminiszenz die Großfamilie Schott quası als „Sprung-
rett  CC ZU Kınstieg andere Grolßgemeinschaften. Diese Gemeinschaften
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sind für den Autor YCNAUSO Bestandteil se1nes Lebens wIie c se1ine Famlilie
Ist Im Besonderen wendet sich dabe!1 dem „ V erein für Schlesische Kır
chengeschichte“ un! der „Gemeinschaft evangelischer Schlesier‘‘ [ Diese
Darstelung erhebt niıcht den Anspruch, Dokumentation se1n wollen.
Vielmehr ze1igt der Verfasser anhand der Schilderung persönlicher Kontakte,
Begegnungen un Gespräche, W4S eine Gemeinschaft Innersten
sammenhäilt. Und das sind me1listens nıcht Strukturen, Beschlüsse und die
Gremitenarbeit. Eın besonders eindrucksvolles Kapıtel ist den "Johanni-
tern  „ 1n ihren Facetten gewldmet. In iıhm wıird sehr nachdenkliıch st1im-
mend anhand der Erwartungen, der Probleme und der konkreten Aufga-
benstellungen, die die Johanniter herangetragen wurden, die Wiederver-
einigung Deutschlands reflektiert.

Im dritten un kürzesten 'Teıl (Perspektiven) welst der Autor och
einmal auf se1ine Bezugsgrößen hın, namlıch (sJott un! der Nächste DDiese
Bezugsgrößen ziehen sich wI1ie ein Faden durch das Buch S1e sind
se1n Leitmotiv. Und insoweılt 1Sst dieses Buch nıcht 11UT7 anregend, unterhalt-
Sa und informatıv, sondern darf gELLOSL auch als ein persönliches Be-
kenntnis eines Menschen bezeichnet werden, der seinen Auftrag 1m O-
ralen Dienst sieht.

Margrit Kempgen
Handbuch des personalen Gelegenheitsschrifttums 1n CUTLTO-

päischen Biıbliotheken un Archiven. Im Zusammenwirken
mit der Forschungsstelle LAiteratur der Frühen euzelt und
dem Institut für Kulturgeschichte der Frühen euzelt der
Uniiversität Osnabrück hg VO  e Klaus Garber, and un
Breslau, Abt Stadtbibliothek Breslau (Rhedigeriana/ St
Eliısabeth), Hildesheim Olms-We1idmann 2001: and .
11 Breslau, Abt 1} Stadtbibliothek Breslau (St. Bernhardin),
Hildesheim P 2003; and un Breslau, Abt ELE
Stadtbibliothek Breslau (St Marıa Magdalena), Hildesheim

2005: and un 20: Abt Bestände aus Liegnitz
un! Brieg, Hıldesheim 2007

Es ist eine endlich bereinigende Unterlassungssünde, 24SS uNnNserTrec Ze1lt-
chrift das monumentale Handbuch VO  — Klaus Garber, das bisher in
Bänden erschienen ist, bisher och nıcht vorgestellt hat. Es handelt sich
hler die Erfassung aller in europäischen Bibliotheken vorhandenen
personalen Gelegenheitsschriften, Schriften also die aus Anlass einer 1: 62
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benswende WwI1Ee Geburt oder Hochzeit, einer Beförderung der Ernen-
NUNg, eines Amitsantrittes us  < geschrieben und gedruckt wurden un oft
1Ur wenige Seiten umfassen und daher in Bıbliotheken oft vernachlässigt
wurden. [ dDieses ehrgeizige Nachschlagewerk wurde mit den Beständen der
Universitätsbibliothek in Breslau begonnen und enthält inzwischen Bän-
de 11UTr dem 1n Breslau vorhandenen Matert1al.

[)as Handbuch geht folgendermaßen VOI: Be1 jeder Gelegenheitsschrift
werden die ersten Titelwörter, alle Namen der Adressaten un! der Auto-
CM Anlass, OUrt, Drucker, Jahr, Sprache und ein1ge Formalia YENANNLT. [Das
ist freilich och keine nhaltlıche Erschließung, sondern ein Minimalpro-
OTaMIN, das angesichts der Fülle der Schritften ertorderlich WAT. DE dies
dem Herausgeber und seinen Mitarbeitern natürlıch sechr bewusst ist, ha-
ben S1e mMit der Erfassung der Schriften zugleich eine Mikroverfilmung
durchgeführt, Interessenten die TLexte heranführen können. KEıne
wesentliche Hılfe der ormalen Erfassung der Schriften sind die Reg1s-
ter.  > und ZWAAT der Autoren, Adressaten und sonstigen Personen, der
Druckorte, der Drucker un: erleser; der Anlässe un! der poetischen
Formen. uch hiler hätte InNnan DCIN mehr gehabt, Ww1e ELTW: ein Register der
Berutfe, aber CS ilt Das Bessere ist des guten Feind, un InNnan 1I1NUSS dank-
bar se1ln, 4SS CS überhaupt 7AGBE Ausführung eines schwierigen und
fassenden Unterfangens gekommen 1St. Jedes Mehr hätte die Arbeit VCI-

längert un nde ohl Fall gebracht.
Jeder Abteillung des erkes ist ein Vorwort vorangestellt, das ber die

Bibliotheksgeschichte der betreffenden Sammlung informiert. Band ENT-
häalt darüber hinaus eine Übersicht ber die heute der Bıblioteka Unit-
wersytecka 1n Wroclaw vorhandenen Bestände un deren Geschichte. Der
besondere Wert besteht darın, 4SS hler nıcht 1Ur die Entstehung der Be-
stände und deren Katalogisierung un Erschließung durch einzelne Biblio-
hekare un elehrte berichtet wird, sondern auch ber deren Schicksal
während des /Zxweiten Weltkriegs, ber Kriegsverluste un! Rückgewinnung
un Aufstellung 1n der heutigen Universitätsbibliothek. So ist VOT allem
beklagen, A4SS ach den Auslagerungen un! der Zerstörung des Gebäudes
auf der Sandinsel NUur ETW ein Viertel der ursprünglichen Bestände der
alten Universitätsbibliothek rhalten geblieben sind, waährend das Gebäude
der Stadtbibliothek, die Inkunabeln, Handschriften, Gemälde ausgela-
gert un seitdem weitgehend verschollen sind, wunderbarerweise nıcht
Zzerstort wurde un se1in Bestand Drucken der Barockzeıit 1Ur relatıv
geringe Verluste erlitt. S1e bilden heute einen wesentlichen Bestand der
Universitätsbibliothek auf dem Sand Was auch der Kenner der Breslauer
eschichte zunächst nicht vermutet, ist die Tatsache, 24SS nicht die Gym-
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nas1albibliotheken VO  . St Elisabeth und Marıa Magdalena, auch nıcht die
Rhedigersche Bibliothek den größten Schatz Gelegenheitsschriften
besaßen, sondern die Gymnastalbibliothek VO  - St Bernhardiıin. Deren Be-
stände blieben weitgehend rhalten un werden Abt 111 1n Tel Bänden
(9-1 aufgelistet.

In Abt. des Handbuchs werden die 1n Breslau befindlichen, och
erhaltenen Gelegenheitsschriften AUuSs den Bibliotheken 1n Liegnitz un
rieg verzeichnet. Klaus (Garber hat den beiden Bänden, denen
schon jetzt einen Ergänzungsband ankündigt, eine sehr ausführliche 55
tufr- un bibliotheksgeschichtliche Kınleitung“ vorangestellt VO  $ 85 Folio-
Seiten, in der CT sowochl die eschichte der Pıasten un ihrer kulturge-
schichtlichen Leistung würdigt, als auch auf die eschichte der einzelnen
Bıbliotheken intensiver eingeht. Es sind dies die Bıbliothek des herzogli-
chen GGymnasıums rieg, die Bibliotheca Rudolphina un die Bibliothek
der Ritterakademie Liegnitz, die Peter- un Paul-Kirchenbibliothek
ebenda und die Liegnitzer Stadtbibliothek uch hler werden WIr ber
Kriegsverluste und die Versuche der nachträglichen Sammlung un Be-
standsaufnahme Otrlentiert.

In der allgemeinen inleitung wıird auch ber eschichte un Schicksal
der beiden fürstliche: Bibliotheken, der Schaffgotsch’schen un der
Hochbergschen Majoratsbibliothek informiert. Haben sich die Bestände
der 1m chloss in Hermsdorf weitgehend ber den Krieg erhalten,
sind aber heute auf die Warschauer Nationalbibliothek un Breslau aufge-
teilt, ist die Fürstensteinsche Bibliothek weitgehend verschollen un
wohl Sallz vernichtet. Was Gelegenheitsschriften erhalten blieb, ist b1s-
her och nicht 1im Handbuch erschtienen.

Der Herausgeber stellt 1n der allgemeinen inleitung auch die beiden
bedeutendsten Bibliotheken der Oberlausitz, die Milichschen Bibliothek,
eine Privatbibliothek des in Schweidnitz amtierenden Advokaten, Gelehr-
IeNn un Bücherfreunds Johann Gottlieb Miılıch (1687-17206), un:! die Bib-
hothek der Oberlausitzer Gesellschaft der Wissenschaften GöÖrlıtz VO  r

DIie Bibliothek Milichs wurde dem Gymnasıum in GOÖrlıitz geschenkt und
mit der Gymnasialbibliothek vereinigt. Im Krieg wurden Handschriften
un wertvolle Buchbestände der beiden Bibliotheken 1im ()sten ausgelagert
un! gelangten ach 1945 ach Breslau Die 1in GOÖrlitz stehen gebliebenen
Bestände beider Bibliotheken sind heute in der Bıiıbliothek der Oberlaustit-
TÄIR Gesellschaft der Wissenschaften zugänglıch. Leider sind die Gelegen-
heitsschriften der Oberlausitzer Bestände in Breslau bisher och nıcht 1im
Handbuch erschienen.



288 BUCHBESPRECHUNGEN

ach diesem kurzen Überblick se1 urz auf die Bedeutung dieses
nächst sehr prosaischen un schematischen Katalogs hingewlesen. Man
könnte denken, A4SS be1 den Gelegenheitsschriften immer wieder die gle1-
chen hochgestellten Personen des Adels un! der Geistlichkeit besungen
werden. 1 )as 1st Z WT auch, aber 1Ur sehr begrenzt der Fall Die große Mas-

der hier gewürdigten Personen und Autoren sind nıcht welter bekannt
[)Das Handbuch erfasst die Schicht des gebildeten Bürgertums AI allen
Berufen un dokumentiert den gerade für Schlesten hohen und breiten
Bildungsstand, w1e GE „aum in anderen LaAandesteilen Deutschlands in der
Dichte anzutreffen 1sSt. Zu den Autoren der Gedichte gehören VOTF allem
auch Pastoren, Diakone, Kantoren, un! ich sehe hier eine bisher Tg 2um

Chance; einen breiteren Einblick 1n die Geistlichkeit des 1E un
i Do Jahrhunderts bekommen. IJer Herausgeber welst selbst darauf hın,
4SS sich durch das Handbuch Netzwerke erkennen lassen, Lehrer- und
Schülerverhältnisse, Freundschaftskreise un geistige Verbindungen.

Immer wieder macht der Herausgeber darauf aufmerksam, 4SS das
Handbuch Schlestien 1mM Gegensatz anderen Regionen autf die Erfas-
SUNg der Trauergedichte, die AUS nlas eines Todesfalles geschrieben WUT-

den, verzichten MUSSTE, we1l Ss1e bereits 1n den Katalogen der Leichenpre-
digten enthalten Ss1ind. [)as halte ich allerdings für keinen Verlust, enn die
Trauergedichte stehen 1n Verbindung mit Leichenpredigt, Abdankung un
Lebenslauf. Hier fügen S1e sich organısch eın und haben ihren Kontext,
7zumal die Verzeichnung der Leichenpredigten intensiver ist, als das
Handbuch 7zulässt. Welche hoch interessante Quelle die Gelegenheits-
schriften sind, hat der Herausgeber selbst besten durch seine eigenen
literatur- und kulturgeschichtlichen Werke gezeigt. Ich möchte hier nach-
drücklich NUr auf ein Werk, se1ne Kulturgeschichte Schlestiens in der £rü-
hen Neuzelit, Tübingen 2005 hinwelisen.

Dietrich eyer



Mitteilungen des ereins für Schlesische
Kirchengeschichte

Der Vorstand des SKG 1st 1m Berichtsjahr 2008 Zzwel Sitzungen
zusammengetreten: Februar in die Kreisgeschäftsstelle der
Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH) 1n Weilmar und September 1m
Zusammenhang mit der Arbeitstagung (12.—1 US) 1n Wertheim.

Der (UOrt der Arbelitstagung, das ehemals in Frankenstein/Schlesien
Sass1ıge Diakonissenmutterhaus Wertheim/Main, und das Ihema „„Diakonte
IN und für Schlesien Wurzeln Brüche Tdentität Liele“ bewusst in
Anlehnung das EKD-weite Gedenken den „ Vater der Inneren Mis-
s10nN””, Johann Hınrich Wıiıchern 1 88 —1 ÖÖ1), gewählt und als „Bettrag ZUM
Waıchernahr“ bekannt gemacht worden. Angemeldet hatten sich e1l-
nehmer/Innen. Dazu kamen die Leitung un! interessierte Bewohner des
Diakonissenhauses, die ebentfalls teilnahmen

Zur Finführung, Sept. 2008 hielt Christian-Erdmann Schott
einen Überblicksvortrag: ‚„„Die Innere Miss1ion Diıakonie in und für Schle-
se1n‘“. Am Zzwelten Tag, September 2008 hörten Dr Klaus Roeber:
Johannes Kvangelista Ossner (1775—1 096), Dr Dietrich eyert: ermann
Plıtt (1 1-190  3 Mag. Ulrich Hutter-Wolandt: Oberin Hedwig Gräfin
Stosch (1 8341 920) Mag 1etmar Neß Marıe VOI1 Kramsta (1 843—1 723)

ach der fachkundig geführten Exkursion durch Wertheim ach-
mittag dieses Tages sprach Superintendent Reinhard eCue ber ABYGE
Onle dem truck der NS-Ideologie 19045 un! „Inseldasein
der Diakonie 1m Oontext des soz1ialıstischen Soz1lalstaates 980

Auf der Tagesordnung der Mitgliederversammlung des Vereıins
Abend stand als Hauptpunkt die turnusgemal notwendige Neuwahl des
Vorstandes. Christian-Erdmann Schott unı Reinhard Hausmann hatten
AaUuSs Altersgründen niıcht mehr kandidiert Für Pfarrer Hausmann waählte die
Versammlung Pfarrer Christoph Hanke Zum Schatzmeister. Pfarrer Hanke
ahm die Wahl und Lrat se1n Amt anuar 2009 offiziell Pfarrer
Hausmann wurde lang andauerndem herzlichem Beitall für selinen
viehährigen engaglerten Einsatz gedankt. Da sich die eines
Vorsitzenden als nicht möglich erwlies, wurde der Vorstand gebeten, bis
ADE Mitgliederversammlung 2009 1m Amt bleiben. Das 1st auch gesche-
hen Insgesamt hatte der SKG (Stichtag 21 225 mehrheitlich
persönliche, Mitglieder, darunter polnische.

Den Abschluss der Wertheimer Arbeitstagung bildeten Sonntag,
den September Z0U09; der Gottesdienst der Mutterhauskapelle (Litur
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o1e Walter Ruf,  > Predigt Dr Dietrich Meyer). Miıt der Abschlussdiskussion
und dem Mıttagessen endete die Tagung.

eitere Tagungen Mitwirkung VO  n Mitgliedern des SKG fan-
den VO Pisals Aprıl 2008 in Külz/Kulice mMi1t dem ema „Der
Beitrag der alten Provinzen Preußens ZuUur { Diakontie‘‘. Kın Beitrag Zu W/1-
chernjahr. agung der ostdeutschen K' un VO O] Oktober 2008
1in Lutherstadt Wittenberg mit dem 'LThema „Verlust, Rettung un:! Bewah-
rung VO  F tchen un! T  er Kunst 1n den ehemaligen deutschen
Ostgebieten un! 1m östliıchen Kuropa”” die Jahrestagung des Fachausschus-
SCS für kirchengeschichtliche Arbeıit der KMOE

Es bleibt die traurige Pflicht, das Ausscheiden folgender Mitglieder be-
kannt geben:

2008

TAau elga Barton, Seppenrader Str Z Gelsenkirchen (T
Tau Eva Brand, Kleverkämpchen Z  ö Essen G
Pfarrer un Konstistorlalrat Gotthard Bunzel, Hubertusplatz (1 129
Dresden (T

TAau Ingrid Hilgenfeld, Brunnenstr. Thalfang
Tau Ursula Korn, Hauptstr. 65, Sundern (Krankheıit
Herr Martın LEeschke. Lessingstr. Langenhagen (Alter)SE NC Pfarrer Walter Rınke, An der Nordbäke 21 b, Oldenburg (Krank-
EIt

Herr Richard ScCHhefter. Hallwielweg 2 Kelkheim (T 7.6.2007)
Tau Charlotte Schulz, Waldburgstr. Böblingen (T

10 Pfarreri Johannes Weıidner, Magdalenenstr. 45, Osnabrück
(T

1:1: tTau Gisela Worm, Frangenberg 49, Lindlar (Krankheit)
1 Pfarrer 1R Ingvald ungng, KEimser Weg 56, Altfeld

Pfarrer He1inz Wınkler, Kattenkamp Bielefeld (Alter)
al Elfriede Vangerow, (sartenstr. 9 are (T

15 Paul Dölkner, Ludwig-Kossuth-Str. 50, 01 109 Dresden Gr
16 Tau Renate irke, Friedrich-Ebert-Str. OI Marburg (Alter)
17 Oberst a.1) Friedhelm Störmer, Burgbergstr. 1  > Sonthofen

(Alter)
188Hans-Joachim Seidel, von-Brentano-Str. I  E} Eckental
19 Tau Elisabeth Zahn, Landgrabenweg e} Wachtberg
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Eıne Freude 1Sst C mir  > die folgenden Herren als Cutc Mitglieder e  en
dürfen:

2008

Herr Christoph Rınke, Am Sportplatz Z Wıiefelstede
Dr. Johannes Chaefer. den Hubertushäusern 15 Berlin

Dr Christian-Erdmann Schott, Vorsitzender

Verzeichnis der Mitarbeiter

Pastor Dr Michael Bunners, Hummelpflug 16  > Wısmar

Archivdirektor A Dr. Hermann Ehmer. Balinger Str. 23 Stuttgart
Pfarrer Wolfgang Heinichen, Hirtenstr. Altranstädt, ()447)() Markranstädt

1 Margrit Kempgen, Landhausstr. (GöÖrlitz

Professor Dr Ernst Koch Brandstr. 2 Leipzig
Protfessorin Dr Inge ager, kKıchenstr. e10)  > Hamburg
Dr I Dietrich Meyer, /iıttauer Str. 2  >5 Herrnhut

Landespfarrer Dr. Hans-Ulrich Minke, Scheideweg 246B, Oldenburg
OStR Dr Hermann-Dieter Müller ( antisiusstr. 9 Maınz

Sobieslaw Nowotny, 5E Glowackiego 9/8, PL-58-100 Swidnica

Professor Dr Jens ÖOlesen  5 Dorfstr 25 Kirchdorf

Privatdozent Dr Hans Utte, Archivdirektor, Goethestr. Z  ‚ Hannover

IDr Haik IThomas Porada, Schongauerstr.9, Leipzig
Pastor Dr Hans-Joachim Ramm, Hauptstr. Kropp
Dipl.-Ing. Detlef Schnell, Friedrich-Wolf-Straße 4 tralsund
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Pfarrer Dr. Christian-Erdmann Schott, Elsa-Brändström-$Str. Zl  >
Dr Hans Seehase, eiblerstr. S Magdeburg
Dr. Christian Speer, Clara-Zetkin-Str. Z 01 159 Dresden



Orts- und Personenregister

Aalen, Württemberg 14A7 Asc'  enburg, V1izedomamt 103
Abraham 263, 264 Aschersleben 77
Adler, Bruni1 258 Assenheim/ Friedberg Z

Friedrich 1E CerZOog VOI1 eck- ugsburg 1E 135
lenburg 588—1 558) 228 72() Augsburger Kontftession VO:  - 1530 28,

70-73, F {9: 109 11% 149, I7IZAlbrecht VO'  $ Brandenburg, Erzbi-
SC 101 182 15/, 207 210, 224, Z3E 247)

Albrecht VO'  . Brandenburg, ark- Augsburger Religionsfriedens VO  -

oraf 1555 6Öf, 65; 7 E} 100, II6 140,
Albrecht VON randenbDurg- 145, 553455 181, 205

Kulmbach,a Ö9, 114 August der Starke 8()
Albrecht VON Friedland, erzog DD August VO  — Sachsen-Weißenfels,

Admintistrator TEAlbrecht, 6 ’ 6379
Alemann, Johann, tsherr 68 ugustus Oktavilanus, 1OM. Katlser S,
erheim be1 Nördlingen, chlacht

1645 147, 156 Backnang, Stift 151
Alexander der TO. 198 Baden-  urlach 141
Altemarkt VOT Egeln 75 Bamberg 14
Altenburg, Schlosskirche 133 Bamberg, Bistum 19
Altkloster be]l uxtehude 161 anat 218
Altona, Zerstörung 1779 616 Baner, schwedischer (General 79
Altranstädt 184, 225 245 Barth, Karl 253 255 262
Altranstädt, Förderverein 245, 246 Bartoszewski, Wladyslaw 261
Altranstädt, Frieden VO:  = 1707 79%, Barudio, (sünter 148

246 Bärwalder Vertrag 1631 /33 116
Altranstädter Konventlion VO': 1707 ayern 147

59 ÖL, 155 181, 184, 1506, 192 Bederkesa bei Bremen 168
204, 207 245 Berengar, Theologe, 11 Jh. 26

Altranstädter Schloss 245 Bergerhausen, Hans-Wolfgang 197/
Altranstädter Schlossgespräch 249 Berliner Flugblatt 196 / 259
tzella, /Zisterzienserkloster 245 CrZog VO  ' achsen—\We1-
Amsdorff, Nikolaus VO!]  - (1604—1639) 12 19 Z 151
Amsterdam 224 Besold, Christoph (1577-16538) 146
dreae, Johann entin 146 Beuchel, Elıas VO!  ' 208
Angelus 1lesius 192 Beuthen/ OS 195
Anhalt 141 Beuthen der der 193
Anklam 37 Bibran, eINrIC VO!  5 205
Arnold, amuel, Domprediger 226f, Bicken, Johann Adam VONIL,

72() Erzbischof 101
stadt 124 leltz 195
ASı|  arfenDurg I1 0’7 Bilderbeck, EeINTIC| VO  = der



294 (T UN PERSONENRE  7E 57 B Z d

Bremen, Lateinschule 1/4Birghden, VO  - der, Postmeister 01
laubeuren 146 Bremen, luth. Domgesangbuch VO  »

Bliedersdorf 161 688 1/4
Bremen, luth. Katechismus 174Bockatlus, Philipp, 'arrer 106

Bodmann, branz Joseph, Prof. ÖÖ, U() Bremen, Rat 164-168
OQUSZ, Ryszard, Bischof 248 Bremen, reformiertes Gesangbuch

VO  - 1697 1/4Böhme, 192
Böhmen 143, 219 Bremen, St. Ansgarli 168
en, FExulanten aus Bremen, St. Stephanı 168
ON11A7z NAH:; aps 25 Bremen, Stadt U, 162, 168, 1/8
Bonn 264 Bremen, Stift S()
Bopfingen 147, 148 Bremen, Superintendent VO  - 166

Bremische Krise 616Bothvidius, Johannes, Theologe 100,
102 Brenz, Johannes 104

Botvıidı, Johannes, Bischot VO  - Breslau 39 Öl, 152 193 207
Linköping 70, Breslau Land 186

Brambach/Sachsen z Breslau, I )i1ö7zese 248
Breslau, Exekutionsrezess 1709 185Brandenburg 76

Brandenburg, Stift 6() Breslau, Hofkirchensynode 1946 262
Brandenburg-Ansbac 141 264
Braunschweig 59 Breslau, Kirchenleitung 1945 A
Braunschweig-Lüneburg, Herzogtum Brieg 182

173 Brieg, erzöge 205
Braunschweig-Lüneburg, Koadjutor Brieg, Herzogtum Ö1, 186

VO!]  - Brieg, Konstistorium ö1, 186 188, 190
Breisach 156 Buchholzer, raham 192

BuckauBreitenfeld, Schlachten 1631 und 647
24 7 Bunners, chael 227

Breitenfe) chlacht be1 1631 IX I Bunzlau 189
SA 70, 93, 123 125: 149, 225. DA Busche, Jürgen 26()

Bremen, Bildersturm 176 Buxtehude 161
Bremen, Dom 459 175
Bremen, Erzbistum 59 Calbe/Saale 62
Bremen, Erzstift 178 Calbe/Saale, Landtag VÖO!  - er-
Bremen, Gymnasıum Wustre 174 stadt und Magdeburg 1541 62
Bremen, Herzogtum ÖU, 170, L/ Calixt, Friedrich Irıch GZ2221 /01)

178 23
Bremen, Hochstift 159 Calixt, eorg (1586—1656) 19-30
Bremen, Katechismus ÜE Calvın, Johannes, Reformator
Bremen, Kirche  'e1$ 166 2472
Bremen, Konstistorium des Erzstifts Capıito, olfgang 101

165 Carl Gustav, Pfalzgraf bei Rhein 166
Bremen, Krieg der chweden 1666 Cassander, corg (15153-1566) 29

170 Charnace, franz iplomat 115
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emnitz, 75 Dirsdorf (Przerzeczyn) 189
Christgarten, Kartause 141 Dittersbach 189
st'an IV König VOI1 Dänemark Dobert, Dr. Ing.

(1577-1648) 63 Z  ‚ 6 / 92 194 Nomkapıitel, Bremer Dom 164
60, 162 27% Donauwörth, e1 Heiuligkreuz 140

hristian Wılhelm VOIl Brandenburg
67/

onner, Johann, Pfartrer. Generalsup.
102. 104, 108-114

hristian Wılhelm VO  $ Brandenburg, Dresden Z45 216
Administrator 66 Dresden, Staatsarchiv 247

hristina, KOnig1in VO  s Schweden 59 Dresdner Akkord 1621 181
00} 9 5 116 157 Droysen, Historiker 02

hristine Charlotte VO:  z W  embetrg üunamunde, Ireffen VO  . 1701 41
157 Durie/Duraeus, John 595/96—

hristine Friederike VO  = W  emberg 72
1644) 157 Düsseldorf, Staatsarchiv

Christoph Philipp VO:  ] dotern, Bischof
VO:  - Speyer 143 Eberhard 111 S-1 Herzog

Churchill, John, Duke of VO:  . ürttemberg 145-1 49, 151
Marlborough 245 157

Claudia VO:  } Österreich, Erzherzogin Eberlein, Hellmut 197
146 erstadt 106

oburg, Kirchenordnung 7E} elmann, Mark 261
Colln der pree Edgith/Editha, Königin 8
Confessio Augustana Augsburger EKgeln, Amt

Konfession Koeln, Schloss 75
Conrads, Norbert, Prof. 248 Koeln; Wasserburg 66
Constantin, ser 221 Ehmer, Hermann 139
( Öösıtz be1 Koöthen 190 Eıchmann, 260
Cyprian, Kirchenvater 128 Eısenach 32 137
Czepko, antel 192 Eisenach, Fürstentum 130

Elde, FLuß 2972
Dahme Elıa, Prophet Z51 AT
Dalmatien 218 KElısa DA
Däanemark S 74, S() Elisabeth Oop. VO  e achsen-
Darmstadt i® 106, 216 Altenburg 21
Darmstädter Kirchenzeitung 21 Elisabeth VO  ' Kngland, verh. mit

Friedrich 143Daser, Prediger 153
Natrius, Brandanus (1607/—1688) A Ellwangen 147 1.5()

2 Elsass 156 157
Davıd, König B 137 Elsaß-Lothringen 219
Descartes 222 Eltuille 143
Dessauer rücke, chlacht 626 67 ngelbert, Kurt 198
Deutzer, Johann, Pfarrer 106 Erbermann, Vıtus 6-1
Dienheim bei Oppenheim EB Erfurt I 95; 100, O9 123-1372
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Erfurt, Petersberg 124 Franz Ludwig VON Pfalz-Neuburg,
Erfurt, Universität 125f Bischof VO  = Breslau 199

Franz Rendtorff-Haus AKönig VO  — Schweden
ITnNst Friedrich,aVO:  =: Baden- Frauenalb, Kloster 141

[Durlach 141 Fraustadt, Slieg VO  - 1606/7 35, 41,
245InNst IL VOI11 Wettin, Erzbischof 59

KErnst, Herzog VO  - achsen-Weimar- Frederiksborg, TIE| VO  = 17920 28
.otha -1 20-24, 28 reystadt 195

Friedenskirchen 184Erth: Friedrich oseph VON,
Erzbischof VON Maınz 1410 Friedrich 593-1 608), Herzog VO:  -

STa 126 Württemberg 147
Essich, Johann Visıtator Friedrich August fVON

1553 Sachsen, König VO  > olen 41
sStlanı Friedrich der Weise 2928
Kugen, Prinz VO:  ' Savoyen 245 Friedrich E: König VO:  ’ chweden,

‚anı  aVOIl esSsSEN-  ssel 41
enberg, Dietrich vOoNn, (O)berst 69 Friedrich König VO':  w Preußen 76,
enberg, Melchilor VOILIlL, 198

erpräsident I6 Friedrich (1582-1610), Kurfürst
VO  = der Pfalz 142Ferdinand (1619-1657), König,

Katlser JE 94, 1453, 145, 147, 151 Friedrich VO:  = Schleswig-Holstein-
205 4()

Restitutionsedikt VO!  . 1629 100 Friedrich Ulrich, Herzog VON

Ferdinand 11L 637-1 657), Katser Braunschweig-Wolfenbüttel (reg.
1511 182 16153—1654) 21

Fermersleben Friedrich VO  = der Pfalz. König VO:  .

Fischer, OSC: 256 259 Böhmen 6; 105; 111, 143£
Fleißen/Böhmen 71 Friedrich Wılhelm König
ensburg 228 Preußen 76, 79
Fontane, Iheodor 245 Friedrich Wılhelm VO:  ' Preußen 27
Francke, August Hermann 185, 192 Friedrich Wılhelm E, König 87

197 Friedrich Wılhelm VO:  ' Brandenburg,
Franckenberg, raham VO  = 1972 orober urfürst 3 S: 79
enHerzogtum 10292 Friedrich, anıscher König und Hrz-
Frankfurt am Maın 11919104 bischof Bremen 160, 161 167

113 Friedrich, König VO:  - chweden 173
Frankfurt der Oder, Unitversität Friedrichs IL., dänischer König DDA

76, % 79 Frohnhäuser, Ludwig, Pfarrer
Frankfurter Konvent 6534) 109 uchs, Walter 2023
Frankreich 5: 69, 154, 156 Fugger, Jakob, Bischof VO  - Konstanz
Frantz Martın 208£ 147
Franz rafVO  > Hatzfeld, Bischof VO:  - Funck, Elisabeth verh. Rehnskiöld 41

ürzburg ürsen, Johann, Prediger 161, 167
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Gaildorf (Grafschaft Limpurg) 104 Grünberg 195
Galldorf Kocher 102 Grüssau, Josephskirche BARB
S, (seneral IT 151 Grüssau, /1ısterzienserkloster 205

(zustav Stift 214der 206
Generalsuperintendent VO  un Bremen (sustav ere. 225

165 (zustav O. Prinz VON Mecklenburg
ZA()eorg Friedrich VO  = Baden-Durlach

(1604-1622),a (sustav (8) König VOIl

eorg 121 VO:  - Anhalt 60 chweden 1594; ICR. 161 1—1632)
eorg 11L VO  5 Anhalt, Dompropst 1-19 39, 68, 69, 83, ö/7, 125 126,

623 129 1530-1506, 148-150, 159 209
eorg VON essen-Darmstadt, DA

(sustav-Adolf-Ehrenmal 213Landgraf
eorg Wiılhelm, Herzog VO  - Liegnitz (sustav-Adolf-Kirchen 902

182 Gustav-Adolf-Stiftung 214
(sustav-Adolf-Verein 213=22L1, 2726Gerardus, Superintendent

Gertber, Hans DÜl 8£ (sustav-Adolt-Werk TE
(serstetten bei eide:  e1m 149 ustavsburg, Fort 07
G1ideon 157 (Güstrow 224, 226, 229£, 247
Giengen 148 GÜüstrow, Dom 226
Glatz, Grafschaft 198
ogau 1872 adrıan 2-15  9 aps 26
nadenkirchen 1806, 195 Haıntz, (IJitto 28
Gnoien/Mecklenburg 22() Halberstadt 65, 102, 104, 107, 108,
Gohlau %6 109, 110
Goldhorn, Johann avıd DA Halberstadt, 1stum 59
Gollwitzer, elmu 253 Halberstadt, Druckort
Göllschau be1 (9)  erg 192 Halberstadt, Geistliches Miınisterium
Ööppingen, Stift 151 65
Örlitz, Schlesisches Museum 247 Halberstadt, Kirchenordnung 104
oten. Schweden Halberstadt, eterho 65
otha DA Halberstadt, Stift 164, OO
(9)  gen 67/ erstadt, duperintendentur 7 E 76
regor Vl< aps 25 Halle 63, 65, 768 73 TO, ö2, 187
Griebenow, (sut 20 Halle, Moritzburg
Griebenow, pelle 35 20 Halle, Untversität 79
Griebenow, Schloss c% esches Vorbild 187, 189

ambacher Festes VO! JF Maı 832Gröningen, Schloss 66,
ro(3 StTeSsOow 226
Großmann, hristian amburg 167 1692255 256

erecht; Superintendent 215 amburg, Tagung 949 252
215 Hannover, Kurfürstentum 175 180

Grotius, Hugo (1583—1645) 29, 95,; Hannover, eunionsgespräche
Hannoverschen 67/99,; 179
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Hans Albrecht VO  - Öt1ingen, raf fswerk Ev. en der Schwel7z
147 YM)

Hans Albrecht, Herzog VO  = Mecklen- Hırsch, Helga 258
burg DE 223 72() irschberg 195 1906, 208

Harasımowicz, Jan Zl} Hirschhorn eckar 141
Hardenberg, Oomprediger 16() Hitler, 71 8’ 219
Hardestianus, Dr.; Kanzler 7 Höchst U’/
Hartman, Margareta 20 ©© chlacht bei 245
Hartung, Johannes, Pfarrer { Hoenegg, Hoe VO  e 1385
Hausmann, 266 Hofmann, eorg, arrer 106
Havelberg 76 Hohenberg, Graftschaft 150
Havelberg, Stift G() ohenlohe, Grafen VO  i 150
Havemann, chael, ohenlohe, Kraft VON, raf 105

(Greneralsuperintendent 166 Hohenthal, (Gratfen VO  s 245
Heberle, Hans, chuhmacher 1572 Hohen  , Johann Jakob VO:  — DA
edwig, eilige AT ohentwIie 151
Heermann, Johann 192 ohenzolern, Grafschaft 150
Heidelberg, Bibliotheca Palatına olleufer, Heıinrich August VONL,
Heidelberger Katechismus 142, 1 /4, Dompropst 213

176 OLOWCZYN, chlacht 1 /08 41
Heiden, corg Melchilor VO  s der 156 Holstein und Schleswig

151 olstein-Gottorf, Fürsten VO  = 81
el  e1ım 149, 572 Horn, Heerführer 151
Heilbronn 106 Horn, 171 Halberstadt
Heilbronn, Unionsabschied Hutten, antel VO:  = 104

Reichsstände 139 Hutten, antel VON, Kanzler 07
Heilbronn. Vertrag VO  — 16272 Hutten, Friedrich VO  z 07
Heilbronner Bund 16353 1 50) Hutten, artmuth VO  - 0’7
eilbronner Vertrag 147 Huysburg, K loster
Heıinrich IV KOnig 25
eEINrIC Jultus VO  = Braunschweig- Imenau 124

Lüneburg, Admintstrator 59 63-67 Ingermanland 1 1716
eINFrIC. Julius, Herzog VO:  =) Istrien 218

Braunschweig-Wolfenbüttel (reg. Iwand, Hans OAaC. 255 254
1569—1613) 21

Heller, Matthäus 153 Jagstberg, Amt 150
stel Universität 29 2  5 30, 79 Jakob, König VON England 143
Hennings, Ambrosius, Superintendent Jankau, chlacht 1645 156

Verden 173 Jauer 182
Herberger, Valertius 192 Jauer, Erbfürstentum 205
Herbrechtingen, Kloster 145 Jauer, Friedens  che 206
ut Z Jauerglocke 207
Heßhusius, eman Jerichovius, Traugott Immanuel 188
Heyland, Johann Dietrich 105, 116 Jerichower Kfrelis 7()
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Jerusalem 14, 255 26) Kalisch (Kalisz) chlacht 706 41
OAC. I1 Heltor VO!  ' Brandenburg pfenburg 149

60) XL König VO:  - cCchweden 1, 15
OAC. Friedrich VO:  ' Brandenburg, 1T}

urfürst, Erzadministrator 60, 6 'g König VO:  - Schweden
65-68 (1682—-1718, rcp. 169/7-1/718) 39

Johann Friedrich VOI1)1 Württemberg SE 40, 41, 30, 159 183, 185, 195,;
(1582-1 628), Herzog 142 144f 197-199, 204, Z09. 245

Johann eorg et (reg. 1611 Kärnbo/ chweden 41
19 Kärnten 218

Johann corg L 'stVO:  ' SSE. Z ZAM)
achsen 124 Käuffer, Rudolph, Hofprediger 215

Johann corg VO  z Sachsen,st Keffenbrinck, Familie 41
148 Keffenbrinck, erAntoniuson 20

Johann eorg, 6() Kessel, Nicephorus, Prediger 1395137
Johann Philipp VO  - achsen- exholm

Altenburg 21 Cchheim, Kloster 147
Johann Sig1smund VO  — Brandenburg, Klemens XAK. aps 199
st 67, 52 Klissow, chlacht be1 1701 41

Jonas, Justus 63 Kloster erge, Vertrag VO:  n 1585 05
73osaphat 242

Joseph 678—1 JA [Deutscher Kloster-Berge- Vertrag VO:  w 666 79
Katiser 1705—-1711) 154, 195-199, Klotz, Stephan, arrer 224-728
204, 245 Knauer, Martın 15

osephus, chriftsteller 126 Koblenz, Landesarchiv
Jostias, 7zwelte 137 Koch, Erich OM
Josua 129 263 Koch, Inst 123
as Makkabäus ESS: 134, 1236ft Koler, Georg
Jugoslawien 218 Köln 6 E} 91, 107, 145: 115
Julianische Kalender Komburg, itterstift 150
Julius Echter, Bischof VO:  . Würzburg Önigsberg DD B 218

147 Königsmarck, Hans Christoph \ 162
Jultus Friedrich VO  - emberg, nkordientformel KL

Administrator 146 Konrad, OAaC: 264
Julius Friedrich, erzog VO:  - Konstantın, Kaiser

W  emberg (1588-16355), Konstanz, Bischof VO  — 148
Administrator 145, 151 openhagen D 228

Julius VÖO!  . Braunschweig-Lüneburg, Köthen D7
erzog 63 Kralin 218

Juhltus VO  - Braunschweig-Wolfenbüttel Kreck,er 253
6 / Krolevicz, CGesary, arrer 248

unglus,OaC. 227 Kromeyer, Johannes 576-1 643)
Jüterboger Kreis 70 OoOhann. Syndikus 73

zeminskt, Adam 261
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Kulmbach 141 Linköping 70
Kurbrandenburg 152 Linzer Diplom 162
Kurpfalz 159 143, Lippstadt 228
Kursachsen 141, 150, 1572 Lobwasser, Ambrosius 174
KUSSOW, TASMUS InNst Friedrich Logau, Friedrich VO:  $ 604—1 655)Reichsgraf VO  ' 41 Löwenberg 195
KUSSOW, Familie Lübeck 69223

Lübeck, Domkapitel
Landeshut 195 196 204-207, 241 Lübeck, Friede VO!]  . 1629 68, 160
Landeshut, nadenkirche 2032197 ucke, Albrecht VO  ' 26)
‚vogt, Johann Jakob, Pfarrer 105 Luckenwalde 64
Langnickel, Aamue| 205 Lüdemann, Dantel, SuperintendentLateinamerika 220 166-168, 174
Lateinschule 1A7 Ludwig Friedrich VO  a W  embergLattermann, Johannes, Theologe JT (1586-1 651), Administrator 145-
Lebus 76 149
Lebus, Stift 60 MdWIg VO  - Anhalt, Fürst, tatthalter
Leipzig 1 I5 6353, 215 216. ZZ0 245y 70,

DÜ
1pZz1g, Konvikt des GAV 218 ‚Uudw1g  05 König VOI1 Frankreich

Leipz1g, Thomaskirche 216 MUdWIg KOönig VO  z Frankreich
Leipzig, Universität 79 246 245
Le1ipzig, Völkerschlacht 24A7 Lund, Erzbistum 59 1A1
ipziger Bund, 1631 147, 148 erMartın 26, S 104, 1539; 174,
Leipziger ochschule Technik, 194, 228, 2356: 238, 247

Wiırtschaft und Kultur 246 Lutter Barenberg, chlacht 1626
67/Leopold 656 Koönig VO1)1 en,

705 Sser, 1853 Lützen, edenkstätte 83
Leopold Wılhelm VO'  — Österreich 66 Luützen, chlacht bei 1632 9, 1 I
Lerinum, Vıinzenz VO  ; 7T 18-20, 94, 95 I8, FöZ: 150 DB
Leubingen der Unstrut 124 Z 230-234, 243, 247
Lichtenstern, Kloster 146 Lützen, Stadt 213 2725
Liebenwald, Johann 207 Lutzener enkmal 214
Liechtensteiner Dragoner 206 Magdeburg 102, 104, 1071192

D Magdeburg, tstadt 11 64, G7 69,
Lieonitz 1872 TE } 225
Liegnitz, Betende Kıinder 191 Magdeburg, Erzbistum 59
Lieonitz, Fürstentum 186 Magdeburg, Herzogtum,
Liegnitz, Herzöge 205 Konsistorium 78
Liegnitz, Herzogtum 81 Magdeburg, Hochstift 100
Liegnitz, Konstistorium ö1 186 Magdeburg, Kirchenordnung 104
Liegnitz, Rıtterakademie 185
Liemandt, Frank 129

Magdeburg, tadtarchiv 73
Magdeburg, Zerstörung 6)

Lindenspür, re) 153 Magdeburger Holzkreis /
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Mager, Inge 19 tSC 195 196
Minden 66Magnus VO'  ' W  emberg, Herzog
S: Hans-Ulrich 2023

ahren 219 Möckern ım Jerichower Kreis 69
Mähren, Exulanten aus Möllendorff, VOLL, omdechant
Maınz 1 87 Magdeburg 61£t
Maınz, Dom 8 oller, 192
Maınz Erzkanzlerarchiv Ompelgarı 146
Maiınz, Martinsburg 05 Monrnitz, CrZOg VO  - achsen 60, 672
Mainz, St. (e70)18) 106 Mörner, Stellan I6
Maiınz, Quintin 105 Mose IS 126
Mainzer Kıirchenprovinz 59 Mose, der LECUEC BA
Makkabäus,as 10, 13 Mühlberg, chlacht VO:  - 6()
altzan,OAaC. Wılhelm VON 196 Müler, Hermann-Dieter
annheim 70 München 11 D: 94, 127
Manstfeld, rafVO  - 67 München, Staatsarchiv
Marcanton1o de Dominis 560—1 624) Münster, BischofVO:  3 1/ 1723

20 Münster, TIE| VO  - 648) 16, W3
Marıa Eleonore VO!  = Brandenburg 154, I56; 264

(1599-1655), Ehefrau (sustav Münsterberg, Fürstentum 181; 186
Adolfs, schwedische KOnig1n 4, unsterberg-Oels 1582
9 125 Muthmann, Johann 155

Marıenstuhl, Koster 75
Markranstädt 248 apolecon 45
Martın. aus, Bischof 99 Narwa, chlacht be!i 1700 L 41
Martin-Luther-Bund 220 Naumburg Queıis
Maxıimilian, Herzog/Kurfürst VO:  - aumburg, Stift 6 9 83

ayern (1598-1651) 141£, 155f Ne  ezar 226
Mecklenburg, Herzöge VO  - 09 Neenstetten 152
Mecklenburg, CrZO. 223 225 Neubrandenburg 247
Meiıer, Gerhard, duperintendent 175 Neuenstadt ocher, Amt 152
en A0 Neuhaus, 24. DE
elanchthon, Phlipp 64, 75 Neukloster 74, 53
Mennoniten 28 Neumann, Kaspar 194
Menschikow, Alexander DE urst 2A7 Neumarkt 195
Mente, arrer Bremen 175 Niemöller, 2523
CENZE. ]onatzıius 2023 mwegen, Frieden VO!]  - 1679 W
Merckius, Andreas, Generalsup. F3 OaC. Axel, Bischof 248
erseburg 6U, 76, 213
Meuchen 213

Norberg, schwedischer
Kammerherr 246

Meyer, Gerhard, Dombauherr 176 Norbert VO:  - Aanten, Erzbischof VO!  =

Meyfart, Johann Matthäus ES Magdeburg 68
137 Nordamerika 216

Michelbach (Hohenlohe) 105
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ordischer Krieg AI7ZU) ÖÜ, Peter 7ar 28
-/3 1L 245, 247 Peters, U3

Nördlingen, chlacht bei 1634 2 20 ezei. Christoph, Theologe 160, 176
I, 108f£, 147, 150, 160 falz-Neuburg 141

Nürnberg 1  y 9 E 157/ ‚gen, Klarıssenkloster 146
ürnberger FExekutionstage 1650 15 ‚ppI,uaf Steuerrat 213

ppsburg, €Ss 143
Oberpfalz 155 Photinianer 28
C} Superintendent ıper, Karl, Minister 245

14L W ess 195
Qels, Herzogtum ÖE 186 Pletzger, Hans Kaspar 153
enburg, Gratschaft 13 Poel/Insel 224
ÖOlesen, Jens Olen 8 216 223 282 24 7, 254,; 261
Olıva, TIE| VO:  - 1660 %o 265 264, 269
Olvenstedt VOT Magdeburg 69 Poltawa, chlacht VO  . 1709 5  ' 41
UOppenheim, ’Katharinenkirche Pommern 36, 224. 232 228
raniıenburg 78 Pommern, Woiwodschaft 267
Orebro, Reichstag 1617 16f Posen 41
ÖOredsson, verker 4, 5: 02 Prag 08, 156
SNabruc. Stift Prag, Landtag 143
(Osnabrücker Frieden 648 16, SR (3 Prag, chlacht weißen Berg 620

54-1 59 162
Osterreich 219 247 rager Fenstersturz VO!] 2R Maı 161
Osterwieck GE 143
Ostrowo/Polen, Waisenhaus 21 rager TIE! (1655) Z 125 152 181
Ötte, Hans 159 rager Vertrag VO  — 1599 153
Ottheinrich, Kurfürst VO!  } der DPfalz Priebus 193

Pufendorf, Esalas VONIL; Kanzler 1792
Öttingen, raftf VO:  5 141
(Otto E König 59 Quedlinburg 175
(Jtto ME Katser
ÖUtto, eingra: 10% LA chlacht be1 0532) 14
Uxenstierna, Axel, schwedischer Ramdohr, Reglerungsrat 178

eichskanzler E 9 20, 99 O3 OL Hans-Joacht BA
95 I8, 102, 105, 106-1 14, H9 1593 sche, Ludwig
150, 225 Ratke/Ratichius, Olfgang 7i

Pappenheim, (General 12 69 125 20
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Zum Aufsatz von Jens Olesen S 1£ff)
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Schloss Griebenow auf iner Farblithographie Aaus dem Jahre 857/58
(Reproduktion: 1T homas Heims, Onelle: Alexander Duncker, IDze ländlichen
ONNSIEZE, Schlösser und Kesidenzen der Kıtterschaftlichen Grundbesitzer IN der
Preufßischen Monarchze. Berlin
Carl Gustat Rehnskiöld auf einem Kupferstich 'nelle: Michael Kanfl, 1Teben
und T’haten des Feldmarschalls Grafen Rehnschild. In Dize MErRWÜrdIZE
Lebensgeschichte derer „er berühmten schwedischen Feldmarschalle, Grafen Kehnschild,
S teenbock, Meyerfeld und Duecker, nebst dem angefügten MEr  Ürdigen Leben und

Jammerlichen nde des hekannten (zenerals Johann CINANO: Patkuls. Zur Erleuterung
”eler wichtigen Umstaende der Geschichte Könt2s (‚arolı GLE VOoN CHWEeEden A S L uacht
gestellet VON EINEM 1.zebhaber der NEHESICH Hstore, DZU 1/535)
Detail AI dem Festsaal des Griebenower Schlosses (Aufnahme 996. Detlef
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Carl CGustaf Rehnskiöld auf einem Ölgernälde 1m Griebenower Schloss
(Aufnahme 2008. Detief Schnell).
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Altar und Patronatsgestühl (Aufnahme: Thomas Ielms).
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Kapelle (Aufnahme: Thomas Heim8).
Hof- bzw Sudseite des Schlosses Griebenow (Aufnahme 2004 Detlef Schnell).
Schloss, (zut und Parkanlage VO Griebenow auf einer Karte VÖO'  = Friedrich

Kempfe VO Ma1 161 1m genannten Sch  edischen Militäratlas AaUusSs
dem Siebenjährigen Krieg (Aufnahme: Kartenabteilung der S taatsbibliothek <U
Berlin Preufßischer Kulturbesitz).



Vorkriegsaufnahme VO Festsaanl des Griebenower Schlosses mit dem nach
dem Krieg Verlorengegangenen Reiterporträt Karls SE der chlacht be1
Narwa (Reproduktion: Thomas Helms).

Zum Aufsatz VO  - Hans eehase (S 5S9Iff)
Alle Fotos STALTINeN VO Verfasser. uch die Rechte den beiden Karten
egen beim Verfasser.

Zum Aufsatz VOll eCrLrMANA mer (S
Das Herzogtum Wurttemberg. Waagrecht Schratitiert Sind die Gebiete der

teformierten Mannerklöster, die durch das Restitutionsedikt wlieder mit
Oönchen besiedelt wurden. Aus (zustav Lang, Geschichte der wurttem-
bergischen Klosterschulen, Stuttgart 0238
ugblatt auf KOön1g Gustav (®) den LOwen AauSs Mitternacht, 631/32
Aus 648 Krieg und Frieden Kuropa ‚Ausstellungskatalog Münste?/
Osnabrück 19981999 273 Belagerung der württembergischen Festufig
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Zum Aufsatz VO  w ans-Ulrich 17 S
DIe beiden Fotos StammMen VO V erfasser.

Zum Aufsatz VO  e Michael Bunners (D
[Die Tiıtelblätter der dem Aufsatz behandelten Werke wurden NC}  e der
Landesbibliothek Mecklenburg- V orbommern 1n Schwerin angefertigt

Wolfgang Heinrichen S
Die Fotos wurden einer ND VO  H Dr Fnyın Kestner, Altranstädt
eNtIMOoMMeEN.

Errata

Zum Innentitel: Die Jahrestagung 1in Breslau tand nicht 1mM
Dezember 2006 sondern VO OT  e> Maı 2007 1n Breslau
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